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LUDOLPH     DISSEN, 

in  seinen  früherQ  Jahren, 
TOQ    Fr.     Thierse  li. 


Als  ich  im  Jalire  1798,  damals  14  J&hre  alt,  in  die' 
ScLiilpforte  gebracht  wurde,  fand  ich  dort  unter  andei-n 
Knaben  von  gleichem  Alter  auch  Ludolph  Diesen. 
Er  vfar  wenige  Tage  vor  mir  angekommen  und  wir 
gerielhen  auch  darum  bald  in  nähern  Verkehr,  weil 
die  neuen  Ankömmlinge  in  icnej^'^eigeivtliiimlicb  gestal- 
teten und  geführten  Schule  gljfii^  i?ge  i  gleiche  Be- 
dürfnisse und  zum  Theil  aiifti^^erc^  Notli  und  Ent- 
behrungen haben.  Der  äussere' /^enC 4)1  r  wurde  bald 
zu  einem  Innern  und  ging,  wie  wir  in  den  Klassen 
herauf- rückten ,  durch  gleiche  Studien  und  gegenseitige 
Neigung  geslärkt  in  eine  Freundschaft  und  Liebe  über, 
die  alle  Wechselialle  des  Lebens  bestanden  hat,  und 
gleich  stark  und  lebendig  schien,  als  wir  uns  wenige 
Tage  vor  seinem  Tode  in  Göllingen  wiedersahen.  Das 
Wiedersehen  vei^üngle  den  von  Krankheit  gebrochenen 
und  durch  die  Länge  seines  Leidens  fast  zum  Unkennt- 
lichen entstellten,  früh  gealterten  Freund  in  einer  Weise, 
dass  es  schien,  als  sei  die  Frische  seiner  Jugend  und 
die  Lebendigkeit  seiner   Gefühle   wieder   über  ihn  ge- 
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kommen,  und  die  glückliche  Zeit  von  sechs  Jahren, 
die  wir  als  Knaben  und  Jünglinge  in  dem  Schoosse  je- 
ner Jugendpflegerin  zugebracht,  schien  auf  einige  Stun- 
den wiedergekehrt   und  erneut. 

Die  Schule  bot  uns  während  der  ersten  Jahre  noch 
das  ungestörte  Bild  alterthümlicher  und  klösterlicher 
Einrichtung  und  Zucht,  deren  Strenge  jedoch  weder 
der  Heiterkeit  des  Geistes  noch  der  Freiheit  innerer 
Bewegung  Abbruch  that.  Im  Gegentheile  war  jene 
gross  und  unverwüstlich,  diese  nicht  unbedeutend.  Die 
Alumnen  waren,  was  die  innere  Ordnung  des  Lebens 
anbelangte,  fast  allein  auf  sich  selbst  gewiesen  und  stan- 
'den  unter  wohlberechneten  Gebräuchen  und  Sitten,  die 
ihre  Vorgänger  seit  Jahrhunderten  gebildet  und  zur 
sorgfältigen  Wahrung  an  uns  überliefert  hatten.  -  Eben- 
so waren  die  Anforderungen  der  Lehrer  an  uns  nicht 
bedeutend,  ihr  Unterricht  meist  geringfügig ;  aber  es  galt 
für  einen  Jeden,  sich  selbst  in  den  Studien  umzusehen, 
anfangs  unter  Anleitung  eines  Obern ,  dem  der  Neuan- 
gekommene zur  Aufsicht  übergeben  war;  dann  nach 
eignem  Einsehen  und  Ermessen.  Es  war  überall  viel 
Thäligkeit,  obwohl  ohne  viele  Ordnung,  der  Wetteifer 
nicht  gering.  Er  wurde  vorzüglich  durdi  die  Arbeiten 
unterhalten,  welche  je  nach  sechs  Monaten  zum  Behufe 
der  Prüfungen  den  Lehrern  schriftlich  zu  liefern  wa- 
ren und  die  vorzüglich  aus  poetischen  Versuchen  in  la- 
teinischer und  griechischer  Sprache  und  aus  Ueber- 
setzungen  bestanden.  Diese  Schulordnung,  einfach  und 
unvollkommen,  wie  die  alte  Zeit,  hatte  doch  den  grossen 
Vorzug,  dass  sie  den  Jüngling,  ohne  ihn  zu  überbür- 
den, an  sich  und  seine  eigne  Kraft  wies  und  da  ihm 
als  Gegenstände   seines   Bestrebens  vorzüglich    Studium 


der  alten  Sprachen  und  Lesung  der  in  ihnen  geschrie- 
beneu grossen  Werke  geboten  waren ,  so  hatte  seine 
Kraft  und  sein  Eifer  den  schönsten  Stoff  ^  in  welchem 
sie  sich  zeigen  konnten.  Es  war^  obwohl  zu  sehr,  alles 
Formelle  im  Betrieb  der  Studien,  eben  so  die  materielle 
Ausbreitung  in  vielerlei  Kenntnisse  möglichst  entfernt 
gehalten,  und  obgleich  dadurch  manche  Lücken  in  den 
Studien  entstanden,  und  manches  SchadhaHe  der  alten 
Ordnung  unverbessert  geblieben  war,  so  war  doch  auch 
Ein  Vorzug  der  alten  Zeit  geblieben :  der  geschaftigei 
ich  möchte  sagen,  handwerksmässige  Betrieb  der 
Studien ,  der  die  Schulen  mehr  und  mehr  überzieht, 
war  unbekannt,  und  der  Geist  der  wahren  Studia  libe- 
ralia  wehte  weckend  und  stärkend  durch  das  etwas  ver- 
fallene Gemäuer  des  alten  Lehrgebäudes.  Die  alten 
Meister  der  nede ,  vorzüglich  die  des  Gesangs,  ersetz- 
ten reichlich  dasjenige,  was  die  Lehrer  nicht  leisten 
konnten,  an  die  wir  während  der  ersten  Jahre  gewie- 
sen waren.  Nur  die  Mathematik  wurde  vom  Mathema- 
tikus  Schmidt  trefflich  vorgetragen,  und  diese  Wis<» 
senschaft  gedieh  unter  seiner.  Pflege  besonders  durch 
den  Privatunterricht,  den  er  über  die  Elemente  hinaus 
den  darnach  Verlangenden  gegen  massiges  Honorar  mit 
grosser  Sorgfalt  erlheilte.  Wir  hatten  nicht  geringe 
Mühe  uns  mit  den  damals  dürftigen  Hülfsmitteln  der 
alten  Sprachen,  besonders  der  griechischen,  zu  bemäch- 
tigen. Weder  die  Formenlehre  noch  die  Syntax  war 
geordnet,  und  ich  erinnere  mich,  dass  wir  zwei  manch- 
mal in  ziemlicher  Noth  beisammen  sassen,  um  die 
grammatischen  Räthsel  un«  auf  eigne  Faust  zu  lösen, 
und  nach  der  Zeit  seufzten,  wo. wir  wissen  würden, 
was  die  griechischen  Partikeln  biedeuteten  und   wie   sie 
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verbunden  würden.    Schon  damals  Tersuchten  wir  beide, 
uns  unabhängig   Ton   den   gangbaren   Grammatiken  aus 
den  Stoffen    detr  Sprache   selbst   ihre  Formen  und  Fü- 
gungen zu  erklären.    Nicht  geringere  Noth  machte  das 
Verständniss    des  Sinnes,    zumal   da   der  den  Alumnen 
eigne  Ehrgeiz  die  Hülfe  erleich  lern  der  Mittel^  z.  B.  der 
Uebersetzungen^  verbot.     Sie   wurden  als  Eselsbrücken 
gering  geachtet^  und  gleich  verächllich  erschien  den  An- 
dern derjenige,    der  sich    ihrer    bediente.    Doch  gelang 
uns,  mit  zieQiIicher  Mühe  anfangs,  in  den  Homer  ein- 
zubrechen I  den  in  der  Schule  eigentlich  Niemand  ver- 
stand, nicht  einmal  der  Rektor  jener  Zeit,  bei  welchem 
wir  zwei  uns  eines  Tags ,  wie  ich  mich  bestimmt  erin- 
Dere»  über    die   Phrasis  der  Odyssee  (VI,  129)  we  qv- 
QUITO  nBq\  xqot  fii^dea  (pmtos  vergeblich  des  Raths  er- 
holten.    Mit  welcher    Freude   folgten    wir    bald   dem 
grossen  Dichter,  nachdem  er  unserm  Eifer  mehr  zugäng- 
lich geworden  war,  und  uns  nicht  nur  in  den  Stunden 
der  Arbeit,  sondern  auch  in  denjenigen  zur  Seite  war, 
die  uns  zur  Erholung   im.  Schulgarten  gegönnt  waren, 
und  die  wir  uns  nicht  selten  eigenmächtig  nahmen,  um 
durch  Wald  und  Gebirg  in  der  Gegend  umherzuschwei- 
fen.   Ich  erinnere  mich,  dass  wir  die  Scene  vom  Kampf 
des  Hektor  und  Achill  zum  erstenmal   im    Freien  lasen 
und  wo  die  Stelle  kommt:  (XXI,  126-128) 

QV  fiiv  ^foß  vvv  i'oTip  dno  Sgvie  ov^  ano  nhqfjQ 
7(0  6aQi^i^4€va$  9  Stb  nag&ivoß  ^td-eoß  7f, 
nag&tvoß  fjtd^soß  %  oaglCsrov    aXXi^XoiOiv,, 
wir  auf  Felsen  und  Eichbaume  stiegen ,  um  von  dort 
den  Qesang  des  Dichters  einander  vorzutragen. 

Mehr  begünstigt  waren  wir   in  spätern   Jahren  von 
Seite  der  Lehrer«     Adolph  Lange  und   David  11- 
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gen  waren  dort  vrirkend  eingetreten  und  zeigten  durch 
ihre  Vorträge ,  vrie  man  mit  Gelehrsamkeit  und  Be- 
nutzung der  neuesten  Hälfsmittel  in  das  Innere  auch 
der  schwierigem  Klassiker  eindringen  könne.  Dazu 
war  A.  Lange  ein  Mann  von  grossem  Adel  des  Geistes 
und  einer,  Liebe  und  Achtung  gleich  mächtig  erwecken- 
den Persönlichkeit 9  II gen  durch  Gutherzigkeit  und 
Schlichtheit  uns  theuer,  ohne  dass  die  Derbheit  des 
Mannes  die  Achtung  vor  ihm  schwächte. 

Als  die  sechs  Jahre  unsers  Aufenthalts  in  Pforte 
vorüber  waren,  wurden  wir  an  Einem  Tage  nicht  ohne 
Feierlichkeit  und  gute  Wünsche  von  Lehrern  und  Freun- 
den zur  Universität  entlassen*  Dissen  ging  mit  dem  Ent- 
schluss  sich  unter  Heyne  den  philologischen  Wissen- 
schaften allein  zu  widmen  nach  Göttingen,  ich  nach 
Leipzig,  um  dort,  durch  meine  Verhältnisse  bestimmt, 
Theologie  mit  Philologie  zu  verbinden. 

Das  Bild  von  Dissen  aus  jenen  frühten  Jahren  steht 
mir  noch  sehr  lebhaft  und  deutlich  vor  der  Seele.   Klein 
und  schwach,    zart  in  seinem  ganzen  Wesen ^  war  er 
doch  von   unerschütterter   Gesundheit  und  grosser  Reg- 
samkeit,   }a   von   einer  Stärke   des  Geistes,   der  keine 
Arbeit  zu  schwer  war  imd  die  sich  selbst  in  der  Ener- 
gie seiner  Stimme  und  in   der  Lebhaftigkeit  seiner  Be«' 
wegungen    und    seines   Vortrags  kund   gab.     Daneben 
ging    die    grosse   Sicherheit   seines  Wesens,  die  Festig- 
keit seines  Charakters,  die  Gleichmässigkeit  seiner  Stim- 
mung, über  die  bei  allem  Ernst  eine  gewisse  Heiterkeit 
verbreitet  war,   und  eine  Güte  des  Herzens,   der  die 
Feinheit  seines    Geistes   und  die  Schärfe  seines  Urtheils 
keinen  Abbruch   that.     So    viele  schöne  ^Eigenschaften 
erwarben  ihm  die  Liebe  und  Achtung  aller  Mitschüler 
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und  Lehrer«  Ich  erinnere  mich  nicht  i  da88  er  irgend 
Einen  auch  liur  mit  einem  Worte  beleidigt  oder  von 
irgend  Einem  die  geringste  Beleidigung  oder  Verdruss 
erfahren  hätte.  Seine  wissenschaMiche  Neigung  um- 
fasste  jeden  Gegenstand,  der  sich  uns  bot,  mit  gleicher 
Beharrlichkeit  und  Liebe  ^  doch  schien  er  für  StaiFe 
ruhiger  Reflexion  und  Spekulation  vorzüglich  geeignet. 
Er  suchte  sich  Alles  ^  selbst  die  Darstellungen  der  Dich- 
ter auf  einen  festen  und  deutlichen  Begriff  zu  bringen, 
und  sein  lebendiger  Sinn  für  das  Schöne  hinderte,  dass 
dieses  Streben  nicht  in  Trockenheit  und  bedeutungslo- 
sen Formalismus  umschlug. 

Nachdem  ich  drei  Jahre  in  Leipzig  den  Studien  der 
Philologie  und  Theologie  obgelegen  und  als  Candidat 
der  Theologie  meine  Prüfung  in  Dresden  bestanden 
hatte,  ging  ich  von  Dissen  eingeladen  und  hauptsäch- 
lich durch  den  Wunsch  ihn  wiederzufinden  bestimmt, 
nach  Göttingen,  um  mit  ihm  die  philologischen  Studien 
yrieder  gemeinsam  zu  treiben  und  wo  möglich  die  aka* 
demische  Laufbahn  an  der  Universität  daselbst  mit  ihm 
in  Gemeinsamkeit  zu  beginnen.  Ich  fand  ihn  an  Geist 
und  Gemüth  vollkommen  unverändert,  an  Kenntnissen 
reich  und  in  der  Methode  der  Darstellung  ausnehmend 
gewandt  und  fruchtbar.  Unterricht  und  Umgang  von 
Heyne  hatte  ihm  die  Fülle  und  den  Reichthum  säch- 
licher Kunde  des  »Alterthums  und  ihre  fruchtbare  An- 
wendung bei  Erklärung  der  Klassiker  gelehrt,  während 
die  grammatisch  scharfe  Methode,  die  er  in  den  letz- 
ten Jahren  zu  Pforte  durch  Ilgen,  den  Lehrer  Her- 
manns, und  Lange,  den  Schüler  ebendesselben,  ge- 
wonnen hatte,  ihn  bei  Behandlung  sprachlicher  Dinge 
vot  dem  Unsicliern  und   Schwankenden  bewahrte,  was 
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dem  heyne'schen  Verfahren  nicht  selten  eigen  \far. 
Dazu  hatte  das  Studium  der  Philosophie  unter  Her- 
bart und  die  kritisch  genaue  Auffassung  und  Lösuüg 
philosophischer  Probleme,  welche  die  Seele  der  philo-* 
sophischen  Methode  jenes  ausgezeichneten  Mannes  ist, 
ihn  tiefer  nicht  nur  in  das  Studium  des  Plato,  sondern 
auch  in  die  Kunst  eingeweiht,  philosophische  Probleme 
richtig  zu  fassen  und  zu  behandeln.  Mit  grossem  Eifer 
trieben  wir  *  zwei  Jahre  lang  Vieles  gemeinsam ,  und 
Plane  wurden  entworfen  |  wie  durch  grössere  Werke 
eine  fruchtbare  und  umfassendere  Behandlung  der  alten 
Sprachen  und  Litteratur  zu  grösserm  Gedeihen  der  Ju<* 
gend  könne  gewonnen  werden.  Herbart  und  mehrere 
jüngere  Freunde  waren  diesem  Bestreben  nicht  fremd, 
und  drei  Abhandlungen,  über  die  Lesung  der  Odys- 
see mit  Knaben  von  Dissen,  über  die  Lesung  des 
Herodot  nach  der  der  Odyssee  von  mir,  und  über 
die  Lesung  der  Bibel  ebenfalls  mit  Knaben  von 
Kohlrausch,  welche  zusammen  gedruckt  erschienen,  wa- 
ren bestimmt  Plan  und  Absicht  unserer  pädagogischen 
Studien  an  einzelnen  Beispielen  zu  entwickeln.  Aus 
derselben  Zeit  ist  von  Dissen  die  treffliche  Abhandlung: 
De  temporibus  verbi  graeci,  in  welcher  scharfe  philo- 
sophische Unterscheidung  und  fruchtbare  philologische 
Kenntniss  sich  in  schönster  Verbindung  zeigen;  des- 
gleichen seine  Abhandlung :  De  morum  doctriua  in 
Xenophontis  memorabilibus  tradita , '  in  welcher  diese 
Sammlung  philosophischer  Unterredungen  nadi  den  An- 
forderungen wahrer  sokratischer  Philosophie  geprüft 
und  in  ihrer  innern  Gehaltlosigkeit  gezeigt  wird. 

Wie  in  Pforte,  so  war  Dissen  auch  in  Götlingen  ein 
Gegenstand  der  Achtung  und  Liebe  Alier,  die  ihn  kann- 


ten.    Auch  hatte  die  schöne    Gabe,    Jünglinge  für  sein 
Fach  zu   wecken    und   sie    zu    fordern ,   sich   schon  in 
\olleni  Maasse  bei  ihm   entwickelt,  *  und    als  ich   durch 
die  traurigen  Verhältnisse  Göttingens  zur  Zeit  der  west- 
phälischen   Herrschaft   bestimmt  ward ,    im  Jahre  1809 
einem  Rufe' nach  München  zu  folgen,   verliess  ich  ihn 
als  Privatdocenten   in    voller  akademischen   Thätigkeit. 
Seine  Vortrage  waren    ileissig  besucht  und  durch  Leb- 
haftigkeit und  Geist  ebenso,  wie  durch   ehi«  Fülle  ge- 
sunder   Gelehrsamkeit    ausgezeichnet.     Wie    II gen    in 
Pforte,  so  zählte  Heyne  in  Göttingen,  Dissen  zu  sei- 
nen besten  Schülern,  und  ich  erinnere  mich,  dass  die- 
ser ehrwürdige  Greis ,     als   er   eines  Tags   mit  Lebhaf- 
tigkeit der  schlimmen  Lage  von  Göttingen  und  der  Ver- 
säumniss  gründlicher  Studien,  von  der  wir  bedroht  wa- 
ren, gedachte,    sich  mit  seinen  Gedanken  plötzlich  auf 
Dissen  wendete  und  ausrief:    ^'Der  wird  noch  retten 
und  halten ,    was  zu  halten  ist ;    er   hat  Gelehrsamkeit, 
Geist   und   Methode     und    einen  rechten   Eifer   für  die 
Sache,   der   aus   dem   Herzen    kommt.     Wäre   er  nur 
physisch   starker.     Ich    besorge    immer,  wenn   ich    ihn 
sehe,  dass  er  zerbricht.    Indess  es  ist  Leben  und  Ener- 
gie in  diesem  schwächlichen  Körper,  mehr  wie  in  dem 
grössten ,    und   diese   macht  doch   am  Ende  die  Haupt- 
sache; sie  verlängert  unsere  Existenz  über  die  Grenzen 
der  körperlichen  Schwäche  hinaus  und    erfüllt  sie  mit 
einer  erspriesslicheh  Thätigkeit".     Ich  habe  dieser  Worte 
später  oft  mit  Wehmuth  gedacht,  als  ich  aus  den  Brie- 
fen des  fernen  Freundes  den  Anfang  seiner  körperlichen 
Leiden  entnahm,  welche  die  letzte  Periode  seines  stillen 
und  wohlthätigen  Lebens  verbittern  und   ihn  uns  noch 
in  der  Fülle  der  geistigen  Kraft  entreissen  sollten. 


XI 

Doch  die  Zeit  seines  Lebens  nach  meinem  Ab- 
gang von  Götlingen  zu  schildern  ^  ist  andern  Freun- 
den ,  die  ihm  damals  nahe  standen,  vorbehalten.  Mir 
genügt,  diese  wenigen  Zeilen  über  seine  frühern  Jahre 
mit  tiefer  Wehmuth  in  den  seinem  Andenken  gewid- 
meten  Blättern  niederzulegen« 

München  2.  Mai  1838. 

Fr«  Thiersch. 


L.       D    I    S     S    E     N 

in  späteren  Lebensjahren 
von   F.    G.    Welcker. 


Im   Spätherbst    oder    Winter    des   Jahrs    1812,    an 
einem  heilern  Vormittage,   erhielt  ich  in  Giessen  einen 
zu  jener  Zeit   dort  sehnen  Besuch   von    zwei  Marbur- 
ger  Professoren,    und  zwar   von    zweien,    die  mir  bis 
dahin  nur  durch   den  günstigen   Ruf   bekannt  gewesen 
waren,  von  Dissen  und  Platner.     Ich  erinnere  mich 
deutlich,  dass  ich  vorher  von  der  belebenden  und  kräf- 
tigen Einwirkung  des  jungen  von  Göttingen  nach  Mar- 
burg versetzten   Professors   hatte  sprechen   hören,   und 
dass  dieser    durch  die   frische  Lebendigkeit,   die  natür- 
liche Geradheit  der  Unterhaltung  und  durch  den  geisti- 
gen Ausdruck  seiner  Züge  mir  den    angenehmsten  Ein- 
druck machte.    Jener  ganz  eigenthümliche  scharfe  Blick, 
in  Verbindung  mit  dem  Ausdruck  von  Güte  und  Harm- 
losigkeit, gab    einem    noch   eher,    als   man    sich  dessen 
bewusst  wurde,    die  Vorstellung  eines    mit  Ideen    und 
Gedanken  innig  verkehrenden  und   in    diesem   Verkehr 
so  regsam  als  friedlich  lebenden  Mannes:  diese  raschen 
Blicke  glichen   Gedankenpfeiien »  um  mit  Pindar  zu  re- 
den.    Bald    nachher  kehrte  Dissen   von  Marburg  nach 


GOttingen  zurSck,  und  aus  einem  Briefe  von  ihm 'vom 
19.  Febr.  1816  sehe  ich,  dass  aus  einer  Stunde  Zu« 
aaframenseyns  ein  Yerhältniss  hervorgegangen  war;  denii 
ich  hatte  ihm  meinen  Alkman  geschickt ,  er  lädt  mich 
ein  Götliugen  zu  besucheui  einen  schriftlichen  Verkehr 
zu  unterhalten,  und  bedauert,  dass  er  nicht  vor  seiner 
Abreise  noch  einmal  nach  Giessen'habe  kommen  kön- 
nen. Nachdem  ich  in  demselben  Jahre  nach  Göttingen 
berufen  worden  war,  beantwortet  er  im  September  mei- 
nen ersten  Brief  w^gen  dieser  Angelegenheit  an  ihn 
mit  dem  freundschaftlichsten  Wohlwollen.  Die  Zeit 
unseres  Zusammenlebens  hat  nur  bis  zum  Frühjahr  1819 
gedauert,  unser  Yerhältniss  aber  hat  in  dieser  Zeit  von 
dritthalb  Jahren  sich  ganz  so  entwickelt »  "vvie  es  der 
guten  Vorbedeutung  eines  so  leichten  und  schnellen 
Einverständnisses  gemäss  war.  Das  collegialische  Zu- 
sammenwirken fügte  sich  um  so  einfacher  und  ange- 
nehmer, als  auch  der  berühmte  Veteran,  dem  wir  zur 
Seite  standen  —  dem  ich  für  seine  späten  Jahre  fort- 
dauernde Gesundheit  und  Heiterkeit  wünsche  —  sich 
höchst  anspruchslos  und  friedfertig  erwies.  Diess  Zu- 
sammenleben hat  uns  schöne  und  reiche  Früchte  ge- 
tragen und  wohl  auch  einem  wie  dem  andern,  zugleich 
mit  dem  wohlthuenden  Andenken  und  dem  bleibenden 
Gut,  ein  schmerzliches  Vermissen  für  immer  zuinickge* 
lassen.  Die  Freundschaft  bedarf,  um  zu  wachsen  und 
sich  zu  beleben^  augenblicklicher  Missversländnisse  und 
Misstimm ungen ,  des  misstrauischen  Eifers  der  aufzulö- 
senden Dissonanzen  nicht:  und  ich  zweifle,  ob  nur  ein 
Schatten  von  diesem  allem  je  zwischen  uns  gewesen 
ist.  Dissen  war  damals  im  Ganzen  noch  ziemlich  iiistig. 
In  dem  erwähnten  ersten    Brief  an  mich  klagt  er,  dass 
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er  den  ganzen  Winter  bindurch  in  seiner  ThStigkeit 
durch  mehrere  körperliche  UnfUlle  fast  ganz  gestört  ge- 
wesen sej-:  während  ich  mit  ihm  zusammen  war,  ka- 
men andauernde  und  bedeutendere  Störungen  seiner 
'  Gesundheit  nicht  vor ,  wenn  auch  sein  zarter  Körper- 
bau und  das  Maass  seiner  physischen  Kräfte  grosse 
Schonung  und  ein  sehr  stilles ,  eingezogenes  Leben  er- 
forderten und  ein  ungleiches  Befinden  mit  sich  brachten. 
Ein  Spaziergang  vor  das  Thor,  unter  eifrigen  Gesprä- 
chen,  war  nichts  alltägliches,  ein6  Spazierfahrt  Sonn- 
tags eine  grosse  Seltenheit.  Grössere  Gesellschaften  be- 
suchte er  nur  wenig,  in  den  Kreisen,  worin  ich  daran 
Theil  nahm,  wohl  gar  nicht,  und  nur  an  dem  kleinen 
gastlichen  Tische  von  Heeren,  Planck  und  einigen  An- 
dern trafen  wir  wohl  zuweilen  Abends  zusammen.  Der 
nähere,  zum  Theil  eng  freundschaftliche  Umgang,  den 
ich  in  einigen  unter  sich  getrennten  Häusern  mit  sehr 
vorzüglichen,  jetzt  meist  schon  lange  vom  Tod  hin  weg- 
gerafften Menschen,  deren  Andenken  mir  theuer  ist, 
unterhielt,  unterbrach  niemals  den  lebhaften  Verkehr 
mit  meinem  lieben,  zum  Gespräch  immer  aufgelegten 
Dissen.  Gewöhnlich  besuchte  ich  ihn  Abends,  wann  er 
schon  nicht  mehr  gern  ausgieng,  auch  assen  wir  Mittags 
zusammen  mit  noch  mehreren  Freunden  und  Bekann-, 
ten.  Als  ich  von  jener  rulunwürdigen  Universität  mich 
trennte,  da  fühlte  ich  die  Entfernung  von  einem  sol- 
chen Freund  als  eines  der  grossen  Opfer,  die  ich  frei- 
willig zu  bringen  hätte,  um  einem  neuen  Wirkungs- 
kreis am  schönen  Rheinstrom  entgegenzugehn.  Meine 
Ueberlegungen  in  dieser  Hinsicht  hatten  durch  besondere 
Umstände  sich  länger  hingezogen  oder  öfter  erneuert, 
indem    in    meiner    gegenwärtigen ,     von    vielen  Seiten 
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begSastigten  und  mir  vollkommen  angenehmen  Lage 
durchaua  kein  Grund  lag  eine  Vertauschung  derselben 
zu  wünschen ;  so  hatte  ich  in  längerem  Zeitverlaufe 
Gelegenheit  genug  auch  das  Verhältniss  zu  meinen  phi« 
lologischen  Freunde  gehörig  anzuschlagen« 

lieber  das,  was  Dissen  als  Lehrer  war,  bedarf  es 
meines  Zeugnisses  nicht;  die  Achtung  und  Gunst,  worin 
er  bei  seinen  Zuhörern  stand ,  war  eben  so  allgemein 
als  die  seiner  CoUegen  und  aller  Andern ,  denen  er 
näher  oder  entfernter  bekannt  war.  Es  ist  mir  in  Be* 
zug  auf  ihn  nie  eine  andere  Aeusserung  irgend  eines 
Menschen  vorgekommen  als  die  des  Wohlwollens  oder 
der  Wohlmeinung ,  und  kaum  ist  mir  im  Leben  ein 
älinlicher  Fall  so  voUkommner  Uebereinstimmung  des 
günstigen  Urtheils  über  einen  Mann  j  es  sey  des  ge- 
lehrten oder  eines  andern  Standes,  bekannt  geworden, 
eines  Urtheils ,  das  sich  von  einer  gründlichen  Hoch- 
Schätzung  und  festen  Anhänglichkeit  der  näher  stehen* 
den  aus  mit  vielen  Abstufungen  bis  in  die  entferntesten 
nnd  gewöhnlichsten  Beziehungen ,  worin  er  stehen 
niochte,  verbreitete.  Wer  ihn  und  die  Verhältnisse 
luinnte,  wird  nicht  ohne  Interesse  dieser  Wirkung  sei- 
nes kräftigen  und  besonnenen  Geistes,  seines  offnen 
und  gemässigten  Charakters  auf  alle  von  seiner  stillen 
Existenz  berührten  Menschen  nachsinnen*  Wie  er  im 
^Wissenschaftlichen  immer  nach  dem  Idealen  hin- 
strebte, so  war  auch  sein  Leben  unter  dem  verborg-» 
neu  steten  Einflüsse  der  Ideen,  so  dass  Streit  und 
Störung  von  ihm  nie  ausgehn  konnten ;  dabei  war 
er  durch  die  Beschränkungen  selbst,  die  ihm  seine 
schwache  Gesundheit  auferlegte,  vor  allen  Verwick- 
lungen bewahrt,  die    ihn    der   Leidenschaft  Einzelner 
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oder  dem  Unverstände  der  Menge  ja  hlitten  ansselzen 
können. 

Im  October  nacli  meiner  Abreise  von  Göttingen  sah 
ich  Dissen  in  Bonn :  er  Iiatte  mit  dem  Justizrath  Planck 
zugleich  eine  Reise  nach  Stuttgart  gemacht.  Auch  im 
folgenden  Herbst  machte  er  mit  einem  andern  Freunde, 
dem  Justizrath  Hern,  einen  Ausflug,  im  Hannoverischen 
herum  und  nach  Hamburg  und  Bremen.  Im  Sommer 
1821  und  in  dem  von  .1822  war  er  genöthigt  das  Bad 
in  Driburg  zu  gebrauchen.  Die  ersten'  Monate  des 
folgenden  Jahres  und  bis  Pfingsten  lag  •  er  danieder ; 
Briefe  vom  Februar  und  März  sind  von  fremder  Hand 
geschrieben,  und  in  den  Osterferien  sass  ich  viel  neben 
seinem  Bette.  Doch  scheint  erst  seit  dem  Jahr  182$ 
seine  Gesundheit  im  Ganzen  merklich  abgenommen  zu 
haben ,  so  dass  er  schon  damals  Monate  lang  in  der 
rauheren  Jahrszeit  nicht  an  die  Luil  kam,  Monate  lang 
in  der  besseren  unpässlich  war,  häufiger  und  anhalten-' 
der  Arzneien  zu  gebrauchen ,  seine  Vorlesungen  einzu- 
schränken und  öfter  auszusetzen  anfangen  musste.  Von 
da  an  sind  seine  Briefe,  mit  wenigen  Unterbrechungen, 
eine  Leidensgeschichte,  und  obgleich  er  immer  auf  den 
bessern  Tag  wartet,  um  heiterer  schreiben  zu  können^ 
doch  häufig  zur  Klage  gestimmt. 

Dissens  an  mich  geschriebene  Briefe «  die  in  einem 
ziemlich  starken  Band  in  einer  ungewöhnlichen  Form 
von  gr.  8^0,  wie  er  sie  immer  beibehielt,  vor  mir  lie- 
gen,  enthalten  vermuthlich  die  zusammenhängendste  und 
genaueste  authentisclie  Geschichte  seiner  Thätigkeit,  sei- 
ner Erlebnisse  und  seines  innersten  Lebens  seit  der  Zeit 
meiner  Trennung  von  ihm,. die  sich  vorfindet.  Diese 
Briefe  sind  von  der  einen  Seite  gewöhnlich,  indem  sie 
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80  wenig  als    müglicb    etwas    anders    als   gewöhnliche 
flüchtige  Miriheilung  bezwecken;    von  der  andern  Seite 
haben  sie  einen  höheren  Werth ,   nicht   bloss  für  mich, 
sondern .  allgemeiner  durch    einzelne  gelehrte   Farlhieen 
des  Inhalts  und  dann  durch  eine  heutiges  Tags  seltene 
Stärke  und  Innigkeit  freundschaftlicher  Gesinnungen,  die 
für  den  Beobachter  ein  von  der  Person,  an  welche  die 
Briefe  gerichtet  sind,  unabhängiges  Interesse  haben.    Sie 
geben  Nachricht  von  gemeinschafllichen  Bekannten,  und 
verbreiten  sich  über  jede  zur  Zeit  vorherrschende  wis- 
senschaftliche Thäligkeit,  wie  sie  denn  gleich  vom  An- 
fang des  Jahres  1820  bis  zum  Herbst  1821  erfüllt  sind 
von  der    ersten   Arbeit    über    Findar,  dem  Commentar 
zu  den  Nemeischen  und  Isthmischen  Oden  in  derBöckhi- 
schen  Ausgabe,    die  von  den    damaligen  Besprechungen 
unter  uns  auch  manche  Spuren  enthalt*     Müllers  zahl- 
reiche Schriften  sieht  man  entstehen,    da    Dissen  keine 
kleinere  Theilnahme  daran  bei  mir  voraussetzen  konnte, 
als   er    selbst   dafür   hegt   und    ununterbrochen    unter- 
hält.    Meine  eignen  Arbeiten,  alle  kleinsten  Aufsätze  in 
einer  oder  der  andern  Zeitschrift,  da  ich  ihm  alles  zu- 
jBchickte,   werden  besprochen  und  meist  mit  aller  Par- 
theilichkeit  und    Bestochenheit   der   Freundschaft  über- 
trieben günstig  beurtheilt.    Ich  werde  unaufhörlich  auf- 
gefodert  diess  zu   unternehmen,   jenes   wiederhervorzu- 
ziehen, etwas  anderes  endlich   einmal  auszuführen,  das 
Zerstreute  zu  sammeln,   mich  gegen   AngriiFe  besser  zu 
wehren,  Sarkasmen  zu  gebrauchen,  statt  Stillschweigen 
zu  beobachten.    Manche  bedeutende  Philologen  werden 
mit  Schärfe  beurtheilt,  auch  diess  ein  Grund,  der  eine 
reichlichere   Mittheilung   aus  diesen    Briefen  unthunlich 
macht,    obgleich  diese  Schärfe  immer  nur  die  ist,   die 
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seine  Freunde  an  Disseu  kennen ,  ein  Tadel  ^  der  so 
rein  und  unschuldig  aus  dem  Verstände  liervorgebt  und 
90  treuherzig  polternd  herauskonfmt.  Da  in  Briefen, 
vrie  im  Sprechen  i  Jedermann  sich  deutlicher  und  be- 
stimmter zu  erkennen  giebt,  als  eine  Schilderung  ihn 
darstellen  könnte,  so  lasse  ich  aus  denen  meines  Freun- 
des  eine  kleine  Reihe  von  Bruchstücken  folgen,  bei  de- 
nen ich  am  meisten  auf  den  Zusammenhang  Rücksicht 
nehmen  werde,  worin  seine  letzten  drei  Arbeiten,  seine 
Ausgabe  des  Pindar,  des  TibuU  und  der  Demostheni- 
sehen  Rede,  entstanden  sind* 


12.  Octbr.  1825»  Bei  solchen  Dingen ,  die  das  Höchste  und 
Edelste  der  Kunst  betreffen /habe  ich  eine  grosse  innerliche  Reiz- 
barlceit,  ich  träume  davon  und  declamire  im  Schlaf  ergreifende 
Stellen;  daher  ich  denn  mit  Recht  meinem  Urtheil  nicht  gleich 
traue  und  die  Zeit  abwarten  muss,  wo  ich  mit  ruhigem  Verstände 
klar  alles  wieder  durchmustern  Icann;  denn  ich  l^se,  wie  ich  wohl 
sagen  kann,  mit  grosser  Gewissenhaftigkeit. 

3.  Dec.  1825.  Die  Erkenntniss  des  Schonen  ist  die  erhabenste 
Aufgabe  der  Philologie;  denn  die  vollendete  Darstellung  des  Schön- 
sten in  schönster  Form  ist  das  Wesen  des  hohen  classischen  Styls, 
,  und  alles  Begreifen»  welches  beim  Einzelnen  stehn  bleibt,  ist  noth- 
wendig  leer.  Schon  damals,  als  ich  Tag  und  Nacht  die  Pindari- 
schen Oden  im  Kopfe  trug,  habe  ich  es  recht  gesehn ,  wie  alles 
Vorstehn  erst  anfangt  mit  dem  Ergreifen  der  Idee,  dann  aber  auch 
alles  wie  eine  herrliche  Flur  sich  ausbreitet:  icli  habe  gesebu,  dass 
das  Erkennen  der  Idee  erst  die  wahre  Begeisterung  bringt,  und  es 
schien  mir  begreiflich,  wie  dabei  doch  jene  ruhige  Besonnenheit 
walten  könne  i  die  wir  in  den  Productionen  der  Alten  finden.  Es 
Ist  wohl  kein  Zweifel,  dass  diejenigen  Moralphilosophen  das  Ethische 
am  richtigsten  auffassep,  die,  wie  Piaton,  yom  Schönen,  vom  wirk« 
lieben  Schonen  der  Ideen  ansgehn. 

13.  Apr.  1826.     Mir  starben  meine   Eltern  im  dreizehnten 
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Jahre,  nod  seitdem  habe  ich  l&eioe  Heimath  mehr  gehabt»  und  bin 
mir  immer  nur  vorgekommen  wie  auf  der  Wandrung. 

13.  Aug.  1827.  Den  ganzen  Sommer  haben  nicht  bloss  un- 
endlich viele  Rheumatismen  mich  fast  erdrfickt,  sondern  auch  die 
Schwäche  des  ganzen  Nervensystems  hat  in  Vergleich  mit  früheren 
Jahren  offenbar  zugenommen,  so  dass  ich  kein  langes  Leben  mehr 
lioffe.  Nur  durch  die  grosste  Sorgfalt  erhalte  ich  mich  noch.  — > 
Diesen  Sommer  habe  ich,  wenn  mein  Befinden  es  gestattete,  an 
der  Ausgabe  des  Pindar  gearbeitet,  da  Jacobs  mich  sehr  mahnt, 
und  allerdings  wünsche  ich  auch  diese  Arbeit  glücklich  zu  be- 
endigen. 

10.  Febr.  1828.  Eine  recht  heitre  Zeit  für  mich  war  der  vo- 
tige Herbst;  denn  nachdem  ich  den  Sommer  hindurch  sehr  ange- 
griffen gewesen  war,  gieng's  im  August  besser  und  in  den  Ferien 
noch  besser,  so  dass  ich  mich  ordentlich  kräftig  fühlte  und,  als 
Böckh.kam,  über  zehn  bis  zwölf  Tage  vom  Morgen  bis  Abend 
auf  den  Beinen  seyn,  viele  Tage  auswärts  essen,  einige  Lustpar- 
thieen  machen  konnte,  ohne  Unfall. Es  ist  freilich  sonder- 
bar, dass  ich  solche  Lehren  gebe,  dem  das  äussere  Leben  nur 
noch  an  einigen  Faden  hängt;  aber  das  ist  die  Schuld  der  Ge- 
sundheit, meine  Ueberzeugung  war  stets  eine  andre.  Ueberhaupt 
wenn  ich  die  Zeit  meines  akademischen  Lebens  bedenke  und  wie 
ich  mir  damals  den  Plan  des  Daseyns  ausgesponnen »  und  mit  wel- 
cher Begeisterung  ich  ihn  durchdrang,  und  was  nun  geworden, 
dann  komme  ich  mir  als  ein  Schattenbild  vor  und  muss  den  Blick 
wenden  vor  Schmerz. 

4.  Oct.  1829.  Von  so  vielen  Planen  meiner  Jugend,  als  ich 
studirte  mit  geistreichen  Freunden,  und  allerlei  träumte  von  Tha- 
ten  in  der  liVissenschaft  und  sonstigem  Lebensglück,  weil  es  mir 
Torkam,  als  läge  doch  etwas  in  mir,  von  allem  diesem  was  bt  wirk- 
lich geworden?  Nichts  als  eines,  das  Glück  wahrer  und  treffli- 
cher Freunde,  womit  der  Himmel  mich  erfreut  hat.  —  Die  Poetik 
6eB  Alterthums  wiederzugewinnen,  so  weit  irgend  möglich,  muss 
ein  Hauptstreben  der  Philologie  seyn;  denn  nichts  ist  erhebender» 
ergreifender,  unterrichtender  als  religiöse  Tiefe  und  poetische  Kunst 
nnd  Harmonie  der  Ideen;  und  doch  seit  wie  lange  fangt  man  an 
in  die   Mythologie  und  Poesie  der  Alten  tiefer  einzudringen?  — 
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"Wer  g;esand  ist ,  kann  allmalig  viel  zd  Stande  bringen ,  aber  die 
Scbwäclie  verleidet  zuletzt  alles  Arbeiten.  "Wie  oft  habe  ich  mei- 
nen Pindar  schon  unterbrechen  müssen? 

Dec.  1830.  Ich  hatte,  da  ich  den  Demosthenes  lese  im  Col- 
legio ,  anf  den  Wunsch  vieler  Zuhörer  versprochen  über  den  Pe- 
riodenban  eine  ausführliche  Erörterung  vorzutragen  in  der  Einlei- 
tung, und  da  ich  einmal  Irineingieng,  war  es  nöthig  eine  grosse 
Menge  Perioden  aller  Art  zu  analysiren,  und  weil  im  Alterthom 
alles  zusammenhängt,  so  Icommt  man  denn  nebenbei  auf  allerlei 
andres;  daher  mich  diese  rhetorischen  Dinge  langer  hingehalten 
haben  als  ich  dachte.  Dann  liatte  ich  zweitens  im  Seminar  den 
Tibull  aufgegeben ,  und  da  ich  immer  mehr  sehe ,  wie  auch  hier 
bisher  an  höheren  Principien  der  Hermenentilc  es  gemangelt  hat, 
so  hat  mich  dieser  auch  sehr  interessirt,  und  die  Studierenden  nicht 
weniger ,  indem  zuletzt  ein  gefülltes  Auditorium  von  eifrigen  Zu- 
hörern sich  auch  bei  diesen  Uebungen  einfand.  Ich  denke  im 
Ernst  daran  auch  den  Tibull  herauszugeben,  und  die  Erklärung 
durchgreifend  zu  rectificiren ,  nur  dass  ich  noch  keine  Zeit  fest- 
setze und  noch  nicht  einig  bin,  wann  ich  an  die  Ausarbeitung 
gehen  werde.  Daher  Sie  auch  nicht  davon  reden  wollen.  Doch 
will  ich  Ihnen  gleich  hier  einige  Fragen  vorlegen,  die  Sie  mir  im 
nächsten  Briefe  beantworten  müssen.  —  Dass  ich  in  der  Abhand- 
lung (über  Pindar)  rhetorische  Ausdrücke  gebrauche  in  ästhetischen 
Sachen,  sollte  doch  niemanden  irren,  der  mein  Buch  studirt  der 
sehen  kann,  ob  ich  sonst  poetischen  Verstand  habe,  und  der  weiss 
dass  man  Lateinisch  über  dergleichen  nicht  anders  schreiben  kann. 

8.  Jun.  1831.  Eine  Anzahl  (der  Tlbullischen  Gedichte)  habe 
ich  vorigen  Winter  ausgearbeitet;  jetzt  liegen  die  Sachen,  ich 
denke  aber  gegen  den  Herbst  fortzufahren »  denn  die  Arbeit  inter- 
essirt mich  jetzt,  da  ich  sehe,  dass  in  gar  manches  ein  besserer 
Sinti  kommen  wird  und  bei  der  gänzlichen  Vernachlässigung  der 
Composition  in  allen  früheren  Commentaren  der  meinige  einen 
neuen  Charakter  haben  wird,  trotz  dem  dass  in  einzelnen  Dingen 
vieles  vorgearbeitet  ist,  was  aber  nun  alles  in  eine  neue  Form  ge- 
gossen werden  muss.  Dass  Tibull  in  der  Composition  sehr  schwach 
sey,  werde  ich  bündig  widerlegen;  es  ist  unglaublich,  wie  ober- 
flächlich man  hier  zugesehen  hat. 
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15.  Sept.  1832.  Sollte  es  spater  wieder  besser  gehen,  so 
ivunschte  Ich  erst  den  Tiball  zu  edireu;  der  Commentar  ist  im 
Vorsommer  fertig  geworden  und  ich  bessere  nun  noch  hie  und  da 
und  setze  zu,  nehme  weg;  vielleicht  schreibe  ich  auch  noch  eine 
kleine  Abhandlung  über  die  Art  und  Kunst  der  TibuUischen  Ele- 
gie, wenn  sich  was  findet  in  meinem  Kopf,  und  dann  wollte  ich 
das  Buch  im  Spätherbst  oder  Anfang  Winters  In  Druck  geben; 
denn  ich  weiss  nicht,  lieber  Freund,  ob  ich  noch  viel  zusammen- 
hängendes vollenden  kann,  die  Noth  meines  Körpers  ist  mannlgmal 
gar  zu  gross* 

22.  Apr.  1833.  Die  traurigsten  Gefühle  wechseln,  namentlich 
die  der  gänzlichen  Aufgelösstheit  und  Vernichtung  der  Nervenkraft, 
Noch  bin  ich  in  den  vierzigen  und  könnte  noch  allerlei  ausführen 
und  wollte  gern  nützen,  aber  ich  werde  sicher  bald  erliegen,  wenn 
nicht  Wunder  au  mir  geschehen*  Die  Vorstellung  des  Todes  ver- 
lässt  mich   nicht  mehr. 

4.  Jun.  1833.    Vielen  Dank  auch  für  die   Anzeige   des  Pin- 
dar.  T-  Sie  enthält   zwar  des  Lobes  zu  viel  durch   Ihre  Freund- 
schaft, und  ich  hoffe,  dass  künftig  der  Tadel  nachfolgen  wird,  da- 
mit nicht  der  Neid  der  Götter  und  Menschen  mich  verfolge;  aber 
die  Darstellung  dessen,  was  ich  wirklich  gewollt,  hat  mich  ganz 
nngemein   gefreut;   das  ist  Ihnen  ganz  vortrefflich  gelungen; 
Ihre  Entwicklung  über  die  Grundgedanken  des  Pindar  ist  mir  aus 
der  Seele  gesehrieben  und  besser  hingestellt  als  ich  es   selbst  ge- 
konnt.    Hoffentlich   wird   dieses  das   Verstandniss   meines   Buches 
Vielen  erleichtern  und  die  albernen  Begriffe  verbannen.     Auch  die 
Art  wie   Sie   meine   frühereu   Recensenten   berühren    hat    meinen 
ganzen   Beifall,  kurz  ich  bin   Ihnen   fär   diese   Darstellungen 
den  grössten  Dank  schuldig.     Auch  Müller  hat  die  Klarheit  dieser 
Anzeige  bewundert.     Wenn  ich   nur  noch  viele  Mittel  hätte,   alle 
Freundschaft  Ihnen  zu  vergelten,   die  Sie  mir  erweisen.     Aber  in 
meiner  Seele,   da  stehts  auf  immer  geschrieben,    was   Ihr  liebes 
Frenndesherz  mir  war  von  jeher.    Am  liebsten  sind  meine  Gedan- 
ken bei   Ihnen,  und   Morgen    und    Abends  und  Mitternacht  nennt 
mein  Mund  Ihren  Namen.     Wenn  ich  auch    oft  längere  Zeit  nicht 
schrieb.   Ich    dachte  doch  immer  an  Sie  und  trug  Sie  warm   in 
meinem    Herzen  9   Sie  haben    nie    daran    gezweifelt.      Aber   ich 
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breche   diesen    Brief  ab,   weil    mein    Gemüdi    sa    selir  ergrif- 
fen  wird. 

Sept.  1833.  Daher  habe  ich  denn  gethan,  versucht  t  gelitten, 
was  möglich  bei  pa  ungünstigem  Wetter,  und  dadurch  wenigstens 
eine.-lcleine  GalgeaiVist  gewonnen;  mehr  wird*s  nicht  seyn.  Daher 
bin  ich  nun  jetzt  sofort  dabei  meinen  Tibull  fertig  zu  machen,  der 
ein  Jahr  gelegen.  Sie  sagen  mir  wohl  im  nächsten  Brief  Ibre 
Meinung  über  den  Osiris  in  der  7.  Elegie. 

4.  Apr.  1884.  Bs  ist  traurig  zu  sagen,  wie  viele  Zeit  ich 
verliere  bei  der  Ueberreizung,  den  ungeheuren  Beängstigungen, 
woran  ich  oft  leide.  Der  Tibull  liegt  oft  lange  bis  ich  wieder 
etwas  daran  thne;  denn  wenn  ich  nicht  meine  Kraft  ziemlich  bei- 
sammen habe,  schreibe  ich  lieber  gar  nicht,  sondern  lese.  Jetzt 
schreibe  ich  indessen  die  Abhandlung  über  die  Elegie  des  Tibull 
ins  Reine.  Sie  ist  in  drei  Kapitel  getheilt  u.  s.  w.  —  Da  ich 
viele  Bekannte  verloren  habe,  die  beiden  Planctcschen  Söhne,  von 
denen  der  eine  nach  Celle  versetzt  ist  als  Oberappellationsrath, 
den  Kern  auch,  ferner  den  Pastor  Göschen,  so  ist  mir  lieb,  das« 
Herbart  wieder  zugekommen  ist.  Denn  obgleich  ich  nun  in  man« 
chen  Dingen  meine  selbständige  Ueberzeugung  habe,  so  ist  mir 
doch  seine  Unterhaltung  noch  immer  sehr  anregend«  Ans  meinen 
Studentenjahren  verdanke  ich  ihm  viel  dnrch  die  Anregung  >  die 
er  mir  gab  und  die  ich  im  Kreise  edler  Menschen  erhielt,  die  um 
ihn  waren,  namentlich  zweier  Grafen  Sievers,  die  nun  todt,  eines 
Petri,  Ungewitter  und  andrer  geistreicher  Köpfe;  auch  Tölken 
gehörte  dahin ,  der  mir  jetzt  ziemlich  fremd  geworden ;  aucli  den 
feinen  Stackeiberg  hatte  ich  sehr  gern.  Ach  was  hatte  ich  da  fnr 
Plane  in  der  Wissenschaß,  und  wie  viel  ist  herausgekommen! 

15,  Jun.  1834.  Von  den  Tibullischen  Abhandlungen  denken 
Sie  nur  nicht  zu  viel,  —  Ich  weiss  nicht,  ob  ich  Ihnen  schon  ein- 
mal sagte,  dass  ich  nebenbei  sammle  für  ein  Werk  über  die  Tech- 
nik des  classischen  Ausdrucks,  weiches  künftig  neben  der  Gram- 
matik und  Syntax  als  besondere  Wissenschaft  der  Philologie  stehn 
muss.  Dazu  gehört  also  nicht  bloss  das  Nächste  über  die  Arten 
des  Ausdrucks,  den  eigentlichen  und  tropischen,  überhaupt  und 
die  Personification  u.  s.  w.,  sondern  auch  eine  durchgreifende  Er- 
örterung der  Schemata,  ferner  die  verschiedenen  besondern  Eigen- 
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Schäften  des  Ausdrucks,  das  Pathos,  das  Ethos,  die  Verstärkung 
und  Häufung,  der  Wechsel,  das  Rhythmische  und  Atrh^thmische  der 
Uebergänge,  weiter  die  unperiodische  und  periodische  Schreibart, 
und  darin  wieder  die  oratorische,  liistorische,  dialogische  Periode- 
logie,  so  wie  andrerseits  der  poetische  Bau  der  Rede;  mit  einem 
Worte  der  Ausdruck  muss  nach  allen  Seiten  hin  in  seiner  künst- 
lerischen Behandlung  dargestellt  werden.  Künftige  Abhandlungen 
über  den  Kunststyl  einzelner  Schriftsteller  werden  die  altgemeine 
Wissenschaft  immer  mehr  vervollständigen  müssen.  Da  es  hierbei  auf 
das  Verarbeiten  vieler  Beispiele  ankommt,  so  habe  ich  meinen 
alten  Freund,  den  Doctor  Menke  in  Bremen,  der  mir  sehr  znge- 
than  ist  niid  einen  ungeheuren  Sammlerfleiss  hat,  aufgeboten,  und 
will  mich  auch  an  einige  meiner  frühern  Zuhörer  wenden.  Ihnen 
will  ich  nebenbei  nur  die  Bitte  stellen,  wenn  Sie  über  das  Ethos 
hie  und  da  eine  Bemerkung  machen,  diess  etwa  für  mich  zu  no- 
tiren.  Eigentlich  ist  es  nur  abgesehen  auf  das  Ethos  des  Aus- 
drucks; aber  das  Ethos  der  Gedanken  für  sich  lässt  sich  nicht 
wohl  ganz  trennen;  daher  fange  ich  in  meinem  Aufsatze  von  die- 
sem an  .und  gehe  dann  fort  zu  jenem.  Einzelne  Abschnitte  habe 
ich  schon  zum  Theil  gearbeitet  von  diesem  Buche;  aber  das  Feld 
.st  gross  und  ich  weiss  nicht,  ob  es  noch  zu  Stande  kommt;  in- 
dessen muss  man  immer  etwas  unter  den  Händen  iiaben.  Auch 
kann  man  gerade  an  solcher  Arbeit  nicht  immer  arbeiten,  sondern 
schon  das  Sammeln  setzt  gewandte  Beobachtung  voraus,  und  erst 
wenn  viel  gesammelt  ist»  kann  man  etwas  verarbeiten.  — •  Nun 
sage  ich  noch  den  besten  Dank  für  die  Abhandlungen  über  die 
Kyprien  und  den  Oedipns :  lieber  Freund ,  wenn  ein  Brief  von 
Ihnen  kommt  mit  schönen  Sachen,  dann  ist  Festtag  in  der  Nacht 
meines  Lebens,  und  recht  um  con  amore  zu  gemessen,  vertheile 
ich  mir  den  Genuss  auf  mehrere  Tage  und  fange  nachher  von 
vorn  an. 

20.  Oct.  1834,  Die  lange  ungeheure  Hitze  hat  leider,  wie 
es  bis  jetzt  scheint,  mir  einen  neuen  grossen  Stoss  gegeben;  die 
Erschlaffung  der  Nervenkraft  hat  bedeutend  zugenommen,  so  dass 
ich  beständig  huste  und  beständig  matt  bin,  und  bei  massiger 
Kälte  unbeschreiblich  empfindlich.  Da  auch  die  Magerkeit  sehr 
zugenommen,    so   habe  ich    alle 'Maassregeln  ergriffen,  um,   wo 
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möglich,  dem  Verderben  za  steuern;  ob  es  aber  ?iel  helfen  wird, 
steht  dahin,  und  meine  Ueberzeugnng  ist,  dass  ich  spätestens 
in  einigen  Jahren  fertig  bin.  In  diesem  Augenblick  finde  ich  mich 
wenigstens  so  yiel  bessen  dass  einiges  gearbeitet  werden  kann»  und 
da  ist  es  denn  auch  meine  erste  Pflicht  Ihnen  zu  schreiben«  — 
Hermann  hat  neplich  ein  Programm  gesclirieben  de  officio  inter- 
pretis,  worin  er  die  erste  und  zweite  Pythische  Ode  erklart  tind 
indem  er  Böckhen  Complimente  macht»  mich  wiederliolt  gering- 
schätzig abfertigt.  Was  aber  die  Hauptsache»  seine  Erklärungen 
sind  solcher  Unsinn»  und  er  hat  darin  solche  Blossen  gegeben, 
dass  ich  leicht  Vortheil  davon  ziehen  könnte.  Ich  habe  nun  die 
Absicht,  wenn  ich  den  Tibull  in  den  Druck  gegeben,  eine  deutsche 
Schrillt  über  die  Auslegungskunst  anzufangen,  und  bei  dieser  Ged- 
iegenheit will  ich  die  ganze  Hermannische  Manier  und  seinen  Pin- 
darischen Unsinn  in  seiner  Blosse  darstellen,  aber  wissenschaftlich. 
Br  hört  nicht  auf,  und  wenn  ich  nicht  einmal  wenigstens  antworte» 
60  glaubt  doch  Mancher  ^).  '  • 

17,  Aug,  1835.  Wo  ich  hinsehe»  widert  mich  das  Leben  an. 
Grosser  Gott,  wie  froh  6nd  begeistert  war  ich  oft  sonst  auf  meiner 
Stube;  aber  alles  iüt  vorbei. 
.  29.  Aug.  1835,  Das  wäre  nun  doch  unmöglich  gewesen  das 
Buch  über  die  Cycliker  lange  ungelesen  zu  lassen.  Da  der  Zu- 
stand meiner  Nerven  jetzt  höchst  erbärmlich  ist  und  mir  gar  nicht 
erlaubt  frisch  Gedrucktes  zu  lesen,  Indem  diess  eine  entsetzliche 
Wirkung  auf  mich  macht  >  so  habe  ich  mir  dasselbe  gleich  rorle- 
sen  lassen.  Ich  habe  nemlich  jetzt  einen  vortreflTlicheu  Aroanuen-^ 
sis,  der  mir  auch  bei  der  Corrector  des  Tibull  unentbehrlich  ist, 
Hr,  Schöppach,  der  viele  Bildung  besitzt  und  sich  auch  für  alles 
dieses  sehr  interessirt;  dieser  hat  mir  sofort  das  Buch  vorlesen 
müssen,  welches  ich  verschlungen  habe. 


■       IL        »H   I 


*)  Ueber  die  Recension  des  Dissenschen  Pindar  äussern  sich 
zwei  frühere  Briefe  ausführlicher  mit  ähnlicher  Derbheit,  deren 
Ausdruck  aus  der  vertraulichen  in  die  Büchersprache  der  Leser 
leicht  übertragen  wurde,  wenn  es  nicht  an  der  obigen  Stelle  ge- 
nügte» um  zu  zeigen»  in  welcher  Meinung  der  gute  Bissen  seinem 
Gegner  die  Erwiederung  schuldig  bleiben  zu  dürfen  glaubte« 
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5.  Nor.  1836*  Nnn  Ist. denn  nach  mein  Tibnll  fertig  und  ich 
schicke  denselben  anbei.  —  Meine  schrifutellerische  Laufbahn  wird 
nun  zicmiich  zu  Ende  seyn,  ufid  es  ist  auch  gut  damit,  da  nichts 
besseres  herauslcommt ;  sonst  habe  ich  freilicli  noch  ajlerlei  ange- 
fangen, z«  B.  was  eben  auf  meinem  Tische  liegt,  eine  Entwiclclung 
der  Gesetze  des  oratorischea  Periodenbaus,  wobei  ich  den  halben 
Demostbenes  zuvor  durcbgeg^gQQ  hatte;  diineben  ist  audi  der  lü- 
storische  und  Platonische,  kurz  betrachtet*  Diese  Sachen  möchte 
icli  wobi  weiter  ausfuhren«  ..        ; 

13.  Dec.  1835.  kleine '  Ge9imdhei|  i^t .  ungeheuer  herunter, 
und  ich  eile  Ihnen  desshalb;  zu.  schreiben ,  da  ich  nicht  weiss,  was 
mir  in  den  nächsten  Tagen  begegnen  wird..  An  längeres  Leben 
ist  nicht  zu  denken  und  ich  wüasdie  diess  auch  aiciit  mehr,  da  ich 
sehe,  dass  meine  Tage  abgelaufen  sind.  Mein  Leiden  ist  sehr 
gross ,  die  Kraft  der  Nerven  ist  null  fast  und  der  Reiz  ungeheuer 
und  diess  alles  nimmt  rei/isen^.zu.  Haben  Sie  auf  jeden  Fall  tau- 
send Dank  für  Ihre  Liebe.,  wodurch  Sie  mir  viele  glückliche  Stun- 
den bereitet  hßben :  so  .lange  ein  Denken  in  mir  ist  und  seyn  wird; 
wird  Ihr  Bild  darin  leben.  Sollte  ich  auch  nocli  einmal  auf  kurze 
Zeit  mich  erholen  etwa ,  so  kann  es  .  doch  keinen  Bestand  haben. 
Freilich  hatte  ich  schon  angefangen  neue  Pläne  zu  machen,  aber 
der  Mensch  denkt«,  Gott  lenkts,  mein  Geschick  ist  nicht  mehr 
aufzuhalten.  Kommen  Sie  in  der  Folge  einmal  wieder  nach  Got- 
tingen,  werden  Sie  neben  Heinrich  Planck  mein  Grab  finden.  Der 
war  sehr  unglücklich,  noch  unglücklicher . als  ich,  und  welch,  ein 
Jüngling  zu  seiner  Zeit,  mit  welchen  Hoffnungen!  —  Noch  ein)- 
mal  leben  Sie  tausendmal  wohl;  ich  will  mir  das  Herz  nicht  wei- 
ter weich  machen.  Am  17.  Dec.  muss  ich  meinen  letzten  Geburts- 
tag noch  feiern. 

Jan.  1836.  Seit  meinem  letzten  Briefe  ist  mein  Zustapd  sehr 
viel  schlimmer  geworden  und  ein  längeres  Leben  weder  denkbar 
noch  wünschenswerth.  —  Meine  sämmtlichen  Papiere  lasse  ich  ver- 
brennen, da  zwar  allerlei  sich  darin  findet,  aber  nichts  vollende- 
tes *),    Nur  die  Abhandlung  über  den  Periodenbau  will  ich  Ihneo 


*')  Dieser  Gedanke  ist  von  Dissen  wieder  aufgegeben,  keine 
solche  Verfügung  ist  von  ihm  gemacht  worden. 
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schicken  laasen ;  sie  Ist  anch  noch  nicht  so  ausg;earbeltet  wie  sie 
seyn  soll;  aber  es  ist  doch  vielleicht  möglich,  dass  sie  im  Mn- 
seam  könnte  gedrackt  werdeni  indem  das  Bisherige  in  den  Gram- 
matiken  gar  zu  schlecht  ist*  Sie  können  indessen  selbst  sehn  nnd 
es  bleibe  Ihnen  anheim  gestellt.  Nochmals  danke  ich  für  das  gü- 
tige Urtheil  über  den  Tibull.  Es  ist  alles  durchweg  auf  das  Be- 
greifen des  Gegebenen  berechnet,  wie  ein  ordentlicher  Interpret 
soll ;  aber  die  Freude  an  den  Formen  haben  Wenige ;  dalter  meine 
ich  doch  nicht,  dass  das  Buch  überall  Liebhaber  finden  wird»  oTot 
yvv  ßQOToi  ilaiv.  Den  20.  Jnli;  Mehrere  Tage  spater.  Meine 
Krankheit  macht  sehr  grosse  Fortschritte.  Noch  gehe  ich  umher, 
aber  ich  weiss  nicht  mehr  wie  lange.  Haben  Sie  Dank  für  alle 
Freundschaft  und  alle  Belehrung  tuB  Ihren  Schriften  und  Auf- 
sätzen« 

29.  März  1836.  Es  ist  lange»  bester  Freund,  dass  ich  nicht 
mit  Ihnen  geredet  habe>  und  so  will  ich  eilen  es  noch  einmal  zu 
thun.  Dass  ich  noch  ein  zweitesmal  werde  schreiben  können,  be- 
zweifle ich  gar  sehr,  da  mein  Zustand  Riesenschritte  macht.  — 
Noch  schicke  ich  ein  Programm  mit  *).  Em  paar  Gedanken  *sind 
etwa  darin;  Jakob  Grimm  bat  sich  sehr  dafür  interessirt.  Ein  an- 
dermal könnte  ich  Ton  den  Jahreszeiten  handeln.  Diesen  Winter, 
um  doch  wieder  etwas  Torzunehmen,  hatte  ich  einen  Commentar 
angefangen  über  Demosthenes  Rede  von  der  Krone,  und  einige 
zwanzig  Bogen  etwa  aufgesetzt;  das  Ganze  wäre,  wenn  ich  länger 
gelebt  hätte,  in  drei,  vier  Monaten  fertig  gewesen.  Diess  sage 
ich  I  damit  Sie  sehen ,  dass  ich  meinen  Geist  mit  aller  Macht  auf- 
recht erhalten  habe  so  lang  als  möglich.  Mein  theurer,  bester, 
edelster  Freund,  ich  darf  mir  die  Seele  nicht  weich  machen,  da 
ohnehin  die  Aufregung  ungeheuer  ist.    Leben  Sie  recht  sehr  wohl. 

14.  Jul.  1836.  Wenn  von  Ihnen  ein  Brief  ankommt  mit 
neuen  Sachen»  da  ist  allemal  Freude  bei  mir,  die  einzige,  die  ich 
noch  habe;  an  meinen  eigenen  Sachen  habe  ich  längst  keine  Freude 
mehr.  Den  Commentar  zu  Demosthenes  pro  corona  habe  ich  vor 
drei  Wochen  fertig  gemacht  auf  62  Bogen,  und  es  bedarf  jetzt 


^)  De  partibus  noctis  et  diei  ex  divisionibus  veterum* 


/ 
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4las  Ganze  noch  hie  und  da  der  Feile  und  der  Znsatze.  Abrr 
ich  habe  keine  Kraft  mehr  mich  damit  sa  beschäftigen  jetzt,  und 
keine  Lust,  und  was  ist  daran  gelegen?  Lachmann  hat  im  Jnhy 
der  Haliischen  Litteratnrzeitung  meinen  Tihuli  recensirt.  Ich  bin 
sehr  damit  zufrieden,  obgleich  ich  nicht  alles  unterschreibe;  aber 
das  thut  nichts.    So  ist  u.  s.  w. 

28.  Aug.    1836.    Da   Sie   vielleicht   in   den   Ferien  Terreiseii, 
theuerster  Freund ,  so  muss  ich  doch   lieber  vorher  erst  noth  ein* 
mal  schreiben.    Noch    bin  ich    auf  dem   Garten»    obgleicii   meine 
Gesundheit  sich   nicht  bessert.  —  Wenn  ich  den  Garten  verlassi?» 
wird  es  das  letzte  mal  auf  jeden  Fall  «eyn,   dass  icli  an  die  Luft 
komme,    und  ich  nehme  daher    Abschied  von  demselben  *  und  der 
Sonne  und  den  grünen  Bäumen.    Den  Demosthenes  dachte  ich  die- 
sen Winter  drucken  zu. lassen.    Der  Text  mit   den  kritischen  No- 
ten ist  fertig  uiid  den  Commentar  hatte  ich  schon  vor  einigen  Mo-^ 
naten  vollendet  und  habe  nur  ihn  noch    einmal  sorgfältig  durchzu- 
gehn  auf  einige  Wochen ,   um  alles  zu   vervollständigen.     Es  wird 
sodann  von  meinem  Befinden  abhängen,    ob  ich    noch  einige  Ab- 
handlungen beifugen  kann,   wo  nicht»   so  ist  das  Buch  als  Ganzes 
auch  so  fertig.     Da  ich   einmal  von   meiner  hermeneutischen  Me* 
thode  ein  anschauliches  Bild  aufstellen  wollte»  so  ist  nöthig,  dass 
auch  ein  Prosaiker  erscheine.     Der  Piaton,  dessen  herrliche  Kunst 
ich  so  gern  nach  meinen  Kräften  dargelegt  hätte  (Ihr  Prodicus  hat 
mir  eine  neue  Anregung  auch  darin  gegeben) ,  bleibt  liegen.    Mit 
der  Gesundheit  kann  man  alles,   ohne  sie  nichts.      Anbei  schicke 
ich  indessen  ein  kleines  Fragment  Platonischer  Studien.    Sie  wis- 
sen vielleicht,   dass  ich  die  Absicht  hatte,  theils   einige  Dialogen 
EU  bearbeiten»  als  den  Phädon  und  Theätet,  theils  auch  in  eineka 
besondem  Buche  die  dialektische  Kunst  des  Piaton  aus  den  Dialo« 
gen  herausgearbeitet  darzustellen,    quae  nunc  Eurusque  Notusque 
lactat  odoratos  vota  per  Armenios*     So  fiel  mir  ein  diessmal  für 
die  Vorrede  des  Lectionskatalogs  etwas  pikantes  aus  diesen  Stu- 
dien auszuheben,  um  doch  wenigstens  wieder  von  Piaton  reden  zu 
können,   der  mich   so  oft  begeistert  hat.  -^   Von  Ihnen  wünschte 
ich  zu  wissen,  ob  Sie  es   klar  und   für  den  Fall  erschöpfend 
finden.    Ueber  meinen   Tibull  erhalte   ich  viele  günstige  Urtheile, 
mehr  ab  über  den  Pindar,  ohne  Zweifel  weil  die  Leute  das  letch«- 


XXVUI 

ter  and  beMer  Terstelm  und  ihnen  der  Pindar  zu  unbekannt  igt 
Indessen  hoffe  ich,  was  auch  meine  Absicht  war,  dass  di^u  eine 
Brüci^e  seyn  soll  für  den  Pindar«  *-  Creuzer  hat  ja  nun  seinen 
Plotin  herausgegeben.  Ich  will  sehen,  was  er  gemacht  hat,  da  idi 
den  Plotin  zum  Theil  Icenne.  —  Nun  sagen  Sie  mir  bald  wie  es 
Ihnen  geht,  mein  theuerster  Freund,  und  was  Sie  schreiben.  Ich 
denice  alle  Tage  an  Sie,  und  des  Nachts,  wenn  ich  nicht  schlafe, 
bin  ich  auch  bei  Ihnen. 

9.  Febr.  1837.    Gewiss  ich  bin  sicher  jeden  Tag  mehrmals  in 
Gedanicen  bei  Ihnen,  und  doch  komme  ich  erst  heute  dazu,  theuer- 
ster,   Tielgeliebter  Freund,   Ihnen  zu  schreiben.     Das  ist  ein  ver- 
sweifelter  Winter,  der  die  letzten  Kräfte  von  einem  fodert.    Hier  in 
Gottingen  liegt  die  Hälfte  der  Leute  fast  an  der  Grippe  nieder,  und 
ich  will  daher  niclit  beschreiben,  in  welchem  Wust  Ton  Uebelbe- 
iinden  ich   Tag   und  Nacht  gewöhnlich   hingebracht,   äo  dass  der 
Geist  fast  nicht  mehr  flott  werden  will.    Dazu  lag  der  Demosthe- 
nes  auf  der  Seele ;  denn  der  Druck  sollte  im  Januar  anfangen  und 
bat    auch   angefangen  mit   aller  Correcturnoth ,    obgleicli  ich  zwei 
Doctoren  zu  Hülfe  habe.    In  der  allerletzten  Zeit  musste  ich  daza 
einen  Aufsatz  für  den  Lectionskatalog  schreiben,  der  diese  Woche 
gedruckt  wird,  während  bei  dem  Druck  der  Kälte  auf  meine  Ner- 
ven ich  Tage  habe,   wo  kaum  eine  Stunde  der  Geist   beweglich 
ist.    So  wird  man  verhunzt  an  Körper  und  Geist.    Das  Allererste, 
was  ich  nun  thue,    ist  Ihnen  zu  schreiben.    Erstlich  also  nehmen 
Sie  meinen  allerbesten   Dank  für  Ihre  fortdauernde   mir  so  noth- 
wendige  Freundschaft.    Wenn  ein  Brief  von  Ihnen  kommt,  welche 
Freude  ist  da  bei  mir;   ich  mache  mir  recht  eigentlich  Flitterwo- 
chen mit  Ihren  Sachen.    Denn  ich   habe  den   Brief  viele  Wochen 
auf  meinem  Tische,   um    immer  wieder  behaglich   darin  zu  lesen, 
und  so  geht  es  mit  Ihren  Aufsätzen.    Sa  habe  ich  wieder  die  Ab- 
handlung über  die  Perser  u.  s.  w.    Die  Recension  über  die  Wand- 
malerei —  Imt  abermals  in   mir  den  Wunsch  erweckt,   dass    Sie 
doch  wenigstens  Ihre  Recensionen  vorläufig  einmal  sammeln  möch- 
ten und  in  besondern   Bänden   herausgeben,    wobei  Sie  ja  leicht 
taoch  hie  und  da  verändern,   zusetzen  oder  weglassen  könnten;  so 
wirds  einzeln  vergessen  und   bleibt  höchstens  diesem  oder  jenem 
bekannt«    Was  meinen  Sie,  wär's  nicht  gut?  —  Da  Sie  mich  auf 
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nn«re  jungen  Philologen  hier  bringen,  so  will  Ich  dar&ber  gleich 
etwas  sagen.  —  Der  Demosihenes  wird,  wie  gesagt,  seit  Anfang 
Januar  gedruckt;  Sie  müssen  sich  nicht  zu  viel  dabei  Torstellen, 
aber  die  Ausgabe  von  Bremi  ist  ganz  leer  und  flach.  Die  melnige 
sucht  auf  alles  Wichtige  einzugehn,  soviel  ich  nemlich  vermochte. 
Ein  waclirer  Mann  ist  Vömel,  der  die  Philippischen  Reden  bear*» 
beitet  hat,  und  im  Historischen  sind  seine  Zusammenstellungen 
fleissig,  auch  hat  er  allerlei  beachtenswerthe  Sprachbemerkungen; 
aber  seine  Behandlung  ist  trocken,  nicht  anregend  >  weil  die  Ge- 
dankenentwicklung fehlt.  Das  wird  nun  allerdings  meine  Behand- 
lung der  Rede  pro  corona  auch  leisten,  und  sie  könnte  also  mehr 
Leben  in  diesen  Tbeil  bringen.  Indessen  hinter  der  Idee  bleibt 
auch  dless  Buch. 

12.  April  1837.  Liebster  Freund,  ich  wollte  schon  eher 
schreiben,  aber  es  ist  Folge  meines  Zustandes,  dass  ich,  obwohl 
immer  in  Gedanken  mit  Ihnen  beschäftigt,  doch  erst  jetzt  schreibe. 
Vor  allen  Dingen  also  danke  ich  bestens  für  die  Beantwortung 
der  Fragen,  und  Sie' können  sehen  wie  dumm  ich  roannigmal  bin, 
dass  mir  nicht  eingefallen,  der  Kresphontes  müsse  als  Schatten  auf- 
getreten seyn,  was  unbezweifelt  ist.  Diese  Rede  steckt  voll  von 
Anfgaben  aller  Art  und  hat  mir  schon  manche  Noth  gemacht;  doch 
habe  ich  so  viel  meine  Kräfte  erlaubten  keine  Schwierigkeit  über- 
gangen, obgleich  sich  in  den  Urkunden  nicht  alles  auflösen  lässf. 
Die  Einrichtung  des  Buches  ist  diese  u.  s.  w.  Dann  soll  noch 
eine  Abhandlung  über  den  Periodenbau  zu  stehn  kommen  von 
einigen  Bogen.  Was  in  den  Grammatiken  und  andern  Aufsätzen 
für  Schüler  davon  gesagt  wird,  ist  geringfügig,  oberflächlich  und 
selbst  ganz  falsch  zum  Theil :  daher  ich  bemüht  bin  die  Princi* 
pien  und  Grundlagen  der  Sache  festzustellen  wo  möglich.  Aber 
das  ganze  Feld  im  Detail  zu  durchmessen  ist  nicht  Eines  Men- 
schen Arbeit;  da  kommt  ja  auch  der  historische  Satzban  und  der 
wissenschaftliche  und  der  poetische  in  Frage  und  vieles  der  Art 
am  Ende,  was  erst  in  der  Folge  wird  Gegenstand  der  Untersu- 
chung werden  müssen.  Aber  ich  denke,  dass  wenn  die  Sache  nur 
erst  einmal  angeregt  ist,  bald  Andere  Neues  hinzufügen  werden« 
Obgleich  ich  über  das  übrige  Feld  der  Darstellungsarten  manche 
Reflexionen  angestellt  habe,  werde  ich  diess  doch  Weglassen,  weil 


es  noch  nicht«  Ganses   ist.     Habe  Ich  diess  ans   Licht  gestellt, 
dann,   lieber  Freund,  will  icii  mich  zur  Raiie  geben.    Sie  haben 
freilich  noch  allerlei  Pläne  mit  dem  Piaton  und  dergleichen ;  allein 
ich  bin  entschlossen  nichts   mehr  zn  unternehmen  der  Art.     Denn 
meine  Gesundheit  wird   immer  schlechter    und  mein  bischen  Ver- 
stand auch.    Man  muss  zur  rechten  Zeit   aufliören.    Sie  glauben 
nicht,  wie  wenig  ich  oft  jetzt  schaffen   kann   bei  der  ewigen  Ner- 
venschwache: und  Icann  man  nicht  überall  tüchtige  Studien  machen, 
80  taugt  ohnehin  die  Sache  nichts.    Sluss  ich  noch  einige  Zeit  le- 
ben, so  will  ich  kleine  Aufsätze  machen,  wenn  sie  auch  nicht  fer- 
tig werden  zum  Druck,    können  sie   mich   docii  beschäftigen.    Im 
Uebrigeu   wünsche  ich,   dass   gesündere,  gelehrtere,  geistreichere 
Männer  sich  ebenfalls  in    diesem  Geschäft  versuchen.     Sie  sdirie- 
ben  von  einem  jungen  Mann,    der  die  Trlstia  bearbeitet:    das   ist 
gut.    Nur  durch  mannigfaltige  Behandlungsart   in  höherem  Sinne 
kann  sich    die    Methode  überhaupt  vervollkommnen;   denn  ich  bin 
weit  entfernt  meine  Geistesform  als  die  einzige  passende  anzusehn, 
vielmehr  wird  das  Meinige,  wenn  nur  erst  Andre  anfangen,  bald 
in  den  Hintergrund  treten.    Enie  neue  Anregung  wird  wahrschein- 
]ich  durch   Schleiermachers  Hermeneutik  bewirkt   werden;   Lücke 
sagte   mir    neulich,    dass  viel  Schönes   darin   sey.      Er  hat  das 
schwere  Geschäft  aus  Heften  der  Zuhörer  und  Zetteln  von  Schleier- 
macher  ein  Ganzes  zn    machen.    Hiernächsti  mein  lieber  Freund, 
sage  ich  bestens  Dank  für  den  Genuss,   welchen   mir  die  Niobe 
gemacht  hat;  mit  wahrem  Entzücken   habe  ich  das  wieder  gele- 
sen.   —     Anbei-  schicke    ich     auch     den    Lectionskatalog    mit, 
weil  ich  die  Vorrede    gemacht    habe.      Sie     werden    aber  nicht 
viel  daraus  lernen.    Eine  Stelle  des  Demos thenes  de  cor.  brachte 
mich  darauf  den    an   sich    interessanten  Begriff    der  uyqatpot   ro- 
/fo»  einmal   für  mich    auszuführen,  und   da   ich  sah,  dass  in  phi- 
lologischen   Noten    hie    und    da  sehr    ungenügend    davon  gehan- 
delt wird,  so    habe  ich  eine  Abhandlung    daraus  gemacht;   denn 
auch  Lobeck  in  Citaten  wirft,  was  hier   unterschieden   wird,   un- 
ter einander.    Ihnen  wird  dabei  einfallen  u.  s.  w.    Unser  Jubiläum 
lallt  auf  den    17-^19*  September,    drei    Tage   lang.     Natür- 
lich müssen  Sie   kommen.     Nun,  mein  theuerster  Freund, 
leben  Sie  wohl,  recht   wohl,   besser,  tausendmal   besser  als  ich, 
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dem  hteDieden  nicht  viel  Heil  melir  blulit.  Meine  Sterne  sind 
untergegangen. 

11.  Jul.  1837.  Mit  Gewissfieit  nehme  ich  an,  dass  Sie  zum 
Jubiläum  Icommen.  —  Für  Ihre  letzte  Sendung  einstweilen  den 
allerbesten  Dank,  da  ich  nicht  speciellcr  jetzt  schreiben  kann.  Es 
ist  nemlich  jetzt  gar  viel  zu  thun  wegen  des  Jubiläums;  eben 
habe  ich  das  Schreiben  an  die  Universitäten  gemacht,  und  noch 
vieles  Andere  kommt,  oder  ist  mit  Muller  zu  berathen.  Dazu  der 
Druck  des  leidigen  Demosthenes  und  übrigens  fast  beständige 
schlimme  Engbrüstigkeit« 

26.  Aug.  1837.  Dieser  Brief,  mein  theuerster  Freund,  hat 
bloss  den  Zweck  Ihnen  zu  sagen,  wie  sehr  ich  mich  freue,  dass 
Sie  meiner  Bitte  Gehör  gegeben  haben  und  kommen  wollen.  Sie 
werden  nun  schon  wissen  u.  s«  w. 


Ich  kam  zu  dem  Jubiläum  und  fand  Dissen  mehr, 
als  es  den  Einheimischen  schien  ^  in  seinem  Aeussern 
verändert  seit  der  Zeit  da  ich  ihn  zum  letztenmal  ge- 
sehn hatte,  im  Herbst  1830«  Dass  dies  Leben  an  sehr 
leisen  Fäden  hieng,  war  sichtbar,  wie  sehr  auch  die 
Vorstellung  und  zunehmende  Verwöhnung  seine  un« 
glaubliche  Empfindlichkeit  gegen  Luft  und  äussere  Ein- 
drücke und  das  Gefühl  seines  Zustandes  gesteigert  ha- 
ben mag:  ein  sehr  feiner,  aber  tiefer  Zug  ausgestande- 
ner Leiden  lag  in  seinem  Gesicht.  Ich  sah  ihn  acht 
Tage  hindurch  jeden  Tag  zweimal  längere  Zeit,  mitten 
in  der  angenehmen  Unruhe,  sich  von  so  vielen  lieben 
älteren  und  interessanten  neuen  Bekanntschaften  wie 
gezogen  und  gedrängt  und  zur  Theilnahme  an  bedeu- 
tungsvollen Feierlichkeiten  aufgefodert  zu  sehn.  Oft 
rühmte'  mein  Freund,  dass  ich  der  einzige  unter  so 
vielen  Besuchers  dieser  Tage  sey,  dessen  Unterhaltung 
ihn  «nicht  aufrege,  weil  ich  sie  ganz  seinem  Zustand  an- 
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zupassen  suchte.    Nach  und  nach  liess  er  steh  Jedesmal 
gern  tiefer   in   das   Gespräch,   besonders   über   wissen* 
schaftliche  Dinge  ziehen;  aber,  eine  lebendige  Ansprache 
beängstigte  ihn ,  da    er  eigentlich  sich  schon  wie  unter 
den    Schatten    wandelnd    vorkam.      Er    fürchtete    sehr, 
nicht  To  S-aveiv  f  sondern  to  'Ö^vtiühbiVj  und  hörte  gern 
auf  meine    Beruhigungsgründe    und    die    Schilderungen 
leichter,   und  nach    der  Natur  de^  Krankheit  unerwar* 
tet  leichter  Todesarten.     Auf  meine  Plane  für  ihn,  z.  B« 
Sophokleische   Chorlieder    zu  entwickeln,   war   er  gern 
geneigt  einzugehu;    der   Gedanke    der   nahen  Auflösung 
schien  sich    sogar  zu  entfernen.    An  dem  Abende,    wo 
Concert  in  der  Kirche   und  Illumination,  besonders  die 
schöne  des  Rathhauses  war,  ist  er  mir  zum    letztenmal 
in    voller    und    liebenswürdigster   Lebendigkeit  erschie- 
nen«    Bis  dahin  hatten  sich  unsere  Unterhaltungen  meist 
auf   Lieblingsgegenstände    der    Studien,    mit   fast   gänz- 
lichem Vergessen  der  Dinge   um   uns  her   und  der  an- 
wesenden Personen,  bezogen,  wie  aus  alter  Gewohnheit. 
Diessmal  veranlasste   er   selbst  Mittheilungen  andrer  als 
gelehrter  Art,  und  so  zurückhaltend  und  farblos  in  ihren 
Umrissen    ich   sie  auch  gab,    so  sah  ich   ihn  doch  sehr 
afficirt,  so  dass  ich  bald  ablenkte,  aber  aificirt   auf  die 
schönste  Weise,  so  dass  der  Glanz   von  Freundlichkeit 
und  Heiterkeit,    der    zuweilen   bei    ihm    wie    aus    der 
Seele   hervorleuchtete,    und    das    innigste    Wohlwollen' 
noch  einmal  diese  edlen  Züge  wahrhaft  verklärten,  und 
er   ungewöhnlicherweise    mich  beim   Abschiede    küsste. 
Mir  selbst  hatte    diese  Scene   eineq  so  rührenden  Ein- 
druck gemacht ,  dass  ich  in  der  nahen:  Kirche ,  *wo  ich 
Musik  hörte,  einen  dunkeln  Winkel  anfsuchte  um  ihm 
nachzuhängen,  worauf  ich  nach  Hause  gehn  wollte,  und 
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bei  dem  Rathliause  noch   die   interessanteste  Begegnung 
und  Unterhaltung  im  Auf-  und   Niedergehn    halle ^  die 
sich  mir  darbieten  konnte*     Am    andern   Morgen    war 
Dissen  so  schwach,    dass    er  Niemanden,    auch    mich 
nicht,  sehen  wollte ;  am  Abende  sah  ich  ihn,  sitzend  im 
Lehnstufal,    wie   vorher    nie,    und    in    der    äussersten 
Schwäche  und  Engbrüstigkeit;  der  Kopf  sank  ihm,  die 
Worte  waren  ihm  zu  schwer.     Am    folgenden  Morgen 
früh  begegnete  mir  sein  Arzt,  Hofr.  Conradi,   und   ich 
erfuhr   den  plötzlichen   Tod.     Ich  eile  hin,   die  Haus* 
leute  in  seiner  Gartenwohnung   erzählen ,    dass   er  ein 
Morgengetränk  von  der  Hand  eines  Kindes  angenommen 
und  zu  sich  genommen  habe  und  darauf  nochmals  ein- 
geschlafen sey*    Das  Kind  kehrt  zurück  und  findet  ihn 
schlafend;   die  ältere   Person   aber  sieht   bald,  dass  er 
nicht  den    gewohnlichen  Schlaf  mehr  schlafe,   sondern 
den  ewigen«    Als  ich  kam ,  war  er  schon  im    täglichen 
Ueberrock,  da  er  sich  meist  nicht  entkleidete,  um  einen 
Theii  der  Nacht,  seiner  Engbrüstigkeit  wegen,  im  Lehn* 
stuhl  aufrecht  zu  sitzen,  aus  diesem  Stuhl  auf  sein  Bett 
niedergelegt   worden;   sein  Aussehn  war  durchaus   un- 
verändert, krank,  ruhig,  geistig,  wie  es  eine  genommene 
Maske    bewahrt*      Der   jüngere    Wunderlich   fiel   mir 
schluchzend  an  die   Brust   und   sagte,   er  habe    einen 
Vater  verloren :  Dissen  hatte  beide  Söhne  seines  Freun- 
des,  aus   reinster  Güte  und   Treue,  unterrichtet,   als 
Jünglinge  geleitet*    Thiersch  war  gekommen  und  nahm 
das  für  ihn  hingelegte  broschirte   Exemplar   der   Rede 
pro   Corona  (das  einzige  von  Dissen  selbst  schon  abge- 
gebene ist  in  meinen  Händen),  ich  gieng  mit  ihm  nach 
dem  Kirchhof  an  der  Weender  Strasse,  wo  Heyne  und 
so  viele  Unvergessliche  ruhen,  um  eine  Grabstätte  für 
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unsern  Freund   auszusuchen.     Er  selbst  hatte  eine  an* 
dere  bestimmt^  die  in  einer  der  obigen   Briefstellen  er- 
-wähnt  ist.    Auch    in  dieser  Verfügung  yerräth  sich  das 
treue  Gedächtniss  der  Freundschaft  ^   so  wie  nicht  min«- 
der  in  der  Widmung  seiner  Demosthenischen  Rede  an 
die  Manen   des    Prof.  Göde,   von   welchem   er  mir  oft 
mit  einer  begeisterten  Liebe  als  von  einem  höchst  aus- 
gezeichneten Charakter  luid  in  seinen  Bestrebungen  idea- 
lischen Manne  gesprochen  hat.     Ich  habe  von    Anfang 
den  Gedanken  nicht  abwehren  können,   den  nichts  be- 
unruhigendes  und  schmerzliches    begleitet,    dass   meine 
letzte  Unterhaltung  mit  ihm  den  Ausschlag  gegeben,  um 
seine  durch  aussergewöhnliche  Anstrengungen  und  Auf- 
regungen vor  und  während  des  Jubiläums  erschütterte 
unendlich  leicht  bewegliche  Constitution  aus  dem  Gleich- 
gewichte   zu    bringen.     Vom   Kirchhof   aus    kam    ich 
zu  Heeren   und  traf  Müller,    dem  ich   beim   Weggehn 
auf  der  Treppe   die   Nachricht  mittheilte.     Der  Ausruf, 
-womit  er  sie  empfieng,   war  eigen  aus   Schrecken    und 
Schmerz  gemischt.     Von  ihm  hatte  mir  Dissen  noch 
wiederhqlt    mit    so   vieler  Liebe   gesprochen  und  mich 
versichert»    dass  er  nichts  aufzufinden  wisse   in    irgend 
einem  Verhältnisse   dieses  seines    Collegen   und  Freun- 
des y  das  er  nicht  gutheissen  müsse.     Jedermann  freute 
sich«  dass  er  eiiieu  so  leichten  Tod  gehabt  hatte,  nach- 
dem er  noch   seine   letzte  Arbeit   vollendet   und  viele 
alte  Freunde  wiedergesehn. 

Have  pia  anima. 

Im  März  1839. 

F.  6.  Welcker. 


Ergänzende  biographische  Nachrichten 


R.  O.   Maller. 


D!e  vorstehendeti  Mittheilutigeii ,  welche  zwei  der 
nächsten  und  theuersten  Freunde  von  Dissen  mir  an« 
Vertraut  haben ,  habe  ich  der  Absicht  der  Mittheilenden 
gemäss  in  durchaus  unveränderter  Form  abdrucken  las« 
6en$  jedes  zusammenschmelzende  Ueberarbeiten  hätte 
ihnen  viel  von  dem  frischen  Gepräge  lebendiger  Erin- 
nerung nehmen   müssen. 

Dagegen  habe  ich  die  Pflicht  übernommen,  diese 
Mittheilungen  in  so  weit  zu  ergänzen ,  dass  sie  sich  zu 
dem  Ganzen  einer  biographischen  Skizze  abrunden.  Da- 
bei muss  oft  unvermeidlich  ein  entfernterer  Standpunct 
genommen  werden,  als  der  einer  unmittelbaren  per- 
sönlichen Erinnerung^  und  der  Leser  wird  es  darum 
eben  so  begreiflich  finden,  wie  aus  andern  Gründen, 
wenn  meiiie  Angaben  und  Berichte  trocktter  und  färb* 
loser  scheinen,  als  die  meiner  verehrten  Freunde,  welche 
ausser  allem  Andern  die  günstigere  Stellung-, voraus  ha- 
ben. Doch  will  ich.  mich  insofern  ganz  an  dieselbe 
empfehlungswerthe  Art  biographischer  Darstellungen  an- 
schliessen^  als  ich  zunächst  davon  aiisgehn  werde,  was 

3* 


XXXM 

ich  unroütelbar  von  meinem  verewigten  Freunde  ver- 
nommen liabe,  und  vor  Alleqi  die  eigne  Erinnerung  zu 
beleben  und  zu  schärfen  suclien  will. 

Disseu's  Leben  ging  in  den  Jahren ,  die  ich  in  sei- 
ner Nälie  zugebracht  habe,  so  sehr  in  seinen  wissen- 
schaftlichen Ideen  und  Bestrebungen  auf,  dass  es  einer 
besoudern  Aufregung  bedurfte,  wie  sie  das  Gespräch 
selten  herbeiführte,  um  eine  vertrauliche  Erzählung  von 
seinen  Jugendjahren  und  den  Schicksalen  seiner  Familie 
hervorzurufen.  Immer  mischte  sich  dann  in  seine  Er- 
innerungen ein  sehr  wehmüthiges  Gefühl,  aber  doch 
von  jener  Wehmulh,  die  über  den  seltsamen  Gang  und 
das  oft  scheinbar  launen volle  Spiel  menschlicher  Schick- 
sale zu  lächeln  vermag.  Georg  Ludolph  Disseu  (ge- 
boren am  17ten  Decebiber  1784)  war  von  drei  Brüdern  der 
älteste,  und  iailein  von  schwächlichem  Körperbau^  und 
niusste  dennoch  beide  Brüder  in  kräftigem  Lebensalter 
vor  sich  dahinsterben  sehn ;  er  sollte  mit  seinem  gebrechli- 
chen Körper  die  überleben,  die  für  ein  ungleich  längeres 
Leben  bestimmt  schienen,  um  den  Hinterbliebenen  Rath 
und  Schutz  zu  gewähren.  Der  eine  Bruder^  der  Kauf- 
mann in  Bremen  gewesen  war,  und  durch  die  Fran- 
zösische Continentalsperr^  Vermögen  und  .Lebensmath 
verloren  hätte,  hinterliess  eine  Wittwe  und  einen  So&n, 
für  den  Dissen  ein  eben  so  treuer  Oheim  war,  wie  er 
für  ein«  ältere  Schwester,  die  von  eben  so  schwachem 
Körperbau  wie  er  selbst  war,  stets  brüderlich  gesorgt 
hat.  In  seinem  Sinn  und  Geiste  ist  auch  der  ökono- 
mische Ertrag  dieses  Buche«  der  Unterstützung  ^eser 
seiner  Anverwandten  bestimmt. 

Dissen^s  Vater  war  Prediger  zu  Grossen -Sclineen 
in  der  Nähe  von  Göttingen;  er  verlor  ihn,  und  sehr 
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bald  darauf  auch  die  Mutter,  in  seinem  dreizehnten 
Jahre«  Nur  seine  Kindheit  geness  das  Glück  eines  äU 
terlichen  Hauses,  doch  l^te  häusliches  Beispiel  und 
Gevröhniuig  gewiss  bei  ihm  den  Orand  zu  jeuer  sittli- 
chen Zartheit,  mit  der  er  sich  stets  von  jeder  Schlech- 
tigkeit, auch  einer  solchen,  die  nicht  auf  der  Oberflache 
lag,  mit  Abscheu  abwandte,  und  zu  der  religiösen 
Gewissenhaftigkeit,  womit  er  jedes  Yerhältniss  beob- 
achtete, in  das  ihn  das  Leben  brachte.  Nach  des  Va- 
ters Tode  nahm  der  Generalsuperintendent  Wäge- 
rn ann,  ein  trefflicher,  um  unsre  Stadt  vielfach  ver« 
dienter  Mann,  sich  des  verwaisten  Knaben  mit  Liebe 
an;  er  hatte  schon  den  Vater ^  der  zu  seiner  Inspec- 
tlon  gehörte,  in  trüben  Krankheitsjahren  mit  Rath  und 
That  unterstützt,  und  liess  sich  jetzt  die  Fortbildung 
des  talentvollen  Knaben  ernstlich  angelegen  sein«  Er 
verschaffte  ihm  eine  Freistelle  an  der  Pforte,  wohin 
Dissen  in  seinem  vierzehnten  Jahre  abgeschickt  wurde. 
Auch  während  und  nach  den  Universilätsstudien  war 
das  Yerhältniss  zur  Wagemannschen  Familie ,  der  wie- 
der die  Planck'sche  nahe  stand,  für  Dissen  eine  grosse 
Stütze,  wie  er  gern  und  oft  mit  dankbarer  Pietät  an- 
erkannte. 

Die  trelFliche  Grundlage,  die  Dissen  fiir  seine  Stu- 
dien an  der  Pforte  legte,  hat  die  Erzähluug  von  Thiersch 
dem  Leser  klar  vor  Augen  gestellt;  Dissen  hing  an  den 
Erinnerungen  aus  jenen  Jahren  mit  der  Liebe,  welche  allen 
Portensern  aus  jener  frühern  Zeit  gemein  ist«  Seine 
Universitätsjahre  (von  1804  bis  1808)  hat  Dissen  ganz 
hier  in  Göttingen  zugebracht;  auch  diese  gehören  noch 
zu  der  Lebenszeit ,  die  in  seinen  Vorstellungen  von 
einem  heitern   Lichte  erhellt  wurde.      Er   hatte    zeitig 
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aogefangen,  mit  dem  eignen  Fortsclireilen  in  den.Stu«' 
dien  den  Unterricht  Andrer  zu  verbinden ,  besonders 
solcher  Commilitonen^  die  einer  Nachhülfe  in  claMiscfa^r 
Bildung  bedurften:  eine  Nothwendigkeit  seiner  Ckono* 
misch  beschränkten  Lage,  die  zugleich  för  ihn  eine 
Quelle  der  grössten  Annehmlichkeiten  des  Lebens  ivurde. 
Ein  Kreis  junger  Leute,  die  unsre  Universität  nicht  um 
des  zukiinitigen  Erwerbs  und  Unterhaita  willen ,  son- 
dern nUein  zu  ihrer  geistigen  Ausbildung  besuchten, 
meist  Edelleute  aus  den  Ottseeprovinzen  des  {lussischen 
Reiches I  zu  denen  auch  der  sinnvolle,  liebenswürdige 
Otto  Magnus  v.  Stackeiberg  gehörte,  ein  Kreis, 
der  siph  bauptsüchlicb  an  Herbart  angeschlossen,  und 
seine  Studien  nach  den  Vorschriften  und  Ratbschlägen 
dieses  schon  damals  kraftvoll  auf  Gottingen  einwirken- 
den Philosophen  und  Pädagogen  anordnete  *^  hatte 
sich  Dissen  zum,  Führer  und  Meister  auf  dem  Felde 
der  classischen  Philologie  erle$ep  *)•  Dissen's  treue  Be- 
mühung, die  weit  über  da$  Nothdürflige  und  Pflicht- 
massige  hinausging,  gewann  ibm  die  herzlichste  Anhäng- 
lichkeit seiner  Schüler,  und  brachte  ihn  in  die  ange- 
nehmsten geselligen  Verhältnisse,  die  für  den  ganzen 
Gang  seines  Lebens  wichtig  wurden.  Sein  in  enger 
Jläqslichkeit  und  der  klösterlichen  Einsamkeit  der  Pforte 
drwacbsner,  ip  der  strengen  Schule  der  classischen  Stu- 
dien disciplinirter  Geist  erhielt  dadurch  einen  Geschmack 
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*)  Teil  entnehme  die  Namen  Andr.  v.  Baranow*s  (desselben, 
dem  Thiench  seine  Gramniatilc  gewidmet),  v.  Rennenkamp fs, 
der  beidepv.  Stempel  und  v.  Badberg,  J.  D.  Braunscbweig's, 
ans  mündlicben  Mittlieilimgen  und  Briefen  jener  Zeit,  in  denen 
sich  das  offne  und  för  Wissenschaft  und  Freundschaft  enthusia- 
stische Gemüth  dieser  Jünglinge  sehr  liebenswürdig  kund  thut. 
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für  einen  freiern  und  niannigfaltigerti  Genuss  der  geisti- 
gen Schätze,  die  das  Denken  und  Dichten  alter  und 
neuer  Zeit  uns  hinterlassen;  Kunst,  Poesie,  die  Reize 
des  g^eUigen  Lebens  selbst  ergriffen  sein  fiir  alles  Edle 
und  Feine  empfängliches  Gemüfli,  und  hinterliessen  ihm 
die  bleibendsten  Eindrücke.  Besonders  gilt  dies  von 
einem  Sommer,  den  Dissen  mit  seinen  nordischen  Freun- 
den in  Dresden  zubrachte,  wo  sie  in  demselben  Hause 
zusammenwohnten^  und  ihre  Zeit  zwischen  wissenschaft- 
lichen Uebungen,  Kunstgenüssen  und  Ausflügen  in  die 
Gegend  auf  eine  für  Geist  und  Leib  so  erquickende 
Weise  theilten ,  wie  es  sich  eben  nur  in  dem  schönen 
Dresden  ausführen  lässt.  Später,  als  Dissen  durch  seine 
Kränklichkeit  mehr  und  mehr  in  sein  Zimmer  einge- 
schlossen wurde  j  und  Kunst  und  Natur  nur  in  spärli- 
chen Gaben  geniessen  konnte,  zehrte  er  recht  eigent- 
lich von  den  damals  gesammehen  Eindrücken^  und  es 
war  anziehend  und  rührend  zugleich,  Dissen  davon  er- 
zählen zu  hören.  Die  Begeisterung,  mit  der  er  jene  Er- 
innerungen neu  belebte,  die  Genauigkeit,  womit  er  vie- 
les Einzelne,  namhafte  Bilder  der  Dresdner  Galerie, 
eich  vei^gegenwärtigen  konnte,  conlrastirten  so  eigen  mit 
seinem  eingeschlossnen  Stubenleben  unter  lauter  Büchern 
und  Papieren.  Aber  gewiss  hat  die  Nahrung  des  Schö- 
nen, die  sein  Geist  damals  empfing,  die  Erweiterung 
seines  Blickes  über  die  heitersten  Regionen  des  mensch- 
lichen Daseins,  auch  auf  seine  philologischen  Studien 
den  tiefgreifendsten  Einfiuss  gehabt. 

Nach  der  Rückkehr  von  Dresden,  im  Jahre  1808, 
erwarb  sich  Dissen  von  der  hiesigen  philosophischen 
Facultät  die  Doctorwürde  und  die  Erlaubniss  zu  lesen, 
für   welchen   Zweck  er  die   Abhandlung  de  Umponbus 
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et  modjs  verhi  Graeci  schrieb,  und  begann  Vbrleftnngen^ 
die  eich  ausser  der  Philologie  auch  auE  philosophische 
Gegenstände  bezogen.  Griechische  Grammatik  und  Grie«- 
chische  Philosophie  waren  damals ,  yrie  auch  mehrere 
Becensionen  aus  Dissen's  früherer  Zeit  beweisen ,  der 
Mittelpunct  seiner  Studien.  Die  gemeinschaftliche  Liebe 
txim  Flaton  war  es  auch  hauptsächlich^  die  eine  nähere 
Befreundung  mit  Bo  e  ckh  herbeiführte»  der  «in  dieser  Zeit 
durch  Verhältnisse  des  Familien  •  Lebens  veranUsst  sich 
öfter  in  Göttingen  aufiiieU«  Dissen  ging  theils  mit  je« 
ner  edlen,  Wärme  und  Hingfebang,  die  seine  Freunde 
immer  an  ihm  bewundert  haben ,  auf  BoeckhV  umfas- 
sende wissenschaflliche  Entwürfe  ein;  theils  brachte 
er  auch  aus  dem  Kreise  seines  Naichdenkens  dem 
Freunde  selbständig  Erworbnes  entgegen;  so  bildete  sich' 
schon  damals  zwischen  den  beiden  Männern  eine  Ver- 
ständigung über  die  meisten  Fächer  und  Hauptaufga- 
ben der  Philologie  aus  y  die  für  die  zukünftige  Gestal- 
tung dieser  Wissenschaft  von  Wichtigkeit  werden  sollte '*')• 
Wie  wenig  diese  Verbindung  der  Achtung  Eintrag  that> 
die  Dissen  den  Verdiensten  andrer  Meister  der  Wissen- 
schaft widmete,  zeigen  zahlreiche  Beziehungen  auf  G« 
Hermann  in  seinen  Schriften  und  Receusionen  deut- 
lich,  und  ich  glaube  mit  voller  l^^ahrheit  behaupten  zu 
können,  dass  auch  nicht  der  leiseste  Schatten  eines  Par- 
theibestrebens das  klare  Bewusstsein  Dissen's  getrübt 
hat,  ehe  ihm  eine  bestimmte  Stellung  in  diesen  Zwisten 


*)  So  sagt  Boeckh  in  den  Abhandlangeii  de  metris  Findari  I, 
2.  p,  9,;  i|i  quo  iudicio  {de  Hermanm  ratiojubus)  vir  in  phi^ 
losophia  aeque  ac  in  litt^ris  spectat us^  cuius  apud  me  magna 
est  auctorftast  Ludolphus  Georgias  Dissens  magis  me  confirma- 
vit  privatis  sermonibuSf 


voo  dep  iandem  Seite  gleiclifam  mit  Oew^lt.  'iu%e* 
Jräqgt  wurde. 

fifetbee  seinen  Vorlesungen  zog  Dissen  in  di^r  Weise, 
die  ihm  bereits  zum  Bedürfniss.gewoirden  w^i^,  Studie^ 
rende.  von  Torzüglicher  p'hilologisoher  Bildung  in  den 
Kreis  seines  nähern  Umgangs;  wie  er  auch  einer  der 
Stifter  und  der  erste  Praeses  der  philologischen  Gesell- 
schaft wari  die  gegen  Ende  des  Jahres  1811  hier  z^^ 
sammentrat  ^).  Die  vor  mir  liegenden  Aklen  dor  Ge- 
sellschaft enthalten  bei  der  8 liftungs -Urkunde  einen 
ermunternden  Zuruf  von  Heyne,  aus  seinem  letzten 
Lebensjahre ,  vrorin  grosse  Hoffnungen .  für  die  Fördd- 
rung  der  classischen  Studien  durch  die  neugegründefß 
Societät  ausgesprochen  werden.  Heyne  spricht  auch  in 
Briefen  au  Dissen  mit  edler  Unbefangenheit  seine  ach- 
tungsvolle Theilnahme  an  dem  Gange  der.  Dissen'schen 
Studien  und  zwar  auf  solchen  Gebieten  aus,  worin  .er 
selbst  der  jüngern  Generation  nicht  eben  so,  «wie  in  so 
vielen  andern ,  als  Führer  vorangegangen  war  ^  wie  iti 
dem  damals  neu  erwachten  Studium  der  alten  Philosophie. 

In  der  Abschiedsrede,  die  ein  Mitglied  der  philologi- 
schen Gesellschaft  gehalten ,  als  Dissen  zu  Ostern  des 
J.  1812  nach  Marburg  versetzt  wurde,  finde  ich  die  in- 
teressante Angabe,  dass  Dissen  damals  mit  zwei  schrift- 
stellerischen Arbeiten  beschäftigt  war^  von  denen  mei- 


*)  Die  ersten  Mitglieder  der  Gesellschaft  waren  Dissen,  da- 
mals Assessor  der  philosoph.  Facultat,  als  Praeses,  Dr.  Ernst 
Schalzei  Chr.  Bansen,  Fr.  Bekker,  Carl  Lachmann, 
Am.  Ziegler,  Fr.  Meyer«  Im  zweiten  Semester  übernahm, 
nach  Dissens  Abgang,  Professor  Wunderlich  das  Praesidium, 
aber  legte  es  im  J.  1813,  als  Dissen  nach  Göttiugen  zurückkehrte, 
wieder  in  dessen  Hände. 


nee  Wissens  keine  im  Publicum  epscbienen  isl^  erslens. 
einer  Vertheidigung  der  in  einem  literarischen  Blau  an* 
gegfüfnen  pädagogischen  Grundsätze  seines  LehorersHer^ 
hart,  die  er  mit  seinem  Freunde  Tölken  gemein- 
schaftiich  ausfuhren  sollte ^  und  zweitens  einer  Ho* 
metrischen  Grammatik«  Eine  solche  erschien  noch 
in  demselben  Jahre  von  Thiersch  — -  und  zwar  zu  Dis*^ 
sen's  aufrichtiger  Freude  und  mit  seinem  entschiednen 
Beifall  9  den  er  auch  in  einer  Recension  öffentlich  aus* 
gesprochen  hat« 

In   Marburg   trat  Dissen    eine    ausserordentliche 
•Professur  der  Philologie  mit  einer  Inauguralschrifl  über 
X^nophon's    ungenügende  Auffassung   der  Sokratischen 
Ethik  ari«    Die  anderthalb  Jahre,    die  Dissen   in  Mar- 
burg zugebracht   hat^   gehören   zu   der  Periode  seiner 
kräftigsten  Wirksamkeit,     Die  philologischen   Studien, 
die  in  Marburg  sehr  verschiedne  Epochen  erlebt  haben, 
nahmen   damals  dort  einen  entschiedenen  Aufschwung, 
iudem  die  Lehrer  der  Theologie  und   selbst  der  Juris- 
prudenz die  Ueberzeugung  hegten  und  unter  ihren  Zu- 
hörern möglichst  verbreiteten,  dass  in  ihnen  die  sicherste 
Grundlage    und    zugleich    die   kräftigsten   Antriebe   für 
7ede  gediegne  Bildung  lägen:  allgemein  aber  wurde  Dis* 
sen  als  derjenige  betrachtet,  der   ein   neues  Leben  in 
diese  Studien   bringen  könne.     In   dem   philologischen 
Seminar  lehrten  damals  die  Professoren  Wachler,  Mün- 
scher,  Wagner,  Arnoldi:  doch  wurden  die   von   Dis- 
sen geleiteten  Uebungen   als  die  Hauptsache  angesehn. 
Noch  leben   und   wirken    in   Marburg  selbst   mehrere 
seiner  Schüler   aus   der  damaligen  Zeit,  die  mit  Freude 
und  Dank   an  seinen  Unterricht  und  Umgang  zurück* 
denken;  unter  ihnen  der  treffliche  Orientalist  Hupfeld, 


dessen  Doclor- Dissertation  Dissekl  gewidmiit  ist.'  Audi 
nabm  Dissen  damals  noch  an  dem  coUegiaSschen  Zu^ 
sammenleben,  dlis  in  Marburg  in  seiner  besten  Art  und 
Weise  statt  fand,  lebbafteA  AntheUi  wiewobl  seine.  Ge« 
«undbeit  ihm  scbon  bin  tipd  wieder,  grosse  Hindernisse 
in  den  Weg  3chob.  Er  sprach  i  spater  noch  gern  von 
den  mannigfaclien  Anregungen ,  i  die  er  einem  literari- 
schen Kränzeben  in  Marburg)  verdanke;  die  Spazier- 
gänge zu  dem  Oberforstmeister  Wildungen^der  als  Mit- 
glied der  Universität  den  Verkehr  mit  seiden  College^ 
sehr  in  Ehren  hielt ,  wareii  ihm  in  heitesster  EHnne«- 
rung;  am  theuersten  vrar  ihm  aber  iinnier  das  Aoden^ 
ken  an  seinen  lieben  Freund  Fiatner,  der  täglich 
mit  ihm  zusammen  v^ar»  und  ihn  auch  später,  als  er 
auf  einer  Reise  plötzlich  in  Marburg  erkrankte,  sagleioh 
in  sein  Haus  aufnahm  uttd  treulich  pflegte.  Die  wis- 
senschaftliche Richtung  von  Pläther,  die  schon  damals 
darauf  hinausging,  die  belebenden  Einflüsse  einer  an- 
schaulichen Kenntniss  des  Griechischen  Nationallebens 
in  die  Römische  Jurisprudenz  hinüberzuleiten ,  fanden 
an  Dissen  den  eifrigsten  Theilnehmer  und  GenoMon. 
Dissen  kehrte  im  Herbst  181 3^  noch  von  den^  West- 
phälischen  Staatsrath  Baron  von  Leist  gerufen ,  nach 
Göttingen  zurück,  um  hier  eine  ausserordentliche  P^o^ 
•fessur  zu  übernehmen,  welche  die  rechtmässige  Regie- 
rung ihm  bestätigte,  und  zu  Ostern  1817  in  eine  or- 
dentliche verwandelte.  In  Göttingen  wirkte  er  zunächst 
im  Verein  und  besten  Einklänge  mit  seinen  Specialcol- 
legen  Mitscberlich  und  Wunderlich,  'Mit  Wun- 
derlich verband  ihn  schon  von  früherer  Zeit  eine  enge 
Freundschaft,  die  nach  dem  frühen  Tode  des  ausge- 
zeichneten Gelehrten  (im  Sommer  1816)  auf  dessen  Fa- 


•xur 


ibilie  ubergiogy  tmd  ihm  bis  zu  seinem  Tode  die  Eot- 
befirungi  e&ier  eignen  Häuslichkeit  sehr  erleichterte. 
Welchen  Eifei*  er  auf  die  dassische  Bildung  der  beiden 
Sühne  Wunderliches V  Agathon  und  Oscar,  wandte, 
(wobei  er  seine 'jn  der  Schrift  über  die  Odyssee  dar- 
gelegten Grundsätze  mit  dem  glücklichsten  Erfolg  in 
Anwendung  brachte)  Jst' in  den  verigen  Blättern  schon 
berührt  worden^  er  Mtte  es  auch  gar  zu  gern  gesehn, 
wenn  er  sie  zu  einer  {>hflologi8dien  Laufbahn  hätte 
bestimmen  können*).  '  An  die  Stelle  von  Wunderlich 
trat  bis  zum  Frühjahr  1819  F»  6«  Welcker,  dessen 
inniges  VerhältBiss  zu  Diesen  die  vorhergegangnen  Mit- 
theilungen in  das  hellste  Sticht   setzen. 

'  Als  ich  im  Herbst  1819  nach  Gö^ttingen  berufen  wurde 
«ind  Dissen  zuerst  kennen  lernte,  fand  ich  ihn  körper- 
lieh  zwar  schon  mAr  gealtert,  als  ee  sein  Lebensalter 
erwarten  liess,  und  hörte  viel  von  der  Zerbrechlich- 
keit seiner  Glieder,  aber  dabei  war  er  als  academischer 
Lehrear  in  voller  rüstiger  Thätigkeit«  Dissen  widmete 
ini  diesen  Jahten  seinem  Lehramt  die  grösste  Sorgfalt, 
und  erfreute  sich  eines  eben  so  entschiednen  Erfolges; 
seine  zahlreichen  Zubörer  fanden  sich  durch  seinen 
Vortrag  einerseits  über  den  Gegenstand,  so  weit  er 
darin  gehen  wollte,  völlig  aufgeklärt,  und  zugleich  von 
einer  begeisterten  Liebe  für  das  Alterthum  angehaucht. 
Ausser  den  Vorlesungen,  in  denen  er  sich  als  selbstän- 
diger Forscher  zeigen  konnte,  .  wie  in  der  Geschichte 
der  Philosophie,  der  Griechischen  Syntax,  dem  Homer 
und  Flaton,   waren  auch   die,   in  denen  er  sich  mehr 


*)  Agatbon  Wunderlich  ist    gegenwärtig    Professor  der  Jnris- 
lurudeos  in  Basel,  Oscar  Wunderlich  Referendarius  in  Berlin. 
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an  Andre  anschloss^  mid  die  "geluagensfeii  Forschnrigeli 
neuerer  Zeit  zum  Grunde  legte ^  "wle.die  R^niieclieii 
Alterthütner,  die  Metrik,  durch  die  eorgfiiltige  und  ge>- 
'wissenhafte  Durcharbeitung  des  Stoffs  und  die  Klarheit 
und  Präcision  des  Vortrages  der  academischen  Jugend 
nicht  minder  werth.  Dissen^s  Vortrag  -vvar  nach  AUemi 
vras  ich  davon  gehört,  für  die  Mehrzahl  eingerichtet, 
und  auch  solchen  verständlich,  die,  bei  den  früher 
sehr  ungleichen  Leistungen  der  gelehrten  Schulen  in 
unserm  Lande,  manche  Schalken ntnisse  noch  auf  der 
Univerdtät'  nachzuholed  hätten;  jetat^,  nachdem  die 
Gyninasialbilduug  einer  bestimmten  Norm  unterworfen 
vr Orden  ist,  darf  der  Maässstab  der  Yoiisenntnisse  vrohl 
etwas  h^her  gefasst,  und  die  Bildung  dier  eigentlichen 
Philologen  unmittelbarer  £um  Ziel  gehonmaen  werden* 
Charakteristisch  war  für  Dissen's  Lehrvortrag  ein  sehr 
gemessener  logischer  6an^;.  et  übersprang  keinen  Mit» 
lelgedanken,  der  zur  voUstähdigen  Schlussfolge  und  Ge» 
dankenreihe .  gehörte ,  keine  Abtheilung ,  die  sidi  «ul 
dem  allgemeinen  Tbeilungaprincip  ergab,  ,'auch  wenn 
allenfalls,  was  davon  su  sägen  war,  sich. aus  dem'  Ve« 
brigen  leicht  erg&i^en  liess ;  er  hidt  sehr  vibl  Von  eintr 
entsprechenden  und  vollständig^  Darstellung  des  gan* 
zen  Gedankenzusaimsieiihangs  in  der  Fotm  der  Redeb 
Ich  erinnre  mich ,  und  finde  es  auch  durch  kleine  Bricf^ 
eben  bestätigt,  v^ie  sie  Dissen  bei  solchen  Gelegenheit 
ten  schrieb  j  dass  mir  von  seiner  Seite  bei  der  Mitthei* 
lung  zum  Druck  bestimmter  Abhandlungen'  keine  Be^ 
merl^ung  so  oft  gemacht  wurde ,  als  dass  es'  doch  gut 
sein  würde,  dies  und  jenes ,  was  sieh  aus  dem  Zusam* 
menhange  von  selbst  ergeben  sollte,  noch  ausdrücklich 
zu  sagen«    Wie  bildend  aber   dies  vollständige  Heraus- 
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stcUen  aller  Stufen  und  Glieder  des  Gedankens  für  die 
Ju|jend>..\de  nntslich  es  sei,  um  verworrne  und  dunkle 
Viorstellungen  in  eine  deuüiehe  Erkenntuiss  zu  verwah*- 
deldy  bedarf  keines  Ftngei^KeigeSk 

Dissen's  Lebevortrag  führt  uns  auf  die  Methode  Sei*- 
pes  wissenschafiliclien  VerFahrenis  überhaupt,  yon  der  ich 
-wenigstens  einige  Andeututigeni  zu  geben  versuchen  will. 
Diesen  hatte  frühzeitig  eine  Methode  ausgebildet^  die^  -wenn 
atich  ilicht  die  einzige,  um  historische  Wahrheit  zu  finden^ 
doch  gewiss  eines  der  Hauptmittel  für  diesea  Zweck  ist« 
Er  coostruirte,  ^enn  erst  im  AUgemeineQ  die  Beschaf- 
fenheit des  Gegenstands  erkannt  war^  ein  logisches  Ge- 
Hist/  und  tmtei^chied  mit  Schärfe  und  Bestimmtheit  alle 
einzelnen  Felder  und  Fächer  4arin,  Dann  untersuchte 
er  genau ,  in  wie  fem  der  Gegenstand .  diese  Begriffs- 
Fticher  ausfülle ,  und  gewann  dadurch  ^n  klares  Be- 
wusstsein  aller  Seiten  und'  Eigenschaften  des  Gegen- 
ständee.  Därta' knüpfte  sich  ein  combinalorisches  Ver- 
fahret  ^  das  ihm  besonders  wichtig  war  ^^  und  auch 
in  seinen  kleinen  Schriften  .an  verschiednen  Stellen  em- 
pfohlen  ist  ^).  Er  brachte  die  uaterschiednen  Theile  in 
alle  Verbiridüngen ,  die  sie  mdgllcherweise'eingehn  kön« 
Ben,  und  untersuchte  alsdann ,  wie:  die  hiitorische  Er- 
scJielhung  sich  zu  allen  diesen  '.ComfainalioneB  Veirhalte. 
Wie  fruchtbar  diese  Vierfahrungs weise-  fnr>die  Erkenbt- 
fiiss  eiQc^r  jedengesetzm^assigeü  Entwiokelung  sein  müsse, 
leuchtet  ein,  'man  mag  sie  nun  vorher  anwenden,  um 
im  voraus  bereit  zu  sein^  (ede  Erscbeiilung  mit  Schärfe 
und  Bestimmtheit  aufzufassen^  oder  auch  nachholen, 
um  sich   zu  überzeugen.,   ob  auch   alle  Fälle,  die  der 


*)  S.  besonders  die  Abhandlung  über  Platon's  Tiieaetet  S.151. 


Natur  der  Sache  nach  vorkommen  müssen ,  .  be0b9chtet 
und  genau  aufgefasst  worden  sind.  Indeo  verkannte 
Dissen  auch  keineswegs  die  mangelhafte  Seite  dieser 
Methode  und  die  dabei  zu  vermeidendem  Gefahren«,  -Er 
erkannte  wohl,  dass,  wenn  jenes  Netz  von  Begriffen 
von  Anfang  an  willkührlich  über  den  Gegenstand  ge- 
worfen wird,  so  dass  die  Linien  und  Knoten  desselben 
nicht  mit  den  natürlichen  Gliedern  und  Gelepkep  des 
Gegedf^tandes  zusammentreffen ,  das  Begreifen  ein  ,s^hr 
unvoUkommnes  und  oft  nur  scheinbares  werden  müsse* 
Er  erklärte  sich  darum  entschieden  einem  Verfal^ren  ab* 
lioldy  dae(  dem  seinigen  einerseits  verwandt,  aber  doch 
wesentlich  dayon  verschieden  ist,  dadurch  dass  es  die 
Kategorieen  einer  neuem  Philosophie  .  unmittelbar  auf 
den  liistorischen  Stoff  anwendet,  und  dessen  wesent* 
liehe  Natur  dadurch  klar  zu  machen  me|nt.  Pissen^s 
Anthßil  an  Boeckh's  Arbeiten  hatte  ihm  die  Schief- 
heit dieses  Verfahrens  in  der  Theorie  der  alten  Metrik 
zur  Ueberzeugung  gemacht;  seine  tiefgehenden  Studien 
der  alten  Philosophie  hatten  ihm  gezeigt,  mit  wie  ganz 
andern  Voraussetzungen ,  als  bei  uns  gebräucl^ich  stn^ 
das  philosophische  Denken  bei  den  ^Iten  beginnt,  wie 
^iel  mehr  die  demselben  vorausgehende  Periode  der  Gei^ 
stesentwickelung.  Dissen  drang  daher  bei  sich  selbst 
darauf,  dass  es  Hellenische  Vorstellungen  seien,  Vor-^ 
Stellungen,  die  den  historischen  Dingen  als  adäquat  vor- 
ausgesetzt werden  dürften,  welche  er  dem  zu  erforschen- 
den Gegenstand  anlegen  wollte.  Ich  glaube ,  dass  Dis- 
sen nach  dieser  in  ihm  immer  mehr  reifenden  Einsicht 
auch  manche  frühere  Arbeit  (die  hier  unverändert  er- 
scheint) einer  Revision  unterzogen ,  und  namentlich  die 
Lehre  von   den  sogenannten  Temporibus   deß   Griechi- 
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seilen  Vetbums  nicht  mehr  zunächst  auf  eine  Combi- 
nation  der  Zeitverhältnisse  gebaut  haben  würde,  da  in 
der  That  weit  weniger  abstrakte  Vorstellungen  als  die 
Zeitbegri£Pe  dem  organischen  Bau  diese  Formen  zum 
Grunde  liegen  *), 

Wie  sehr  Dissen  in  den  Jahren  seiner  körperlichen 
Rüstigkeit  Seine  Zeit  und  Kraft  auf  seine  Vorlesungen 
und  ziim  Nutzen  seiner  Zuhörer  verwandte,  sieht  man 
auch  daraus  y  dass  er  so  lauge  seine  schriftstellerischen 
Arbeiten  fast  ganz  ruhen  Hess,  so  manches  Eigenthüm» 
liehe  er  der  gelehrten  Welt  auch  mitzutheOen  hatte. 
In  die  Zeit  von  1815  bis  1825  trifft  von  solchen  Ar- 
beiten  nur  der  Antheil,  den  Dissen  an  der  Erklärung 
der  Pindarischen  Oden  in  der  grossen  Ausgabe  von 
Boeckh  nahm:  er  ist  aus  einer  frühern  Verabre«- 
dung  und  der  gemeinschaMichen  Ueberzeugung  hervor- 
gegangen,  welche  beide  Freunde  in  mündlichem  und 
brieflichem  Verkehr  gewonnen  und  ausgetauscht  hatten, 
aus  der  Ueberzeugung,  dass  die  Pindarische  Lyrik  nicht 
aus  einem  plan-  und  regellosen  Umherschweifen  des 
Geistes  unter  allerlei  glänzenden  Vorstellungen  und  Eil« 
dern,  sondern  aus  einer  gedanken-  und  phantasievol- 
len Auffassung  eines  bestimmten  Gegenstandes  bestehe. 
Diese  Ueberzeugung  führte  beide  Freunde  zu  derselben 
Behandlungsweise ,  wobei  Dissen  durch  Boeckh's  übet*- 
wiegende  historische  Gelehrsamkeit  und  Fähigkeit,  sich 


•)  Merkwürdig,  dass  —  wahrend  die  Etymologie  der  Spra- 
chen bei  jedem  Schritte  iehrt,  wie  die  Sprache  ursprünglich 
etwas  ganz  anders  gewesen,  als  woza  sie  Reflexion  und  Abstrac- 
tion  gemacht  haben,  —  man  die  syntaktischen  Sprachmittel  noch 
immer  so  beliandelt,  als  wenn  sie  von  Anfang  an  den  Forderungen 
des  reflektirenden  Geistes  hätten  entsprechen  sollen. 
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geschichtliche  Zustände  zu  vergegenwärtigen ,  vielfach 
UDtei'stntzt  AYurde ,  aber  iii  Befzug  auf  die  Analyse  der 
Gedanken  -  Verbindungen  des  Dichters  sich  ganz  auf 
seinem  Felde  zeigte^  und  für  sich  den  Grund  zu  der 
Methode  leigte^  nach  welcher  er  später  Pindars  Gedichte 
in  einer  eignen  Ausgabe  erklärt  hat.  Diese  spätere 
Ausgabe,  welche  1830,  neun  Jahre  nach  dem  Boeckh'- 
echen  Commentar,  erschien,  entstand  nicht  aus  der 
blossen  LUst,  auch  eine  eigne  Ausgabe  des  Dichters  in 
die  Welt  zu  schicken;  zunächst  veranlasst  durch  die 
an  Dissen  gerichtete  AufForderung  der  Herausgeber  der 
in  Gotha  erscheinenden  Bibliotheca  Graeca,  hatte  sie 
doch  bei  ihm  eigentlich  ihren  Grund  in  dem  Bedürfniss, 
seine  Ideen  nber  die  Auslegung  der  alten  Künstler  der 
Rede,  die  seinen  Geist  damals  ganz  erfüllten,  durch  ein 
praktisches  Beispiel  darzulegen.  Wir  dürfen  es  ein 
grosses  Glück  nennen,  dass  Dissen  in  drei  Ausgaben, 
desPindar,  Tibull  xind  Demosthenes,  diese  Ideen 
80  vielseitig  entwickelt  hat,  dass  die  vollständige  Aus- 
bildung und  Anwendung  derselben  in  seinem  Sinn  keine 
Schwierigkeit  machen  kann.  Die  unfreiwillige  Müsse 
von  Vorlesungen,  in  welche  er  sich  nach  verschiednen 
Versuchen  allmälig  ergeben  musste,  besonders  seit  er 
nicht  im  Stande  gewesen  war,  die  mit  so  vieler  Liebe 
begonnene  Vorlesung  über  den  Demosthenes  im  Win- 
ter 1830  zu  vollenden,  machte  die  Ausführung  dieser 
Werke  in  so  rascher  Folge  allein  möglich. 

Das  gemeinschaftliche  Ziel  aller  dieser  Ausgaben  ist, 
eine  Erklärur/g  der  Alten  zu  begründen,  welche  nicht 
blos  Sprache  und  Inhalt,  sondisrn  auch  die  zwischen 
beiden  liegende ,  plan  -  und  kunstmässige  Form  des 
Schriftwerks  deutlich  vor  Augen  legt,  und  dadurch  eine 
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neue  Norm  gewinnt,  um  über  Beschaffenheit  und  Be- 
deutung des  Einzelnen  mit  wissenschaftlicher  8icher)i«it 
zu  entscheiden.  Dabei  genügte  es  nicht,  einzelne  Schon» 
heiten  durch  ästhetische  Randglossen  aufzustechen,  hie 
und  da  eine  besonders  augenfällige  Intention  des  Dich- 
ters oder  Redners  hervorzuziehn ,  sondern  die  Absicht 
war,  das  ganze  Kunstwerk  so  zu  analysiren,  dass  die 
Beziehung  eines  jeden  Theils  zur  Idee  des  Ganzen 
deutlich  hervortritt,  mit  andern  Worten,  die  poetische 
oder  rhetorische  Construction  auf  eben  so  sichre  und 
gesetzmässige  Weise  nachzuweisen ,  als  man  gewohnt 
ist,  die  grammatische  Construction  eines  Satzes  aufzu- 
lösen. Ein  solches  Verfahren  muss  an  den  Schriftwer- 
ken des  Alterlhums  um  so  anwendbarer,  und  in  seiner 
Anwendung  um  so  fruchtbarer  sein,  weil  es  ein  Fak- 
tum ist,  dass  die  alte  Kunst  für  jede  Gattung  der  Com- 
position  sehr  bestimmte  Formen  ausgebildet  hatte ,  und 
überhaupt  bei  den  Alten  das  schöpferische  Walten  des  Gei- 
stes sich  weit  mehr  den  Gesetzen  einer  festen  poetischen 
und  rednerischen  Technik  fügte  als  bei  den  Neuern. 
Dissen  betrachtete  seine  zweite  Arbeit  am  Pindar  haupt* 
sächlich  als  eine  Darlegung  dieses  Verfahrens,  der  Com- 
mentar  war  die  Praxis  zu  der  Theorie,  welche  die  dem 
Text  Yorausgestellte  Abhandlung  de  ratione  poedca  car- 
minum  Pindaricorum  et  de  inUrpretaiioms  genere  iis  adhibendo 
systematisch  entwickelt.  Als  Dissen  im  Frühjahr  1829, 
nachdem  der  Text  und  Commentar  grösstentheils  ge?- 
druckt ,  aber  die  Abhandlung  noch  nicht  für  den  Druck 
niedergeschrieben  war,  in  eine  schwere  Krankheit  fiel 
und  dem  Tode  nahe  zu  sein  glaubte,  lag  ihm  nichts  so 
sehr  am  Herzen,  als  diese  allgemeinen  Sätze,  die  er 
seiner  Ueberzeugung   nach  aus  der   Interpretation  aller 
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eiüzdiien  Gedichte  gewonnen  hatte  ^  nicht  untergehn 
zu  lassen;  er  Hess  mich  ab  sein,  Krankenbett  kommen, 
und  trug  mir  mit  grösster  Anstrengung  alle  Hauptpunkte 
eeinel*  Theorie  vor,  die  ich  mir  notirte,  und  durch  eigne 
Lektüre  iseines  Commentars  vervollständigt  zu  publici- 
rem  versprach^  im  Fall  es  ihm  selbst  nicht  mehr  mög- 
lich sein  soUtis. 

Es  ist  bekannt  j   wie   verschieden    dieser  Commentar 
besonders*  die    darin    euthaltne  und    davon    abge- 
zogne Th'eorie  aufgenommen  und  beurtheilt  worden  ist. 
Der 'Widerspruch  9    der  am  härtesten  gegen  ihn  auftrat, 
konnte  nach  seiner  ganzen  Art  nicht  zur  Verständigung 
fahren ;     Dissen    fühlte    diese    Recension    blos  als    ein 
schweres  ihm  ahgethanes  Unrecht«      Weit  mehr  veran« 
lasste   ihn  zum  Nachdenken  über  die  Sache  selbst  und 
zu  Wiederholter  Prüfung  seiner  Methode  die  Recension 
von  Boeckh*),.  in  welcher  das  herzlichste  Wohlwol- 
len,  die  entschiedenste  Hochachtung  gegen  Dissen,  und 
zugleich  die  genauste  Kenntniss  Pindar's  und  ein  sorg- 
faltiges Studium   der  neuen  Ausgabe  doch  eine   tiefein« 
greifende    Differenz   nicht    hatten    verhindern    können. 
Es  ist  klar,  dass  eine  solche  Differenz  ihren  Grund  in 
den   schwierigsten,  innersten  Theilen   der  höhern  Her- 
meneutik haben   muss  und  nicht  leicht  völlig  zu  heben 
sein  wird :  aber  auf  der  andern  Seite  begreift  man  auch 
leicht,  dass  Dissen,  dem  so  unendlich  viel  an  dem  We- 
sen   dieser    Erklärungs  -  Methode   lag ,     der    gewisser- 
maassen  den  Kern  seines  geistigen  Daseins  hineingelegt 
liatte^  durch'  diese  Differenz  beunruhigt  wurde,    Böckh 
hatte  mir,   bei  einer  Anwesenheit  in  Berlin  ita  Herbst 


0  Berliner  Jahrbuclier  der  Litteratbr  1830.  Bd.  11.  N.  72—77. 
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1830,  die  Recension  in  der  Haiid;scliiift  initge(<|iQUr;  ick 
konnte  nicht  verschweigen,  dass  Diagen  hiei  der  zarte«^ 
sten  Behandlung  sich*  doch  durch  den  in  d^r  Sache  Ue-> 
genden  Widersprudi  unangenehm  berührt  .fiihlfsniwürde, 
aber  eben  so  wenig  gegen  Inhalt  und  ]^ocm  der.Kritik^ 
die  mir  auch  bei  erneuerter  Lesung,  seh^ ,  yart^effUcli 
erscheint,  das  Geringste  einwenden«  Was<^anifils >über 
mein  Vermögen  war,'  die  obsch webende  DiJ)fei^ep%' auf- 
zulösen, ist  mir,  wie  ich  glaube,  später  in  yielen  Ge* 
spräphen ,  zu  denen  Dissen  beständigen  ^rieb  hatte, 
über  die  Auslegung. des  Findar,  klar  geworden ;;  und  da 
in  den  Ergebnissen  dieser  Gespräche  zugleich  DisaeJi's 
eigentliche  Meinung  und  eine  authentische  Interpreta- 
tion seiner  Interpretationsweise  liegt:  so  gehören  einige 
Worte  darüber  wohl  an  diese  Stelle  *). 

Wenn  Dissen  —  davon  ausgehend,  dass,Pindar,dea 
3ieg  nicht  für  sich  auffasst  und  beschreibt^' sondern  sei* 
nen  Grund  im  ganzen  Leben  und  Schick^al^^  des  Sie- 
gers sucht,  "—  diesen  Grund  entweder  |n,dem  glückli- 
chen LoQse  des  Siegers  ode;r  seiner  Tüchtigkeit ,  oder 
in  einer  Verbindung  beider  nachweist,  wenn  er  nun 
den  Preis  dieses  Glücks  oder  dieser  Tüchtigkeit  als  den 
Hauptgedanken,  di^  Idee^i  des  Gedichts  setzt,  und  durch 
eine  weiter  fortschreitende  Eintheilung,  jsesonders  der 
Tugend  in  die  vier  Grie(;)jischen  Cardinaltugenden ,  die 
alsdann  wieder  mit  dem  Glücke  sekr  verschiedne  Ver* 
bindungen  eingehn  können ,  nähere  Bestimmungen  für 
diese  Idee  erhält,  so  versteht  es  sich  {reilich,    dass  da- 


*')  Vgl.  damit  Weicker's  Auffassung  der  Sache  im  Rliein.  Mu- 
seum für  Philol.  Tb.  1.  S.  476  ff*.,  die  durch  Dissen's  oben  S.  XXi. 
mitgetbeilte  Erklärung  doppeites  Interesse  liat. 


durch  immer  nur  ein  abstrakter  Begriff  gc^wonnen  wird, 
in   welchen    die    Idee    des    Gedichts   hineinpasst,    aber 
nicht  die  Idee  oder  ztim  Grunde    liegende  geistige  An« 
Bebauung  selbst.    Dissen  war  indess  vollkommen  über- 
zeugt, dass  die  Grundidee  eines  jeden  Gedichts  ein  Con- 
cretum  sei^   mit  andern  Worten  ^  dass  Pindar  sieb  von 
der  Person  und  dem  Geschick  des   Siegers,    worauf  er 
den  Sieg    zurückbeEiebn   wollte,   eine  durchaus  eigen- 
thümliche  Vorstellung,    eine -geistige  Anschauung  gebil- 
det habe,    die  als  innerste  .Einheit  dem  ganzen  Gedicht 
zum  Grunde  lieg«»    Jene  eben  ai^edeuteten  Ausdrücke 
konnten  ihm   daher  nicht  mehr  sein ,    als  die   allgemei- 
nen begrifflichen  Formela  dafür«     Wenn  diese  Veber- 
zeugung   in  seiner  Schrift,  nicht  deutlicher   herrortritt, 
so  hat  dies  theils  in  der  Eorm  logischer  Demonstration 
seinen  Grund ,.  die.  es  immer  nur  an    allgemeinen  Be- 
griffen bringen  kann,  während  jene  lebendige  Vorstel^ 
lung  in  ihrer  Totalität  und  Einheit  nur  durch  die  Phan« 
tasie  reproducirt  werden  kann:   theils  in   einer  gewis- 
sen Vorsicht  und  Bescheidenheit  des  Auslegers»  der  nur 
so  weit  gehn  wollte,  als  er  Andre   auf  sicherm  Wege 
führen  zu.  können  meinte«     Dissen  hielt  jene  Ausdrücke 
und  Begriffsbestinmiungen  für  genügend,  um  zu  zeigen, 
was  ihm  bei.  weitem  die  Hauptsache  war :  dass  Pindar 
das  Süssere  Faktum,  den    Sieg  und   die  Schicksale  des 
Siegers,  in  eine  geizige    Welt  göttlicher  Ordnung,  ge- 
rechter Schicksals  waltung ,   sittlicher  Harmonie  erhebe, 
und  als  deren  Geseteen  entsprechend  hinstelle,  und  dar- 
auf beruht  in  der  Tbat  die  ideale  Thätigkeit  des  Dich- 
ters in  diesen  Epinlkien«     Dabei  gestand  Dissen  gern 
zu  y   dass  noch  ein  neuer  Fortschritt  in    der  Erklärung 
Piudars  möglich  sei,  wenn  es  gelänge^  die   ganz  indi- 


Viduelle  Gestalt,  welolre  PersoA  und  Oeschick  des  Sie- 
gers in  ledern  grossem,  ausgebildetem  Epinikiota  tragen, 
aus  allen  stärkern  und  feinem  Zagen,  die  das  Gedicht 
enthält,  heraüsaruarheltbn ,  und  mit  natürlijcher  Le- 
benswärme zu  erfüllen  t  womit  die  Gharakterisirang 
des  eigeuthümlichen  Tons,  durch  den  auch  die  £pinir- 
kien  derselben  Gattung  sich  untei^einandei»  so  merklich 
untetsoheiden ,  innerlich  asusammeneuliängen  scfaeiät. 

Noch  ein  andrer  Punkt  ersclieint  in  einem  helleren 
Lichte,  wenn  man  Disseii's  munälkhe  .Aeusseningen 
darüber  kennt ,  ak  in  der*  schTiftlicheii  Darstellnng  i  die 
Disposition  der  Theiie  in  deii  PindaiSsbhen  Gedichten, 
welche  Diesen  als  eine  irotcifbreckuDg  •  und  Einschie.» 
bung  beschreibt»  und  in  ihräiir  ccuupticirteren  ,£ormen 
durch  Schemata  darzuslellen  snobt,  'Wäehe  aii.  die  \er^ 
wickeiteren  antistrophischen  Retponsion^b  d^  <>traigi<- 
scben  Lyrik  erinnern»  Mach  meiner  i  Uebei*zeugung 
liegt  eine  eben  so  wahre  wie  leiue  Bedbacblting:  dabei 
zum  Grunde.  Pindar  entfaltet,  wie  der  Augenschein 
lehrt,  seine  Grundanschauung  nicht  auf  eine  solche 
Weise,  dass  er  die  einzelnen  Seilen  derselben  nach  eKn«> 
ander  ausfährt,  sondern  er  bricht  selir  oft,  wenn  er 
eine  Gedankenreihe  bis  zu  •  einem  gewissen  Punkt  ge*> 
fuhrt  hat ,  darin  ab ,  ohne  dass  der  ti^rer  noch  weiss, 
wohin  diese  Qedankenreihe- führen,  sidlte;  er  springt  zU 
einem  scheinbar  ganz  jeüUeghen  Gege^sSabd  über,  wo- 
bei man  sich  oft  mit  der  ganz  äusserlichen  Anknüpfung 
durch  ein  Relativum  begnügen  muss,  ohne  die  innre 
Zusammengehörigkeit  durchschauen  zu  können ;  er  k^rt 
nach  einiger  Zeit  zu  der  Vorigen  Gedankenreihe  oder 
einer  verwandten  zurück,  aber  durchbricht  Me  diuxh 
neue  Einschiebungen,  bis  gegen  das  Ende  die  verschied- 
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neti  Fäden  in  einen  KMften  geschürzt  imd  Gedanken 
ausgesprochen  werden ^  in  •denen 'in«n  den.  Zielpunkt 
der  ganzen  Bewegung  des '  Gediobts:  evkennt.  £8  ist  als 
vrenb  der  Dichter  n^eh  Terschiednen'  Seiten  iitn blicket 
und  sich  gleiebiiiässig  «aller  Eleibetite  seiner  Totalvor- 
stellang  bemächtigeb  «nös^e)  «he  er  ^  das  Gatise  in  da^ 
rechte  Licht  stellen,  kann.  Zugleich  >  entsteh«  >  dadurch 
.beim  Hörer  eine  Spannuiig  des  Geistes  >  und  eine  Be^ 
friiedigung^  an  Schlüsse*,  die  ein«h  Haiiptreiz  dieser 
kunstvollen,  und  das  eigentlich«  Ziel  oft  a^bsichtlich  ver- 
steekebdeh  Dichtungen  ausgemacht  «hiiben  mues.  So; 
um  ein  Beispiel  von  der  «ersten  Tylihis^hea  Ode^herzui^ 
nehmten  (derselben,- deren  Grundgedanken. man  sönderba- 
ver  Weise  durah :  Ckharä  ame  Aettiam  urbem  xU  bez^«h- 
ji^en  geglaubt  hat):  so  ist  als  ein  .Hiaruptlhema"gleicU  iiÄ 
Anlabg « ;dsr.  Preis  der  diä  Götter- Selbst  bebeligendeoiy 
die  Götterfände  schreckenden  Musik  abgegeben.  ■  Dieä^ 
VorsteUung  wird ,  ohne'  dass  ihre  Intention  vor  Augeb 
liegt^  abgebl:ochen;  und  durch  eine  überaus  geistvolle, 
-aber  den  innem  Zusaiämienhang  nicht  herühVende  Wen* 
.dnnjg  auf  das  glänzende  ^Geschaok  übergegangen,  dessen 
die  neue  Stadt  Aetna,  für  die.  Hieron  den  Sieg  gewon- 
nen-^ sieh  eben  dadurch  erfreue.  Aber  auch  diese  Ge^ 
dankenreihe  wird  durch  einen  Rückblick  auf  Hieron's 
grosse  Kriegsthaten  unterbrochen,  von  wo  der  Dich«* 
ter  durch  eine  eigenthumliche  Wendung  9^u  Aetna,  und 
Hieron's  Veranstaltungen  für  die  gerechte  Verwaltung 
und  Sicherheit  der  neuen  Stadt  zurückkehrt.  Aber 
erst  der  Schluss  macht  durch  die  Mahnungen  an  Hie- 
ron,  sich  mit  gradem  lauteren  Sinne  der  Poesie  zu  er- 
freuen  und  nach  unvergänglichem  Ruhm  im  Gesang  zu 
streben,    deutlich^  worauf  die  erste  Gedaukeureihe  abr 


zvyieckte»  u&d.yolleiidet  die  V^HrMeUuog  eines  mäclitigeo, 
tapfern,  poUtisoh.  weisea.jHerrscIierA,  dem  zur  Läute- 
rung seines.. unnlbig  Blcebeodo]]. Sinns ^  zur  Beruhigung 
«Qin^s  ailzn  ^lu^eisigen  Geaiiitli9|>  als  Hauptmittel  die 
Poesie  empfohlen  iTrird.  Wird  nun  als  Schema  dieser 
Gomposition .  die'  Figur,  «iciiaiaufgestelk.,  so  ist  das 
gewiss  ein  iinverwerfliches  Mittel  sich  die.  Bewegung 
des  Gedankens  zum  Bei^uastsein  zu  bringen  *—  Jior, 
müssen  wirheimerkeu^  kiunn  .das  i  Schema  Mi  ur  für  die^ 
jeuigen  eine  Güitigkdä.  haben,  iw eiche  ^der.cAüfiEassung 
4er  einzelnen. > Partbieen  i  beistimmen y  und  die  Gedan« 
kenoreihen  auf  gleiche  !Weise  verknüpfen  *). 
...In  gleichem  .Geiste  arbeitete  Bissen  in  den  i  Jaht^eo 
-1B31*  1834  «an  der  1835  erschienenen:  Ausgabe  des  Ti- 
hüU.  Auch  hier  führte  eia  äusserer  Antrieby  derjdaiin 
la^'  dass  Dissen  schon .  viel  früher  nach  W  ui  n  d  eairliksh^s 
Tod^  die  von  ihm  unteiwommäne  ^vierte  Ausgabe/  des 
HejJiiischen  TibulFs  vollendet  hatte.  *1')y  >zn  ein^  tieuen 
.eigenthümlichen  Schöpfung.  Mit  welcher  Feinheit  und 
•Schärfe  Dissen  die  von  der  Pindarischen  so  ganz  ver- 
eohiedne  Compositlönsweise  der  Tibullisdien  Eiegieen^ 
die ' ruhevolle  Bewegung,  die  Theiiung  in  grosse  Mas- 
sen ,  die  symmetrische  Architektonik ,  welche  bis  in 
den  Bau  der  einzelnen  Disticha  sich  erstreckt,  aufge- 
zeigt, und  welche  Sicherheit  dadurch  die  Erklärung 
dieser  Poesie  gewonnen  hat,  wird  jedem  nachdenken- 
;den  Leser  des  Dichters  un verborgen   bleiben*    Mir  we- 


*)  Piese  Bemerkung  liegt  um  so  naher»  da  grade  die  erste 
Pythiscbe  Ode  Yon  Dissen  etwas  anders  construirt,  und  daher  auch 
ein  andres  Schema  ab  ab  dafür  gegeben  wird. 

**^  Im  Jahre  1817.  Dazu  gehört  das  SuppUmentum  ediiionis 
Alba  Tibulli  Heymo  -  fFunderlichianae,  Lips.  1819, 
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Aigstens  161  bei  eln^r  erneuten  Leauiig  de^  TibiiU  Di«v 
§en'8  GegriiF'  vq^  der  Gemütlissrt  ,utid  Gjedatikeqept« 
.Wickelung  4^&  Dkhters  völlig  ;)iJ4k^  u^d  gjeyriss  geworr 
den.  Wen)i  ^Qtst.Jiebep.)  iefi^  Tibull  deir,  so  g^nz  ver;- 
scbiedoe  Fropierz  init  gleJcbec. Sorgfalt  und  Feiak^^ 
uiitersucIit-seM^  wrd:,  .yflx^  auct|itd^e  iEigepthiimUckk^U 
des  eptcitp  >no(^  ,l}«9^|ii>er.  kfrvojf^)^el;^i^f  [  uod  maii 
vrird  imtejTScb^idtn  k^opn^,,  ik^iq.  vi«J.vpn  der  Compo<- 
8iti9n  der  .Tib^Uisqhei^  Ge^ic))te  in  i^  WescA  d^r  aU 
I90  Single  üjiei'jiaupti.u^^.ywifl  viel  4p  iA^i^  persöcü- 
ck^eii  CbaraM^  4?)i,  Dio}i^.^r8.'aeij^QBNGi!M4.  I>at. 

Pi8£|eKi  J^a^e,,  ajch  ftpbaeitig  aa^h  .  mil;  der  Attir 
schein  Prosa  in  ähnUcb^mi Sinqe  beacJiÄfiiglj^  uad  wäv 
Li^  von  dj^m  Q^amm^cisbb^n  b^d  tauf  da^iSlyli^tificbe^*^ 
IQ;  vrelcl%e«n.>d«e  Erklafuugsgriuidie  übisto aller  Erischei*** 
uungeu  liegcm,  dieuvun  .dtn  regdmäiejgen  .Normen  i^ 
Syntax  abweichen  ^-?  ^fnhrt  ykiörAtni  Seine  öfter  wi»n 
derboUe^  Vorlesungen .  über  : D eni o s tib-^e n e s  R e d » 
vom  Kran^se  halten  ihin.Geieg^abeil  gJBg^ben,  Manches 
TOB  seinep  Forschungen,,  über  :ien  Delnosthenischet» 
Satzbaü  seiden' .  Zuhörern  mitzutheilen  9 .  die  es  mit  der 
eifrigst^!)  Aufmerksamkeiit/  aufiufassen  '  pflegten ,  an^ 
Dissen  wurde  voh  vielen'  Seiten  aufgefordert^  auch  an 
dieser  Rede  (deren  Ausgabe  von  Wunderlich  er  schioi^ 
1820  erneuert  hatte)  eiß  B^eispiel.  seiner  Hermeneutik 
aufzustellen.  Er  unternahm  die  Arbeit  zögernd  »und 
ohne  da^  Vertrauen  sie  zu  vollenden;  |a  er  betrachtete 
es  fast  als  eine  Thorh^it, .  b^i  so  gesch>?ächten  Kräften 
sich  in  ein  neues  Werk  von  diesem  Umfange  einzur 
lassen«  Wiewohl  ich  ihn.  fast  alle  Wochen  besuchte, 
lind  unser  Gespräch  häu$g  die  Geschichte  der  Attischen 
Prosa  berührte,  gestand  et*   mir  doch  erst  sein  Vorha- 


btti  mit  einet*  lialbi^n   ßescMmutig,    als   er   bei^lu  bis 
in  die  Mitle  der  Arbeit  Torgeräck-l  Mrär.  '  Er  erhielt  dW 
ersten   gebutidnen  'Exemplare  des'  Buches  vf^eüfge  Tage 
vor  seinem  Tode;   'Mati'  vri!rd>  d^rtiädh  dies  UfLU  Werk 
Dissen's  w^rdi^ii,  und  steh  VorMlKstt  kü<ihen,  was  er 
vollbracht    häbeii  '^irül^e',   Weffn  r^di' der 'Himmel 'im 
i-eiferen '  Manh^äälf^^'  diie  <'krkßVoll4    Oe^uhdhäl '  ver« 
gönnt  hätte.     Seiti -  dmtmenMt' i^tm   Demo^ihenes  ver- 
breitet sich  glei6liiÄääi(g'  'iibei* '  tiAi^it  tind  Form ,   und 
Niemand  Wi^d  ^den  Plei^'^ve^iänn^tl^  'WOfihfit  auch   Aie 
sogenannte  iMl«'  An^tegd^g'  hüel«  ytri'^eöi 'ikt, '  w^Vrdhl 
Dissen  in'  diesen  Tiitildii  'd«r  Altetlhümskuttd«  niclit  so 
eiuhdmisch  SVary  uitd!  sich'  in   i^k   Yei^hälttalss^]^  des 
Atti«then  St^Wi^  und  i'  tl^chtdleb^iis  nitsht  mit- der  selb- 
ständigen SiiheHfiit  bewegte,  wie- tiiehrere'itusrer ''phi- 
lologischen  Zettgetibssen.     Dm  >  Haurptverdlenst  'beruht 
auch  hier  auf  der  Eo^wkskeliifag^'V^r  -känstleri^hed-  For- 
men/ und  mäü  -iwird*  Dissens'  die  Gerechtig^Weit  'Vi^eri^ 
fahren  lassen  y  dasi  lAeHT^e  Hauptpunkte  in  der  Killst 
des  rednerischen   Pel^iodehbau's  bei   Demosthenes   hier 
zuerst  aum  BewusetseiÄ»  gebracht,  und  durch  die  Ver-* 
Gleichung  mit  i  Thukjdtdes ,  d^m    eben  diese  Priticipiöil 
noch  fremd  «sind,  Jn  >  ein   hifelleres    Licht  gesetzt   sind. 
Schreitet  un^e  classlsche  Philologie   auf  diesemf  Wege 
weiter  fort,'  und  sind  erst  der   Satzbau  des  Antiphon. 
Thukydides,    Xenophon,     Lysias,    '  Isokrates,     Plato^ 
mit    gleichem    Scharfblicke    entwickelt,     so    wird    die 
Stroctur  ■  der   Attischen  Pt^Osa   für    sidi   eins    der   in- 
teressantesten Gemälde  bilden,    das  die   Geschichte  der 
Entwickelung  des '  meuschlidieu  Geistes  aufstellen  kann. 
Dissen's   Leben    war    während    dieser  literarischen 
Arbeiten  immer  einsamer    und    trüber  geworden.     Die 
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Gewobolieity  den  Sommer  in  einer  halbländUchen  Woh« 
jxung  Un,Betti|ifuin'scheii  Garten,  jedoch  innerhalb  der 
Sti^dtmauern^  zuz^ibring^^  dauerte  bis  zu  seineni  Tq^e 
fort:    aber  er  lebte  auch   hier  sehr  abgeschieden,  .und 
einen  so  grossen    und   heitern  geselligen  I^reis,    wie  er 
ihn  in  dem  schpnen  Herbste  1827,   .während  BoeckVs 
Aniwesenheit  bei  sich  sah  y  h^t  er  niemals   wieder  um 
sich  versammelt.      Aber    auch  in   dieser  Abgeschieden« 
heit  erhielt  er   sich  die  lebhafteste  Theilnahme  für  alle 
Angelegenheiten  seines  bisherigen  Wirkungskreises,    So 
lange  es  ihm  möglich  war,  nahm  er  wenigstens  an  der 
Leitung    des    philologischen     Seminars    Antheil;    doch 
nöthigte  ihn  die  grosse   Empfindlichkeit  seines   Körpers 
g^en  alle   Einflüsse   der  Luft   und   Temperatur,   auch 
diese   Zusammenkünfte    auf    eine    geringere   Zahl  von 
Tbeilnehmern  zu  beschränken  ^  und  am  Ende  ganz  zn 
unterlassen.    Jedoch  suchte  Dissen  immer  noch  in  Ver- 
bindung   mit    den    ausgezeichnetem    jungen  Philologen, 
die  sich   hier   zu    bilden  suchten,  zu  bleiben   und  auf 
den  Gang  ihrer  Studien  einzuwirken;   mehrere  jüngere 
Männer y   die  sich  ihm  durch  Talent  und  Eifer  empfah- 
len,  haben,  ohne  vollständige  Vorlesungen  bei  ihm  ge- 
hört^ zu  haben,    seinem  Gespräch,    seinen  .  Anregungen 
und  Mahnungen    sehr  viel  zu   verdanken.     Der  unge-i 
fährdete  Fortgang  der  philologischen  Studien  auf  uusrer 
Universität  lag  ihm  sehr  am  Herzen;  die   gegenwärtige 
Einrichtung  derselben  ist  zum  Theil  auf  seinen  Antrieb, 
unter  seiner  Mitwirkung,  mit  seiner  vollkoknmnen  Ue- 
bereinstimmung,  getroffen  worden.     Auch  fehlte  es  die- 
sem so  zurückgezognen  Wirken  nicht  an  Anerkennung; 
die  milde,   in  die  individuellen   Verhältnisse   mit    edler 
Sorgfalt   eingehende    Pflege    unsrer  Universität    durch 


nnsre  Hanndversclie  Regierung  -^'  das  Glirck  und  der 
Stolz  der  Georgia  Atignsta  «o  lange  Jafi^lilndtirch  — 
hat  »ich  aticb  an  nnserm  Fretiride'beiVSbrt*).  Als  un- 
sc^  GJR.  Mitscherlicfa,'  riaeli  seinem  f unfzigjäliti- 
gen  Anit«)ubiI5um  ^  die  Professur  der  Eloquenz  nieder- 
legte, war  Dissen  gern  bereit,  di^s  Amt,  dessen  Ge- 
schäfte sich  wenigstens  ztim  Theil  mit  seinem  Gesund- 
heitszustände vertrugen^  in  Verbindung  mit  mir  zu 
übernehmen ;  die  vorliegende  Sammlung  enthält  mehrere 
akademische  Gelegenheitsschriften  aus  diesen  Jahren,  die 
man  wohl  auch  in  weiterem  Kreise  mit  Interesse  auf- 
nehmen wird.  Noch  als  das  Jubiläum  herannahte,  und 
so  Vielerlei  fiir  das  Fest  zu  beschicken  war,  wollte 
Dissen  nicht  antheillos  bleiben,  und  wählte  sich,  zu 
meiner  grossen  Freude,  das  Carmen  saeculare,  das  als 
Ausdruck  seiner  patriotischen  Liebe  zur  Georgia -Au- 
gusta  seinen  Freunden  lieb  und  werth  sein  musste. 

Dissen  war  ein  höchst  patriotischer  Göllinger.  In 
ihm  war  noch  ganz  jener  gute  Sinn ,  der  bei  jedem 
Beginnen  nach  der  Wahrheit  und  Wissenschaft  zu- 
iiächst  das  Heil  und  die  Ehre  der  Universität  bedenkt; 
Dissen  hat  das  Seinige  dazu  beigetragen  ihn  lebendig 
zu  erhalten  und  bei  Jüngern  Collegen  anzuregen.  Kr 
stand  mit  den  altern  Lehrern  der  Universität,  die  ihren 
Ruhm  in  einer  frühern  Generation  begründet  hatten, 
Planck,  Hugo,  Heeren,  in  einem  Verhältniss  von 
Pietät  und  Freundschaft  zugleich,  und  hielt' sehr  dar- 
auf,   dass    einem   jeden    der  um    Göttingen    verdienten 


*)  Dissen  wurde  zuiq  Hofrath  ernannt  im  Jahre  1832.  Die 
Societät  der  AVissenschaften  nahm  ihn  zu  ihrem  Mitgliede  auf  im 
J.  1833,  zugleich  mit  Am.  Wendt,  Dahlmann,  Ewald.  Auch 
wurde  Dissen  1834  auswärtiges  Mitglied  der  Münchner  Acadeniie. 


Männer  sein  Verdienst  ungeschmälert  blieb.  Besonders 
tbeuer  war  ihm  immer  das  Andenken  solcher,  die  der 
Tod  oder  andre  Schicksale  früh  aus  eihet*  Vielvei*- 
heissenden  Laufbahn  gerissen  hatten,  wie 'G öde,  Vil- 
lers und  Heinrich  Planck.  Er  ging  mit  einer 
Vielseitigkeit  und  Lebendigkeit  des  lAleresse's ,  wie  sie 
durchaus  nöthig  ist,  um  die  Universität  als  ein  Ganzes 
zusammenzuhalten,  und  nicht  auseinanderfallen  zu  las- 
sen in  einzelne  Facultäts  -  Schulen  ,  die  sich  unterein- 
ander verachten  und  anfeinden  —  auf  Discurse  aus  den* 
verschiedensten  Fächern  ein ,  und  bemühte  sich  ernst- 
lich, sich  die  Tendenzen  seiner  Freunde  und  Cqllegen 
in  ganz  andern  Gebieten  der  Wissenschaft  deutlich  zu 
machen;  besonders  liebte  er  das  Gespräch  mit  Theolo- 
gen, am  so  mehr,  eine  je  ernstere  und  grössere  Sache 
ihnen  die  Theologie  war,  wobei  unverkennbar  ein  Be- 
dürfniss  der  Befestigung  in  religiösen  iJeberzeugungen 
mitwirkte.  —  Auch  für  die  Zukunft  Unsrer  Universität 
hatte  Dissen  ein  gutes  Vertrauen ;  er  verlangte  noch  im 
letzten  Billet,  das  ich  von  seiner  Hand  aufbewahre,  von 
meiner  Jubelrede ,  die  ich  ihm  im  Entwurf  mitgetheilt 
hatte,  einen  ungemischteren  Ausdruck  von  guten  Hoff- 
nungen für  unser  zweites  Jahrhundert,  als  mir  mein 
Vorsatz  gestattete,  in  diesem  Panegyricus  nirgends  mehr 
als 'die  volle  Ueberzeugung  und  wirkliche  Herzensraei- 
nung   auszusprechen. 

Die  Vorsehung  hat  ihn,  wie  unsern  unvergesslichen 
Göschen,  vor  den  auf  unser  Jubelfest  so  rasch  folgenden 
Unrällen  der  Universität  hinweggenommen,  und  ihm  die 
schweren  Conflicte  von  Pflichten  und  Neigungen  er- 
spart, die  sich  durch  keine  Schranken  wissenschaftli- 
cher Abgeschlossenheit  zurückweisen  liessen.  Die  Auf- 
regung, die  der  Besuch  so  vieler  nähern  und  entfern- 
tem   Bekannten ,    das    Wiedersehn    der    ältesten    und 
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tlieuersten  Fretmde  herbeiführte  ^  war  zu  mächUg  für 
ihn ;  seine  Lebenskräfte  sammelten  sich  noch  eiom^  zu 
dem  hellsten  Aufleuchten ,  um  dann  um  so  schneller  zu 
erföschen.  Jn  d^  Zügen  seines  Gesichts ,  denen  der 
Tod  eine  eigne  Grösse  gegeben  hatte,  lag  der  Ausdruck 
eines  mühsam,  yollbrachten  Kampfes.  Nun  mussten 
seine  Freunde  wohl  an  seine  oft  .ausgesprochne  Yer- 
kündigiing  glauben,  dass  seiri  Lebensziel  ihm  so  nahe 
sei,  und  bekamen  ein  Maass^/üj^  Jie  Anspannung, 
der  seia  Leben  gewachsen  war,  und  der  es  unterlie- 
gen musste.  Gewiss  ist  Diesen,  wie  Vielen  in  seiner 
Lage  9  oft  auch  von  den  besten  Freunden  Unrecht,  ge* 
than^und  als  Einbildung  iind  übermässige  fiesorgniss 
gescholten  worden,  was  ihn  wirklich  körperlich  afll'- 
cirte  und  seine  Lebenskräfte  beetintrachligte.  Die  aus- 
serordentUphe  Zartheit  und  S^hwädie  aeined  Organis- 
mus und  die  daraus  hervorgehende  Reizbarkeit  seiner 
Nerven  war  eine  IVealitäl. 

Wie  unser  menschliches  Loos  ist,  dürfen  wir  nicht 
klagen  >  dass  .ein  so  edler  und  trefflicher  Geist  so 
sehr   von   der   Schwachheit   eines    leidenden    'Körpers 

daniiedergebaUen  vrorden  ist ;   wir  müssen  uns  ^freuen, 

» 

dass  ihm  ungeachtet  dieser  lähmenden  Banden  ein 
solcher  Aufschwung  zum  Grossen  und  Schönen  mög- 
lich war,  dass  ihm  vergönnt  war,  sich  ^n  den 
edelsten  und  vollkommensten  Schöpfungen  des  mensch- 
lichen Geistes  immer  von  neuem  so  zu  starken  und 
zu  erfrischen ,  dass  er  so  lange  allem  El^nd  dieses 
trübseligen  irdischen  Daseinft.  trotzen  konnte.  Sein 
Geist,  der  so  viel  dazu  gethan,  diesen  .Schöpfungen 
für  neue  Geschlechter  einen  et*höbten  Werth  zu  ge- 
ben, wird  auf  Erden  mit  und  in  diesen  Werken  fort- 
leben, so  lange  sie  selbst  dauern  werden. 


LUDOLPH    DISSENS 


kleine    Sckrlften. 


Iqhalts  -  Yerzeichniss. 


Dem  folgenden  VenBeicIiniss  erlaabe  ich  mir  einige  Hemer- 
l^ungen  fiber  die  Grundsatze,  wonach  dieite  iSammtung  veranstal- 
tet worden  ist,  vorauszuschicken. 

Sie  sollte  enthalten,  was  Dissen  ausser  seinen  fünf  grössern 
Werken,  der  Kurzen  Anweisung  f&r  Erzieher t  die  Odyssee  mit 
Knaben  ss^  lesen  (herausgegeben  und  mit  einer  Vorrede  begleitet 
von  J.  Fr.  Herbart.  Gdttingen  1009),  der  doppelten.  Arbeit  am 
Piiidar,  dem  Tihi^  und  |>emoBtbene8 ,  4em  Publicum  selbst  wäh- 
rend  .seines  Lebens  übergeben  blatte:  also  zunacM  seine  ver- 
scbiednen  Inauguraldissertationen,  und  die  im  Namen  der  Univer- 
sität verfassten  Schriften,  pie^  YorljesuAjg  über  die  Anordnung  der 
Olympischen  iSpifle^  die  einzig^),,  .welche  Disseo  i^s  Mitglied  der 
hiesigen  S9ciet&t  <der  WUseoschaften  geschrieben  >.  konnte  leider 
nicht  in  ihrer :  vollständigen  Abfassung  ^wie  sie  den  Publicationeu 
<ler  Societät  yorbeimt^  ^Mt^)?  i|Ql^rn  nur  in  dem  Auszuge  ge- 
geben werdeB^  (ter^<^Yon  if  ,)4c^  hiesigen  Gelehrten  Anzeigen  er- 
sohifMien  ist..  • 


I 


r  .^ 


T.V.  .)■'.     ..  .     1 


'Voll  den  lleoeAsiWKii,  di«  4>lss«ii  f&r  dieselben  Gelehrten  An- 
zeigen verfasst  hatte;  wcbiten  es  zweckmässiger  «ine  Auswahl i  als 
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eine  vollstaodige  Sammlong  sn  geben.  Dabei  leitete  die  Absicht 
theils  Alles  liervorzii lieben,  worin  eigentliumliclie  Forschungen  und 
Gedanken  enthalten  oder  angedeutet  sind»  theils  von  dem  Gange 
der  wissenschaftlichen  Arbeiten  Dissen's  eine  Vorstellung  su  gebe», 
die  dem  BegrifT,  der  ans  seinen  grössern  Arbeiten  geschöpft  wer> 
den  kann,  zur  Vervollständigung  und  Erläuterunif  dienen  könne. 
"Wie  denn  überhaupt!  bei  der  Sammlung  solcher  kleineren  Pro- 
doctionen,  ausser  den  allgemeinen  wissenschnftlichen  Zwecken,  auch 
immer  auf  ein  persönliches  Interesse  an  dem  Verstorbenen  Rück- 
sicht genommen  werden  mussi  auf  den  Wunsch,  den  individuellen 
Bildungsgang  und  L^bensplan  eines*  vomüglrehen  Mannes  genauer 
kennen  zu  lernen.  Grade  für  Bissen  ist  ein  solches  Interesse  bei 
der  treuen  Anhänglichkeit,  die  Hvae  Zuhörer  und  Schüler  meist 
für  ihn  bewahrten»  in  ausgedehntem  Kreise  vorauszusetzen. 


Ich  füge  indess  auch  noch  ein  Verzeichniss  der  weggelassnen 
Anzeigen  hinzu;  sie  beruht  auf  offjcicilen  Listen,  von  denen 
Herr  Hofrath  Ben  ecke  die  Güte  hatte  mir  einen  Auszug  mit- 
zntheilen. 


1814.  St  29.  Geographie  de  Sfrahon,  frhduite'  du  Grec  en 
Franfais  T.  lll.  St.  1T6.  Pa leoner,  Sttahonis  rew  geo- 
graph.  T.  1.  11.  St,  lÖl.  'Eqmv^  o  Xoyto^  i/ä^  *Ap&Ihov  Paf:^. 
JTfQ.  A.  B.  r,  1815.    St.  17d.     Maltbj,   Lexicon  Graec. 

Prosodiacum,  1816.    St.  lO^t    ^Oft^Qov  ^Iklttq  nuqä  NitoXa^ov 

Bijattog  St.  118.  Gerhard,'  tectiottes  Apollcmiunae,  St. 
150.  J.  Bekker,  Theogrädiselegi.  '  St.  151,  •  Poppo,  Ob- 
serpv,  critt,  in  Thucydidem»  '  1817,  St.  74.  "POTSon,  Tracis 
and  miscelianeous  criticisms.'  '  1818.  St.  184.  Retivena, 
Collectanea  literari'a,  ISlrt. 'litiÖO.    Hüll mantf,  Staatsrecht 

des  Alterthums,  St.  171.  GtL\Bfoidi  Poethe  ndhöres  Graeci, 
1822.  St.4,  Spitzner,  de  versu  heroico.  St.  57:"Bardi!l, 
CorneU  Nepos.  1827.    St.  35.    Kolbe,   Uebersetzung   des 

Justimis.  St.  48.  J.  A.  Jncobi)  Theocnf.t  Jßßoß  e(,  Nosch. 
1830,  St  169«     BiiUt,  Pluiiirchi  Philopoemen^,     :.^ ;,     ,   ., ,  . 


Von  der  für  den:  damaligen  Stand  der  grammatiscben  Unter- 
sacbnogen  gewiss  sehr  bedeutendeD  Recenskm  über  Matthiä's  Gram- 
nmük  in  den  HeidelbergiscKen  Jalirbü0i)frn  der  Literatur  (1810) 
habe  ich  den  grössero  TiieiJ,  welcher  die  Syntax  betrifft,  abdrucken 
lassen.  Diese  Recension  fülirt  im  Ijiliattsverareichniss  der  Jahrbü- 
eher  die  ChiflTer  H. :  doch  Jmim  ich  nach  einer  Mittlieilqng  von 
Herrn  Dr.  A.  Lion  und  dem  Inhalt  selbst  nicht  zweifeln,  dass 
sie  von  Dissen  ist.  Auch  die  Reeeotfion  Ton  Thiersch  Grammatik 
in  der  Jenaisclien  Literatur  •'Zeitung  Yom  JuL  1813.  S.  137  ff". 
(mit  der  Chiffre  Jd^d)  ist  nach  einer  mir  von  IVekker  mitge- 
tiieilten  Angabe  von. Dissen. 

• 

Handschriftlich  bat  Dissen  Nichts  hinterlassen,  was  für  den 
Dmck  bestimmt  und  vollendet  gewesen  wäre.  Seine  Collegien- 
Iiefte  sn  Publicationen  zu  benutzen,  so  sorgfaltig  sie  auch  ausge- 
arbeitet sind,  so  geeignet  das  Prtvatstudium  eines  angehenden  Phi- 
lologen zu  unteratfitzen ,  habe  Ich  aus  vielen  Gründen  Aastand  ge- 
nommen. Eben  wdl  sie  vortreffliche  Coilegienhefte  sind,  eignen 
sie  sich  nicht  unmittelbar  zur  Mittheiluag  an  die  gelehrte  Ifelt. 
Von  der  vortrefflichen  Einleitung  zum  Homer,  in  der  Dissen 
sclion  seit  langer  Zeit  Ansichten  vortrug,  die  von  den  Wölfischen 
sehr  abweichen,  lässt  sich  der  Inhalt  aus  mehrern  Recensionen 
ermessen,  die  in  diese  Sammlung  aufgenommen  wordea  sind. 

Verbesaeruhgen,  welche  mehr  als  Druckfehler  corrlgiren,  und 
ergänzende  Anmerkungea  oder  l<}aclitrage  habe  lob  mir  an  keiner 
Stelle  erlaubt 

K.   O.   Müller. 


•     ..''        ■••.*;  /  .  • 
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De  temp&riBüs  it  i^odb  pifrhi  GrMbii  lIMte.  S.  1. 

De  philosophia  moraK  m  XeMphentU  de  Soerale 
commentariis  tradita,   181^.  .  .     '        .  AT. 

DisquisitioTium    philotogicarum    Spedmem    pfimam.    • 
(De  sententits  condtHonnlikne.)  1618.  '        .  .  89. 

Progranmi  beim  Protectoratofretbael  im  J.  1890.  De 
pärtihue  dielet  noetie  ej6  diideiombus  pet»rumm        .  187. 

Prooendwn  Indide  eekehtrum  . .  per  eem,  hib^  1886- 
1837^    {De  arte  aornbinatoria  in  Ptatonie  Theaetetö),  1&1. 

Prooemam  Indide  ackolatam  • .  per  eem,  aeet»  1887. 
(De  v6f*otq  dyga^oiq,')  .  ^  .  ,  161. 

Prooemium  Indide  echolarum  .  •  per  eem.  hib,  1837- 
1838.     (Et  scholae  et  vitae  diecendum,)        •  •  171. 

Carmen  saeculare  in  sacris  eolemnibus  ab  Acad.  G, 
A,  exacto  primo  eaeculo  rite  ceUbrandis  publica  auctor» 
editum.    (1837.)         .....  177. 

Yorlefong  Aber  .die  Anordanng  der  OlympischeB 
Spielt  in  der  Konigl«  Societat  der  WiMeneeballeD,  aaa  dea 
.a^tciogtadieit  CKel.  AnzejgeD^  1883.  .  :S^.  18&. 

Recensioneb  in  den  G6tt{ngi8c!ien  Aozeigeb: 

Ton  1810:  D.  J.  van  Ewyclc    de  comparata  eognitionis 

in  mathesi  et  philosophia  indole      •  •  .  195. 

Boeckhii  comm,  de  Platonica  corp,  mund.  fa- 
brica  .  •  .  •  .  198. 

Conbei-Dornndnit  0*1»  Met,  eur  l^laton  201. 

1813.  Heindorf ,  Piatoms  dialogi  säleeti  .  SW3. 
Ast,  Platonie  Phaedrue                 .             •    '      '       269. 

1 814.  D  o  e  1  e  li  e,  Yersache  philosopbiscli  -  grammat.  Be- 
merknogen  .  .  ,  .  215. 

1815.  Creazer,   Plotini  liber  de  pulchritudine  223. 
(M ax.  Segaier)cfe  Vemplai  des  conjonctions  etc.       227. 

1816.  Welcker,  Fragmenta  Mcnütnis  lyrid      .  232. 
Gurlitt,    Piadars   Pythifiche   Siegsgesänge  236. 

1817.  W.  ▼.  Humboldt,  Aescbylos  Agamemnon  240. 
Rost,  Griecliisclie  Sciinlgrammatik             .  244. 
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1818.  Schweigliäiiser,  Herodoti  Musae  247. 

A  8 1 1   Piatons  Leben  und   Schriften  . ,  253,  i 

1819.  Weicker    und   H&llmanb,    Programme  von 

Bonn  .....  264. 

1821.  Ang.  Mai,  IliadU  fragmenta        .  .  267. 

R.  Payne-Knight,   Carmina   Homeriea  277. 

Reisig,   Coniectanea  in  jiristophanem      .  292. 

1825.  Weicker,  die  Aescliylische  Trilogie  296. 

(Der  letzte  Theil  dieser  Recension  von  S.  312  an,  ist  ?on 

dem  Herausgeber  dieser  Sammlung).  ' 

1827.  W.  Müller,  Homerisclie  Vorschale  318. 
B.  Wunder,  SophocUs  Tragoediae  ,  337. 
Gr.  W.  Niizsch,  Anmerkungen  zu  Homers 
Odyssee  .....  349. 
H.  Ritter,  Geschichte  der  Pythagorischen  Phi- 
losophie .  .  •  .  .  •  359. 
Ed.  Schaabach,  Anaxagorae  fragmenta            S.  381 . 

1830.  Dissen,  Pindari  Carmina              .             .  394. 
Volcker,  über  Homerische  Geographie     .  400. 

1831.  Groddeck,     Initia     historiae     Graec,     litte^ 
rariae  •  .  .  .  •  420. 

Aus  einer  Recension   von  A.  Matthiä^s  ausführlicher 
Griechischer  Grammatik,  in  den  Heidelbergischen 

Jahrbüchern  der  Literatur.  1810.     .  428. 
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(X  quo  doctriomn  $!a0,  l^failQSophiae  lumine  ^nnBam 
es^e  jotellectum  fuit^  ^gi^mmaticam  quoque»  iiyipiritiiis 
graecam  ^  u^ote  deasU :  tei^ehris  involutam,  illustraro 
Builti;<piMitji  sunt)  quaiiK[ii9fn  pauci  cum  9uc;c0i$iu  Sed 
horum  quidem  tanta  fuitd^ogitati/^tiia  sobjlilitM}  ut  prio- 
rum  (ßrroriQS- feister  f^o^rrigerent,  doctriaaipque.gramma- 
ticale  ma^Q^m  partefii  praedare. e;^plaDs^reo(.  Quo  fiiclui^ 
esty  ut  qui  >f^h.)iifs,  viri8.4i8P$^e7it^  e^t  poat  taqi  i8{>lendi-> 
dos  conaU\8,m^liofai8e,pfpIat^i^m;«;xistips^  ei  yero 

tiinenduiiL^ity  iieiq  graYissim,a8  niuUorum  reprehensionea 
incarrat  et  temeritatia  arrogantiaeque  crimine  (dampe- 
tur.  Quod  mihi  duqc  .  eo  .  inim^is«  timendum  esae  video^ 
quia  iUYeaiarjam  aggreaaurjw  fi^m^ultia  magpuque  dif- 
ficultatibua  icqplicitam«  .§ed  eqQid^npi  ^p^n  eo  consilio 
haec  iam  edidjiy  Ut  M^  AaliifrritislMkitiaa  ^uasrerem  eo- 
rom^  quibpa  loipar ,  fum^ .  f t  qiiof;  viaiieror^.af^d.  qaia^dis- 
aertatioiiia.^ci^ibeDdae  ;ii9Q^8^ita8,  quaQ;,in.^6(^iQii$  para« 
tiorat  ]iaberQi9,  protrahere  iubebat.  Acce^aili  tamei)  haec 
quoque  caiiaa,  qupd  j|]v.eQibu8,'specimeA..AUqM0.d  iogenü 
atqne  dij^c^^inae  exbibere  qupieojUbu8,..|^aliaißeinf:er^^^D<^ 
8ui  eligenda,  quae  jaoQ  i^iiii^^e  e;M(nripfa,,.  ^ed  q;^odf|Q¥r 
modo  jproprio  atudiq.  ei  i|ieditationeJrep0r.tfi  f^^^Ml^idch 
reii(ar.  4^ue  hia  qioi^efn  .ut.niitiga^.Yojiiji  eoirMm.  abi"* 
xQOß^.qa}  audajtiiie  Tel, potiua  ti^merl^atia  me.  ^^mnaije 
properaverintj,  r  it« '  corrofnpere  eorum.  iodjcia  iiQlui  >  •  ^sd 
ac€uraiiu8  libellum  hui^Q^e  peir{i3geri«t.  ;   {,. 


Duplex  autefii  est  nobU  consiHuin;  primum  enim  de 
temporibus  et  modis  verbi  graeci  ipsis  dicemus;  deinde 
ex  syntaxi  locum  de  usu  particularum  repetentes  ex  iis, 
qtiae  de  inodis  disputaverimus ,  explicare  conabimur. 

CaeteFum  non  pauci  sunt^  qui  nolint  disputationibus 

grammaticis  rationes   inferti   ex  aliquo  systemate  pbüo- 

sopbko  desuintaSy  et,  si  q^id  oblatum  videmt  eiu^modi, 

daiiiiietit^  atitequain  legerint ;  ^^lod*  ^tio  iure  fabiant;  ipsi 

Viderint.     Nos  quattiquäk'  'd;;fn8t^iiiPMe  'piiil680]^Mico^  Mt  fa« 

eüe  ca]*^aiu6,  p'Mlosopbia'^tämefi'  üitrer«  aoi><]ßbC^i4tiius^ 

quippef  ^x^ieituH  potliw  ^Httti  iiddanlnalufi  r«d' jgrimiJiia- 

tieas.    Talia  ^veröy  iftöi  •  i^ei  Mt ära  tety  ^  nwi  magna  cttm 

atteflfione  legatitü^^  iioä^iJOflräiit  iicrft  obatMtera  tid^ri. 

Qudd'  in  {h>nte  disißuthtiMis  i<foiihiitn'')^tf<»]d|f0s;'8idii« 

leä  libros  retö^at)te3;''iiüä  deMir^UitV  i^i^tetöä;  A  in- 

apexerint,   attentior^s-  r^dd^  simülqüfe '  de^ludicio  aüo 
fimidioted*  ' ''^'' ^   'M.jj'^i.it?  •.•.•)••..;   -.  ;  .tii«  .r      }•»    ...  i  '.. 

Si  anithUS'huinaMiiiiitt  Mä-re  wteriia>  e^e  üuma- 
tata  aem^  fofi^set  defiicos  j  'äec  diotus/nee  spatii»  ^ec 
temporis  al^«^ni  heVhÄWiikfiMberei.  i'CuÄi  rero  oireum 
eiTba*  iitiniiittertts  WttDatidüeQ  '*tid«l»M/'  tidväsqub'  'Heaqpet 
rebus  iudiit '  foitiiä'si '  tion  -^otetält  ^fiei4,'  qüib  'de  inotu  co- 
gitld>et,  quandoquidem  lioc  ipsuih  ^6t  mutalidAis,  4ir  diia 
dtfeedantv'idia'a^ct^änt;  hoö  T^i^  ducit  iäd  $pä\ü  achtem- 
povis  e<^itatieiiie^^'''8ed  bic'si'^s  ex  itt« ^aeraty  aii- 
nöhy  ad  ebrom^hbfiüiieiri  €öki<>ipi«iidatfi,  formas  quäsdäm 
deisidefem  Itiiteiötotiem-'e!:^'^^^^^^'  ammtt^ixisAaS;  ta« 
cbbb)  'qixia  haie'<]^i&esÜttb^  a^it^ehus  gi'aMml^cis'  pror^ 
•ü«<^tie>iiaitt'8oU  iA^ätiliysfeere^  feit  ^sydhoW^aie  räiäqdf^tt^ 
dam-  mt  imdligö/  'Eqttideiil  bic  •  satä^' baMb'  'Monere; 
quod  nemiaem  fu^yniA^g'iüöhh  Hjpparere  tiitt^ttilitti 


lUkffi^}  M.  qua  m^ia  ipait  8WU8)  ,:^t  .qupie  incle.al]^  eo 
iFfiff)puÄCJt<i,.,quo  veri^wUT  cjogil^nte^j  uJ?obiqi^eiiHi.iq£- 
uiUm  B^Qc^d^at;,  Hui^a  fiuteiU)  lioeae  quae:^dr9,fa»iefi9-r 
dit^Ulu^  ipunfitum^  8ieu,quafli)  q^andocunqu^iCOgiteiKi^, 
^fiU  .barip  .  cogilationejai;  yi^f»us  eU]^$9m„\jfraJUeriiimi 
qua^e  df^q^j^u^,  futuvum,^  qqae  sin^i^  {^tkt,^pra^s^  tpn^PH« 
noinioatPVV:  -  Ovaojipiiiii^  igUur^pfMacpÄJHTpprie  p|ipf;Uu9i 
tant(i»ig)^4Q- est  tempoW/üO^o  acQipitu]r;)V^nen.s^f);^e^ 
ita.  |n  .^ei'moiie  tulgari.:  Flaämu«:  eAiini^:^pi;qut  c.Qoipio- 
dum  yi^etur^  maicres  minox'e^quQ\tempoi:^^  ,p,a]^U9.;.^a8- 
que  pra^QO/^  appe))ia«i'ua,Mi0^(^  quat  punctvmiy.v^s« 
praes^fia  repe^Itm*;  qi^ia  p§Lflic]üilBLt,imtß  taHik  iti^f,prf>dituc 
cqlmierere,  iit  ip&amiuien|ei.b0Cpßj(^iil  dA9JkpP^M|t  inaii^r^j 

Qjaar«  loquimur  d«  kovhf  mevMmh.  9fiid^.  pr«ie9<^tii?49« 
Hinc  iam  tr^nsitus  ,patet  a4.eas,  qü«<e  do  t^JOiii^oribus. 
verbi  expoaeQc(a  «uiit.  .       ...  si  .  .    i  •"  .;:.o 

Quodcuiique  üXy.  ai)t  prae^^i^tiif^i^t  .p^af^te^ta.  autfu^ 
turo  tej^po;^e  fieii  de|i^re  con^t^t;  u^^e  triatdiyersa,  ten^« 
porum  genera.  in  liiigui^irecpiiri^ntur.  Iani,..ßi  4^4icar8 
yelimus  aliquid  ,y.  c,.  tempoi^e  ipraet^rito  .gestum^  .ciu^ 
hocce  temporls  spatium  ex.ingenti  mpiae^^rjLimtfiiuiaei:^ 
conatetj^  duplic^m  sequi  licebit  ratioo.ein.  .  Ppsau^ps^^im- 
pliciter  .dic^re  r^m  tampore  piA^tecito  faqtain,  ita  it^mp- 
nientum^  qi^p  facta,  ait,  accuratius  ooa  ^efioiafnus;  atque 
hanc  qiiidem  in  rem  iitemur  aoristis.  Si9  in  hoc:.  jDe^ 
creawt  mundum,  quis^JB9fpmentUll^^^i  illud  iodicari  putet, 
quo  res  sit  gesta?  Fronuntiatuin  scilicet  erat  indefinitei 
factum  hoc  esse  tempore  praeterito.  Sed  ttdn*  ubique 
hoc  permissum ;  occurrunt  noU  raro^  quae  quando  facta 
8int,  definitius  debeas  significare«  Atqui  yix  hoc  fieri 
poterity  nisi  aliam  quaodam  r^m  circumspicias  eodem 
uiomento  factam,  eainque  aatia  notam,  quip^e  quod  hac 
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solat  ratione  illud  inomentam  ^  def  quo  loqoam  tet'  qüö 
gesta  Sit  res  lila  * -altera ,  a(B<$u]pate  ifidicare  |K>iftte;  t^hia 
est  igilui!  aliis  praeterea  ttoitiponim  formis  ,^  qti äe  qoid- 
quid  pddaiift,  respectu  ad  alin  pontat,  et  i&dtefiniä^  atcu- 
ratiui  definien^s  insenriabt.'  '  Atque  haec  qüidiitk  iriml 
rdtühä.  Exemplum  liab^  in  hob:  Graeciä  Jhhdt,  cum 
Hbera  eiset.  ^  Ubi  imperfecto,  qubd  rebtivitm  eefj'defiiritur 
aorJstns.  (Ni^qüe  tamed  soltitn  «örisd^  sed  eiiiicitf^telativa 
teinpo^a  rektivis  UlustranUff*/  Caies.  de  h."tU:i  HMc 
{juiiinäe  recipe^e  ^dlenty  rursüs^ilH  ex  lobo  supethre- ftosiros 
pj^emebani.)  ^^  Dispütabiimis  prittutim  dje  relaii^bi '  Potest 
aiitem  ütiäquaeque  res  sive  praeaette  SiVe  praefevita  sive 
futura  freiet  ioöfedocotasideraTl.  Aut  eniiii  togites  licet 
eattl  nb^  tnagdme  ßeiiy  aut  absobOam  exstdre^  aid  dsse  in 
eOy  ta'fiat:  Quodsi)'  ut-  dariue  fiaty  quod  'senliam^  Sumi* 
inus  aliquod  qualecunque  momentumv.Cttetiiporis  prae- 
teriti,' söl  tüftt- cogitari'^pötesC,,  ut  oriebs^  ut  ortus^  ut 
otfturus ; '  aetits  igfttir  öriutidi  tüte  aut  ptaesens^  aut 
äbsolutus,  aut  praeparatus  erat  ita  tit  -statim  posset  fieri. 
iMn  fac  momeutum  illud  esse  temporis  praesentis  vel 
fhturi^  Vät  manebit;  et  sol  dicetur  hon  minus  recte  buq€ 
oriri,  6r¥as  starey  oriturus  esse,  b.  e.  pärätus  esse  ad 
prodeiitidi^my  atqne  sie  etiam  tempore vfuturo.  Causam 
igitur  ihtellig^,  quare  banc  temporüm  retatitorukn  par- 
titioneih  fecerim : 

*  tempora  reläiiva 

praneju  •■  praeferitum  futurum 

pr. impj,  TJs^ipfjtm  praet.mpß  inavijufjp  fi  imp.  navaofiott 
pr,  pf.  nenuv/iixi    pr,  pf.  inenavfi^P      ßpf*  nenav/Aevog 

pr.j.  fiiXXm  nai^   pr.f.  i/LtsXXop  naV"  f.  f.  navoo/uaros 

D«  bis  iam  plara  monenda  videntur* 


Ac  primum  quidem  qaod  perfeetiim  vulgo  «Ucttint 
in  praesentia  retafimudy' non  est  noYum  »ec  inaudituni* 
Quippe  iam  Stoid  i;ik$iOV  'ivee^dha  dixere  atque  etiam 
Hermannus  Y.  Cl.  de  Emend.  rat«  gr,  gr«  p.  186  tllUf^' 
peradum  aH^uid  esse,  perfecto  ut  praesens /poni  monuit. 
Ac  profecto  non  yideo,  quid  obstet  qao  miDus  ita  sta- 
tuatar;  testatur  erüin  hoc«  usus  tequendi«  Recdrdet^h 
modo  anttqua  illa  perfecta  significatioDis  biediae,  ut,* 
ÜQ^mya,  äpwym,  fifmißu,  diäoiHa^  alia^  quoromittUgaiidl' 
numerum  grammatici  coUegenint^  et  ^ae' enndefm  in 
modam  de  significutione  perfectoi^um  dissei^iiit  ilupeir 
Matthiae  in  gr.  gr.  pag.691  et  pag.  685.  Hie  affert  y. 
e.  ^  noXiß  iot)M«€  urbs  capta:  teseturi  MeW^/«af  poss!-* 
deo  comparata.  Idem  docet  terminatio  et  s;f nf&xis. 
Neqae  hoc^  opinor,  quisquam'  obiiciet»  adyerbiom  n&Xat 
hifiqoe  similia  cum  perfectis  iungi,  quae  quid  praeteri« 
tum  esse  significent.  Enimyero  ndXai  etiam  cumim^* 
perfecto  praesentis  ponitur,  ut  in  Pei^is  apud  Aeschylum: 
Siym  nakai'  ävat^voQ  iHnmXtiyfAivij     '■"•'^ 

Quid  enim?  Potest  haud  duble  quäeri,  quando  ;fi«ri 
coeperit  id,  quod*  praesens  poinunt  üla  tempoi^a*  Atqiie 
boc  ipsum  nunc  iBdicatur  pairticula  yvaAai^  quae  initiutoi«. 
tantummodo  rei  significat  praeterlapsum.  Idem  dicen-^. 
dum  de  reliquis.  Gaeterum,  ni  fallor^  Reizius  de  ea'dem 
re  monüerat.  Manet  igitur  perfeclum  agere  de  re  quae 
peracta  exstet^  sire  diu  ante,  siYenuac  demum  coeperit 
peracta  exstare.  —  De  ftit«  pr.  vix  opus  est  dicere; 
fieXXi»  nav$ad'ai  est;  sum  in  eo  M  cessem\  quod  patet 
capiendum  esse  de  statu  aliquo  praesente,  de  eo  nen^pe, 
cum  quis  paratus  sit  et  accinctüV  ad  aliquid  agenduin.  t-^ 

Quare  verum  inter  baec  tria  dtecrimen  est»  quod 
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nunc  imperfecta  actio  äliqtia^  audc  absolttta,  nunc  con- 
1  ilii0  agitata  et  pratparata  ponitur  in  tempore  prae- 
s^xj^Xu  Sed  81  boc  cactum.  est:<oafo  reote  eadem  rekuha 
dkeiBus? 

.  ,  Eteoite  ex  its,  quae  sapra  de  tempore  disputata  aant, 
ea^  re9  patet  esse  pvaesentes^  quae  uha  exstent  cum  co- 
^tatione  uostra*  Quare^  cum  ea  vera  relatio  sit,  si  quid 
r^cte,GQ0Uari  non  posski  nisi  cttm  alio  qaodam  cogila- 
tAUD»  4Him.q^0|  si  fiat^  UDO  fiat  eodenque  tempore^  quid 
dubjitamus  tria  ista  tecnpoca  r^laliva  esse,  quae,  qood 
ponunti  in.  eo  ipso  teaapore  pomint  quo  cogitamns,  et 
q^ae,  si  cpntenderes  sine  istius  momenti  cogitatione 
c^cte  posse  intelligi|.  vi  sua  prirares^  aoristosque  faceres? 
Sic  V.  ^^  iUud:  dicufd,  feruntj  qaando  non  intelligitiir 
de.  eo  momentOy  quo  lo^iiimnr  et  cogitamus,  de  aiiqaa 
quacunque  praesentis  temporis  parte  accipiendum,  h»  e» 
proi  a  aristo  kabendum.  Neque  yero  iHud  quisquam  mihi 
i^re  lobiecerity  quod.  tempora  praeterita  et  futura  rela* 
tione  praedita,  nisi  signifieatam  fuerit^  quo  pertIoeant| 
intelligi  non  possint,  praesentia  yero  sola  ponaatur  nee 
q[aisquam  de  relatione  vu^o  oogilet.  Quiin^uam  bene 
scio  Jfem.ita  esse.  Nam  si  quis  ▼•,€•  dkeret:  dtesUhace^ 
raif  quaereremus  omnes^  de  quonam  momento  loquere- 
tur^  i^ia  tempus  relatirum  p^rtineret  ad  aliud  quidquam 
simul  eogitandum;  contra,  qui  diceret:  die»  iBucescU^  eum 
nemo,  puto,  rogaret^  ad  qüodnam  momentum  iUud  re* 
ferretur»  Sedvel  sie  praesentia  tempora  video  relativa 
esse.  Quippe  cogitalio  dum  in  aliis  occupatur,  sui  im- 
memor,  fieri  non  pot^st  ut  animadvertat  praesentium  ad 
Se  ipsam  relaitionem;  quo  -fit,  uthaec  per  se  eonstare 
visa,.definite  powsntup.  >  At  praelmta  et  futuntnon  re- 
feruntur  ad   cogitationem  nostram^  tanquam  cum  qua 


^ 


una  et  dmul  «{ot>  8ed^  ad  res^finrAeterita»  iet  fivturas, 
simul«  fäota's,  «imali  facienda«;  ghare y'c^m' ;relatj[o< >hic ' sie 
iater  res  cegitationi  obieetas^*  acietitiäm.üiioetraiBi  fiigere 
necjüit*  -  ^  »     ••  / 

Restal  üt  de  reliqüii  montamus, >'  Acwmperfectum' qai'^ 
ieta.  praeteräi  significat,  ttt  constat^  rem  ^tquam  limpei'^ 
fectam.  certo  aliqiio  teinpori»  praeteriti  momenta  duran* 
tem;  phtsqwamperfectwn ,  ponit  eam-eodem  inoineiitO'*ex^ 
stantem  ut  peraoUm;  ßUurum  prptsUriÜ  ut  mentetiagitaM 
taoi  et  quam  quis  paratus  faerit  aggt^edL '  Su&i  ,et  haec 
r^ativa,  et^  quod  est  relationis^'  perlioeot  ad  aliud  iqüid«^ 
quam,  cum  quo  una  et  simul  skt.  Qoare,  ut  exem-plum 
a£Eeram,  si  quis  dicit:  cum  sol  oriretur,  ortus  esset,  ori«« 
turus  esset,  ambulavi,  boo  ita  capiendum  est:  tempore 
ambulationis  so)  (Mriebatur,  ortus  stabat,  in  eo  erat  ut 
oriretur«  Ex  quo  yides,  quod  velim  notari,  baee-tria^ 
nullo  excepto ,'* una  esse  cum  eo,  quo  referantur«  Sed 
fortasse  Dondtim  clare  intelligis;  quid  sit,  quod  unä  esse 
yelim  tempore  relativa  t\xtxi  eo,  quo  referantur«  Etenim, 
cum  nemo  non  concedat  relatiyum  ^sse,  quod  non  pos-- 
sit  locum  habere  siae  alio  quodaoi  simul  cogitando,  quis 
temporum  refotionein  etiam  ad  id  yere  pertinere  censeat, 
quod  non  sit  una,  quod  vel  praecedat,  ¥el  seqtiatUr? 
Quod  enim  pbni  üequit  sine  aliqua  re ,  cobaeret  cum 
ea;,  quaenam  yero  esr  faic  cohaerestia  •,  si  fieri  posse^ 
Statuts,  ut  non  sit  commune  unutn  temporis  monfientüm- 
ambobus?  Quare  iam  Rei^itis  monuit,  afbrfstos  poni  pro 
plusquamperfectis  et  perfectis,  si  res  nullo  cum  altera 
notabiH  nexu'  esset  copiuncta,  quod  alii  aliter  dixerunt; 
conf.  Matth.  gr.  gr.  pag.  694.  Nam  cum  aoristus  sim- 
pliciter  rem  aliquando  factam  exprimat,  et  in  medio  re*- 
linquat  num  ea  peracta  ex^tare  pergat,   haue   non   uno 
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eodem^e  tempöris  »omeiito  eund  «a  fonit^  ad  quam, 
pro  plusquamperSfiCto.  ^perfecto'ptfsituspertinety  atque 
ita  nexum  remmi.toOit  -  Qaod  si  qua  sll'-cohaerentia 
et  reladoy  ea  tunc  ex  sensu  loci,  non  ex  aoristo  elici 
debet.  Exemplo  sit  locus  ex  Herodoto  j  de  prodigio 
I^ersis  in  Europa  oblator*ifff  ik 'diißijoa¥  siiptee,  is 
idov  dg/uTjfiipowi'zd^ae  '^(pi'i^ipif  fi^i/ix.'  Pro  aoristo^ 
ds  iießfjOtLV,  Latin!  scripsissent  plusquamperfectum^  ac- 
curatsus  sane^  qUandaquidem  portentum  eo  ipso  tem- 
pore tfoghandum  est- eyetüsse,  i{\xoxe^%9M  iiaß9ßf]Un%BQ, 
aoristus  autem  non,  indioat  rei  ahsolutae  statum  per- 
dura^em*  Sed  cum  illüd  hie  fac&e  tuppleri  queat,  ex 
niore  graeco  aoristun  adkibere  xnaluit  Herodotus«  Yides 
igitur,  ut  prior  res  cohaereat  cum  altera,  statuendum 
esse  eam  perfectam  durasse  tum  cum  ficret  altera»  et> 
aoHstum,  qui  per  satiuacum  illum  aon  indiimt,  poaitum 
<sse  pro  pjiusquamperfi^cto  rdativo.  Ergo  ut  denuo  re- 
petam^.quae  relativa  sunt  tempoi^äy  res  non  diverso,  aed 
eodem  cuqt  aliisy  mpmento  coUoo^t;  quia  alioquin  iiul- 
lus  ess^t:  rielationis  aexus«  . 

:  De  futuris  non  est,  quod  dicam;.  eadem  est  eorani 
ac  praesentium  et  pr^eteritorum  temporum  ratio.  Sunt 
etiam  relativa.    , 

.  Caeterum.  disputayi  de  temporibus  relativis  pauUo 
explacatiiis,  ut  apparereti  quo  et  quare  mea  ratio  dif- 
ferret  ab  alüs«.  Addam  bis  alia  quaedam  eodem  perti- 
nentia,  quibus  rationem  iUam  meamtuear,  ne  temere 
ab  aliorum  sententia  yidear  discessisse.  *Hermannus  V. 
Cl.  hanc  sequutus  erat  rationem:  Sumserat  praesens: 
perfectupi  et  fururum  constare  per  se,  nee  alius  cuius- 
dam  tempöris  commemoratione  indigere.'  Hls  deinde 
reUqua  tempora  tanquam  relativa  adiunxerat,  itai    ut 
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qaod  tempiis  unninqiiodque  homih  triürhi  praecederet, 
qiiod  una  esset,  quod  sequet^tür/  et  <qtiod^prdecederet. 
tanqaam  futurum,  indicdret>  cunctaqü^'Mlfi  tit  a  com«« 
Biuni'  söIe  lucem  accipere  doceret.  Ac^-qü^r^  tria  fstui 
tempora  praeseotia  r^lativa/  ncm  absolufa^  eise  existi* 
mem,  satis  jam  eicposui;  neijue*  rerö  eliam- 'i^eliqua 
tempora  recte  his  adiangi  thffii' '  TidebatitiM-.  ^  81c  v.  c. 
dicil  Hermannus,  plusqUaiK^^rfecttmi  'pt*aeeedere  pfer- 
fectum,  imperfectum  una  esse  cumeo^i  fsxitti^ttm  hxtpet^ 
fccti  sequi  C      '     ' 

(iy^yga^sip,  Sy^atpov^  ifuXXov  yqatpuv) 

quippe  quae  omnia  noti  pos^iiit  intelligi,  nfei  pateat, 
quo  referantur.  Ac  profecto  egö  qiltoqtte  «liquid  po- 
nendum  esse  Video,  quo  tria  ista  tempöta  referanlur ;' 
sedhoc  nonne  ante  omnia  et  rpsükn  debet  esise  praeteri- 
tni»?  Atqui  perfe^tum  ad  praesens  tempus  pertinet, 
quod  ipse  Hermanifus  döcuit  de  Emendanda.  ratiöne  gr/ 
gr«  pag.  186  in  fine  et  ad  Vig.  pag. 806,  e^,'ii^'  quis 
obiiciat,  certe  rem  ipsam,  quae  praescfiite'  e!si^rittiatur 
imperfecta  (xr/^o)),  perfecto  videri  finitam  et  {»raet^eritaim 
(ut  in  notissimö  illo:  ^xTierrof  i^  nohg^  sältem  prae- 
terita  sit  ipsa  aedifieätio),  perfectum  non  patitur  attnm 
illum  solum  cogitari  ut  praeterlapsum,  quod  esset  ioristO' 
conveniens,  sed  durantem  ponit  tempore  praesenti  actus, 
absolut!  statiim.  Sicut '  ^'xvmrtti  17  ttoAi^ 'constat  iasti^ 
esse  simpliciter:  aedificata  est,  sed  aedificata  exsf^t. 
Quare  cum  perfectum  de  rebus  peractis  non  agat  ut'de 
praeteritis,  sed  ut  de  manentibus  adhue,  munu»  illud, 
quod  Hermannus  ei  tribuebfit,  sustinere  non  posse  vi- 
detur.  Equidem  satis  habui  dicere,  haec  tria  referri  ad 
aliud  quoddam,  cum  quo  una  essent;  quod,  si  absolu- 


\ 


12 

tttin  quid  .c|U9«re]?f9:et  per  se  e^^niftßnsy  unice  aomto  ex- 
primi  po6§«t^  ,.F.98§i|ii|  eaiiii  iii.  sermonis  decursu  etiam 
^^^  rdatktß  pru^tej^itd;  refear^^^  r^t  «upra  docul;  tpiippe 
^t  refef^ntuc  ad.^liqviidy  .xäbü  r^uiritur»  inki  ut:  koc 
»t  praeteritum.«  y-TT  .  $i.>vi^U?  .ratio,  e«t-,  quare,.  contra 
Hermann jl^  8^;itej9|VH"^  9  ^^.  f utMro  ,  (^fXAoi  y^dg^etv)  *) 
fqturuin  exa^tMm,  futu^i^  infectuiu,  futurum  inatans 
et  jFuturi  exac^i  futurum  no;?»  posiie  pendere  crediderini, 
(rem  pb  ^ocuipjii  ponamt 

ysygaip^e  i'aofiai,  yq&%l^,  .y^aipwp  ^aofiai,  ygatffm 

. .  ,v  Cum*^nini'l)pc  futurum.  noQ:. de  re  aliqua  futara  ut 
futur^  Bt^ty  et  quae  uon  ^  coniu^cta  sit  cum  pra^sente 
tempore,  3ed  fraeser^s  illud  pönal |^  ut  iam  aliquoti^s  re- 
petii,  esße  aliquem  in  pxocinctu  jßd  aUqmd  agendum^  .duUo 
modo  consocif^r^  pptest  cum  tfmppribus  vere  futpris* 
^U  d^mus  pojtius^  aorifltum  fu,turi.  -<-:' 
' ;  .  Lic^at .  bis .  adiicere^  qua  in  re  disfentiam  a  Reizio. 
Rßizius,  onim  ifuturum  infec^um^y  futurum  e;xactuin  et 
futurum, instans.t.  qu^e  nqmiuabat^weQ  diffeire  dicebat, 
quod  primum  actus  initium,  alterum 'medium  .  actum, 
ppfttremum  finom  aqtu8<  esprimeret;  .quod  diacrimen  et 
i^tesr.  praesens  futurum,  praesens  (infectum  et  praesens 
perfectum  ipteres^^  statuebat,  sicjut  ipter  futurum, prae- 
teritiy.inaiperfectum  et  plusquampCirfectum.  At  enim  in 
hoc  non  satis  cautus  fuisse  videturvir  egiregius*:  Quippe 
u^.u^  exemplp  defungar,  fjbiXXm  YQi<p$w  noa  indicat 
injLtium  scribendi » .  sed  ponditionem  initium  actus  prae- 

"  ♦)  Legitur  qnldein  d^  Emend^  rat.  gr.  gr.  p.  181  non  >/AAw  y^a- 
9HVy  sed  Y^u^\»^  Teram  lAe  recte  interpretatuoi  eise,  doceat 
/  ;  latiaif  qoae  appoAita  sunt^'  scripturus  sum,  ..  ,       .     ,    . 
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cedentem.  Et  süniliter  in  reKqoia.  EtenlM  nonnisi  im- 
perfecta  praesentis  et  praeteriti  et  ftltiiti^  de  x*e  ipsa,  et 
de  actu  agunt;  nee  d^bent  tria  actus  tempora  distiogui| 
divereis  verbi  £01*11115  exprösBa.  Ne^ue  etiäm  i^erba  per« 
fecta  (yeypaya,  ^yßayeir)  referri  vellm  ad  id,  quod 
posterius  agatur;  Sdd  ad  id,  qued.una  «it,  nt  modo 
docui.  Quaoaquam  eniin  prope  scio^  hoc  ita  dici  ab 
eo^  quod  res  peractae  perfectis  exprimantury  uuniine 
tarnen  igtioro,  easdem  simul  in  hoc  statu  censendas  esse 

maoere,  atque  illud  ipsum^  absöliituih  ali^id  esse^  lion 

•      ■     •  ■■ 

ut  praeterlapsum  jpQin ,  sed '  ut  dtirans  aliquo  tempore« 
Quod  Cum  'saepius  docuerint  ii  ipsi',  quoB  ^ideo,  de 
temporibus  disputantes  y  perfecta  referre  ad  id ,  quod 
posterius  sit,   hactenüs  sibi  ipsi  repugnaht.  — «  ' 

Sed  ne  ^sic  quidem  rationem  meaih  'ab  omni  impetu 
tutam  Video ;  sunt '  enim  eadein  lue '  tempora  omissa, 
quae  Hermannus  dodüm  in  Reizii  systemate  desidet'ayit. 
Adiunxerat  igitut^  vir  summus  tria  alia  tetnpora ,  futu- 
rum plusquamperfecti .  (scripturus  faeram;,  futurum  per- 
fecti  (scripturus  foi),  futurum  futuri  exiacti  (kcripturus 
fuero)  5  •  quibus  nuilc  pek^fectüm  perfecti'  (hortatus  fui), 
perfectum  plusqaadiperfecti  (hortatud  fueram)  et  per- 
fectum  futuri  exacti  (hortatus  fuero)  adiiciam. 

•  •  •  .       ,  •      * 

Dicam  de  hac  re  accuratius. 

Posueramus  süpra  novem  tempora ,  hoc  ordiiife: 
navojiisvos  slfu     navo/jtsrog  ^v^    mtvo/uevoc-üoftai  ^ 
nenav/iipos '  äifU   ntnavfAivöe  ^r  nsnav/uipoe  Soofiat 

Similia  bis  sunt  latina:  -  ''  ' 

.    hoTtaas  sum      .    hortans  etam  faoManis  ero 

hortatus  sura^       hortatus  eram  ^  '  hortatus  ero 

hortaturus  sum    horta^rus  eram  hortäturu»  ero.    ■* 


u 

lam  addanMia  aliqd  »yBtmna : 
Latine: 

•  <  4  *  ' 

\ 

.    hortans  fui        hortana  fueram         hortana  fuero 
hortatu»  fui        hortatus  fueram        hortatua  f uero 

■         •  *  • 

< 

hortaturiis  fui    hortaturiia  fueram    hortaturus  fuero« 
Caeterum  b^ne  novi  formas  istas  verbi,  quaa  com- 
po$ui;  noa  omnes  esae  gra^casj  liceat  tarnen  iia   uti; 
«quia  perspicuae  sunt. 

Ae  quae^enU  quidem  ante  omnia,  quid  intera^t  inter 
hoc  ajstema  et  illud,  copulam  tantum  immutatam  ^et 
i^iique  accessisse  perfecta,  facUe  in  oculos  incurret.  In 
quo  primuoi)  qw^c  teiopora  iam  in  8uperiorib|ia  lateant, 
widere  licjBt.  Sunt  autem  haec:  navifts^oß  vßzvxt^fx^ 
(hortana  fui)^  nttv6jti§$fOQ  hjsvvxv^^iy  (hortana  fueram), 
nmfo^WQQ  %eTvxv^foß  i'w/tiuf'  (hortans  fuero).  Nam 
cum  in  bis  yerhorum  formuUs  et  copula  et  praedicatum 
vim  habeantin  temporia  significatione  copatituenda,  ad 
aensum  nihil  interest  utrum  vim  perfecti  huic  addaa  an 
illi« . .  Quare  si  quis  Yult  actum  absolutum.,  qualis  tem- 
pore perfecto  exprimi  solet^  4|)4^(^e  9  •  ^^f  copMla  aut 
praedicato.  rem,  significare,  licet  ^..ut  hortfma  fui.et  ,hor- 
tatua  aum,  quamqaam  hoc  est  apiius«  Qui  dicit.se  nunc 
non  hortari  sed  faisse  hortantemy  is  haud  duhif»;^«^  hör' 
latus.  Hinc  hortans  fueram  idem  est  quod.  hürtaius  er^m^ 
et  hortans,  fuero ,  non  differt  ab  altero:  hofiatus.^erof 
notjoB^y   quae  copul^e  inhaei^ebat^    piraadi^at«^:  addita. 
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Reliqua  sex  tempi^ft,  diyerisa  ä  inbvem  prioribuis^  ciim 
necessario  r^tiaeodä  sliit^  quo  «Int'  loco  cöUocanda^  yi- 
deataus.    Sunt  autöm  ita  priori  sjfttejnati  ina^renda: 

^ifiuvftui  iv^n^vtAff^'  n^navfjtivos  ^aofitu 

n^nuv/j^ivog    n-snetVftipöt    P^Bnavf^i^og  V6«- 
%6TV)i'>]Ka        iTSTV^i^Heiv      fvji^fjxws  i'aofiai 
fUkXm  navea^$  S/4eXXop.nav€G&a&  nviVQo/^spoß  iatfiai 
std^aof^^V'OQ     navao/isPBQ    4iavaifiBvos  *te^ 

Latin^: 
liortor  hortabar  hortabor 

hortatus  suni        hortatus  eram  bortatus  ero 

hoHaius  fui  horiatus  fiterOm         horiatus  fuero 

hortaturus  sum    hortaturus  «räni    ^  bortaturus  fuero 
horUüurus  fid        hortaturus  fiwram      horfßturus  fiuro* 

Nempe,  ut  hinc  incipiaai,  perfectuin  perfecti  nsnav^ 
jUvos  T^vx^pta  ita  differt  a  perfecto  ninavf/^ah  tfjdoiiLj 
quam  rem  boc  ut  imperfectam  ponit  in  praesente,  eän* 
.dem  iUud  ut  absolutam  in  praesente  tempore  collocat. 
luirat  rem  exemplo  illustrare.    Faciamüs  aliqüem  bomi- 
nefia. piwrpter« ivaHas  suspiciones  in  exniliam  eie^tum;  is 
bacienus  patrio.aolo  priyatus  est;  potest  fieri,  ut  postea 
innocentiae  compertua   revocetur,    quo   facto  jprivatiis 
fidsse  patria  dicetur«  —  SimiliA  diSerentia  est  intev  futu- 
rum ^  fi,iXho  navBa&a$^  et' futurum  perfetti^  nav'ao/ne^ 
^pß  ve^i/X^xtfi)  bortaturu8>  eum  et  bortaturus  fui    Fat 
aliqoem  esse  in  eo  ut  legat^  quod  dicetur ;  l^etqrüsi  esL 
Idem,  si  ab  acoedente  qaodam  abstractus«  fuerit  a  legendi 
consalio,  recte  dicetur  leiiturus  fidsse.     Gaeterümi  biiic 
faofle  patet^  quäre  baec  quoque  tempora   inter  prae- 
sentia  coUocarim.    Nam'qui  dicit:  ieciurus  fui,  proprie 


1« 

«igDificQt  finttam  esBß.  p^iqrefß.  JioniiiAdMtm  f  cam  in  eo 
esset  ut  legereti  s^d^iu  fipitam^-  ut  iam  Ulud^  finitam 
eain  e$sef  praesens  sil«  i-auimo  {^rior^i'.iioleiite.  .  Eadem 
est  alteriiis  exemp^  ratio.  AgitMr  autem  hoc  loco  de 
propria  harum  veicbi  formartiin  significatione,  et  distin* 
guei>da  suot^  qoM  <potidiaoua  awüo  pkmaique  con- 
fundit.  \\    \      '     : 

Caeterum  opgdi.nop^  est,  ut  iä  hin  pergam,  quippe 
cum  facile  appareaA,  qua^  de  ilUa  dicta  siat,.  posse  etiam 
de  perfecto  et  fii;ituro  plusquamperCecti,  sicut  deperfecto 
futuri  exacti  et  de  futuro  futuri  exacti  demoDstrari^ 
nisi  quod  ia  bis  die  praeterito  et  futuro  tempore  agatur« 
Quare  -  haec  quidem  sexr  ttmpora  rationi  nostnie  non 
repugnant«  Nihilominus  tamön  uemo  negabit,  rarios  ea 
occurrere,  ei,  utlLatinis  in  usu  sint>  in  Graecia  yix 
reperirL,  Quapropter  cum  hie  aermo  ex  relativia  vulgo 
nonnisi  novbm  illa  tempora  agnöscat,  apud  *  omnea  nota^ 
merito  haec  primum  sola  posui,  reliqaa  autem  in  pe- 
cttiiari  tabula  addenda  censuii  magis  ut  aliis  satisfeeisse 
.yiderer^  quam  quod  muhont  inde  proSoi  exisdmarem^ 
QuO)inagis>  ituitile  fuerit^  bis  alia  iadiicore^  qoamqumai, 
81  cui'iplaceat  rem  cogitatione  in  ^infinitam  cgatkunre^ 
et  inpumevas  alias  fibi  teiDj|^rtii|i  fornuis  oompoitere, 
e«piideqi  non  impediam. . 
-:;    pBOOedimus  ad  aoristos*« 

Cum  initio  disputaliohis  •  Jinias  aoristos  relativis 
tan^poribus.  opponel'emuayt  eoa.a-iiobis  diximua  vhabari 
aoristos^  qüi  non  penderent.ex  äUisi,  quaoiquam.  saepius 
aliu^de  iUustrarentur.  ^ool. .  aori^  quae  -  poountor^ 
iMm  ponuutur  respectu  ad  alia,  sed  periftetiif  Quid:«  lU 
i^^,)9)or  :simjul  cogitari  iubet  aliud  quidquam^  quo  "per- 
tineat^  et  cum  quo  una  sit;  sie  i'ygatfßa  eonstat  per  se 
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ipsum.  ^Sed  ut-  aomtt  ciim  aliis  tempcnribus  relatione 
non  cohaerent^  ita  etiam  defiaiti  non  sunt,  quod  ipsum 
nomeD  iudicata  h*  e.  iilad  teiqporis  momentum,  qiio, 
quod  factum  esse  significant,  factuili  sit,  pvorsus  relin- 
quunt  incertum«  "JEyQa^fisv  iodicait  rem  praeteittam,  sed 
m Omentum  illud  temporis  praeteriti,  quo  quis  scripse« 
rit,  hon  designat.  Nequef  profecto  hoc  mirandum,  cpm 
nuüum  iempuis  se  ipsum  defimVC'  s^u  per  se  definkum.  esse 
possü;  quarei  recte  niihi  -videor  iudicasse,  qui  imper- 
fectum ,  perfectum  et  futurum  praesentis  pro  ■  definitis 
habenda  negaverim.  Quodsi  opus  fuerlt  definitius  loqui, 
quam  aoristis  solis  fieri  potest^  relativa  tempora  adiun« ' 
ges^  quippe .  quorum  sit,  Ulustrare  alia,  et  quae  «am 
ob  causam ,  ut  supra  demonstr^ayi  y  necessario  ad  idem 
cum  iÜis  perliaeant  temporis  momenkum.  .Verum  cum 
Laec  quoque  per  sc  definita  esse  nequeaiM:^  ne  frustra 
ponantur,  neeesse  est,  üt  res  indiceot  satiis  iam  cognitas, 
aut  quae  quando  faetae  .sint,  aliis  notioHbus  additis 
possit  doceri.  Hs^bent:  v^rp  etiam '  hunc  usum  relatiya, 
ut^  cum  aoristi  sine  relatione  omnia  ponant.,  nbxum 
accuratius  indicent,:  quo  singula  momenta  rei  alicuiua 
cohaereant« 

Constat  autem  inter  omnes,  non  solum  temporis  prae- 
teriti reperiri  aoristos/  sed  etiam^  praesentts*  et  futuri. 
Ac  praeteritus  quidem  aoristus,  qui  duplici  verbi  forma 
in  graecis  expümitur  (qua  de  re  nemo  melius  disputavif 
Hermanno),  tam  gratus  fuit  buic  linguae,  ut  ibi  etiam 
vositüs  reperiatur,  ubi  aliae  unice  tempora  relativa  pro- 
ba^.  et  non  solum  noä  reprehendi  debet  hie  usus  li- 
berior,  sed  valde  laudäri.  Quemadmodum  enim  artes 
et  litterae  ^ub  dominätöribus  superbis  intereunt,  utpote 
quae  yincolorAm  ignarae  liberos  ingeniorum  motus  se- 
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quantüri  «ic  Ungua,  cpiae  «rctiMiine  regulis  adstrlcta  in 
omnibuB  invisae  necessifati  cogilur  obtemperare,  moritur 
legum  aaarum  catenis  oppresaa,  et  ingenii  vim  divinam 
morte  sua'frangit  et  enecat* 

Aonstps  futuii  et  praesentis  temporis  peculiares  for- 
mas  non  habere »  dudam  moauit  Hermamitta;  neque 
etiam  exempla  opus  est  afferri  in  re  apnd  omoes^  opi- 
nor^  nöta,  Si  quis  tarnen  dabitet  de  aoriato  praeaenti 
(nam  aoristum  faturi  neminem  Tidi  qui  non  caperet)^ 
eum  recordari  Telim  ^  tempua  ptatsena  non  aemper  in- 
teUigi  de  uno  momentOy  aed  saepissilne  sensu  dici  latiori ; 
atqui  si  plures  sunt  praesentis  temporis  partes,  aoristus 
quoimodo  locum  habere  possit,  obacurum  esse  nequit. 
Quare  t.  c.  notissimutn  iUud  qnitaif  dicwAf  fenmty  facile 
yidebis  aoristi  Tim  habere ,  si  omne  illud  temporia  spa- 
tiumj  quo  rumor  feratur,  praesens  did^  nee  iam  defini- 
tum  aliquod  rius  niomenCüm  indicari  consideraveria. 

Disputayi  in  antecedentibus  ita  de  aorisUs,  ut  Aon 
respicerem  dqplicem  ilinm  siguificatum,  quem  grammatici 
üs  tribuere  Ment;  quare  pauca  hac  de  re  adUciam, 
Etenim  omnia  illa  t^mpora  a  nobia  indtcata  oonstat 
poni  posse,  ubi,  aliquid  una  quadaqi  temporia  parte 
faetum  esse,  significaadum  sit,  et  vero  etiam  plemmque 
poni^  observatum  tamen  est,  pluribus  eorum  praeterea 
etiam  iterationis  consuetudinisque  significationem  inesae, 
ut  aoristis,  imperfectis  praeteritis,  aliia.  Ac  primum 
quidem  cum  nuUum  omnino  tempus  proprie  eam  yim 
habeat,  ut  simul  semel  an  saepiiis  res  aliqua  facta  ait« 
fiat,  futura  sit,  indicet,  nihil  obstat,  quo  minus  ea«^'^ 
Tcrbi  forma  proraiscue  utaris,  sive  semel,  sive  se:*«''^^^®^ 
rem  aliquam  factam  esse  significare  velis,  si  ivodo,  quid 
tmoquoque  loco  verum  haben  debeat,   aVtmde  conalet. 
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Qaare  cum  definiendus  sit  numerus^  scimus  omnes  ad- 
?erbia  numeralia  addi  debere^  ut  iig  iaTsq>€LPtoaaTO  ^ 
ubi  yero  simpliciter  una  qiiadam  temporis  parte  factae 
res  indicantur,  aut  qitae  divenk  momentb  repelitae  in 
consuetndinem  abierunt,  facile  ex  sensu  loci,  quid  verum 
sit,  ernitilr.  Quae  >cci»i  ita  'Unt^  duplex  hie  significatus, 
U8U  adecitusy  non  est  quod  queibquam  moretuor,  et  baud 
cuoctanter  omnibus  omnino  temporibus  tribui  potest^ 
praeter  praesentia  relativa,  quae  cum  ad  unum  illud 
momeDtum  pertineant^  quo  quis  iis  utitur,  iteratiönem 
eiusdem  facti  indicare  non  fjossunt,  Ac  de  aoristis  res 
nota  ex  grammaticis,  sicut  de  imperfecto  praeterito  et  de 
plusquamperfecto;  reliqua,  etiamsi  concedam  rarius  ita 
^d,  quod  non  niirupi,  ratio  tarnen  docet  ex  isto  nu* 
mero  eximi  non  debere.  Gravius  est,  quod  primus  opi- 
nor  acute  monuit  Hermannus  d.  Em.  r^  g.  g.,  alium 
esse  sensum,  si  quid  aoristis,  aliuni)  si  quid  relativis  fieri 
consuevisse  significeiur.  Cum  enim  aoliiltis  quae  indi- 
catnr  repetitio  et  consuetudo,  utpote  indefinitis  momen- 
tis  coUocata,  ad  om&e  spsrlium  temporis  eins  pertinefat 
cnias  quisque  est  aoriMus;  r^Iativis  quae  expftifnitur 
iteratio  et  consuetudo  certae  aKcuius  teffrp^s  pätih  li- 
mitea  non  exe^dit."  n*'    - 

Caeterum  fo^quani  stipra  ncfTem^tetnporlbtfs  relativ 
vis,  volgo  notis , '  loivgius  ^{»rbgreisdi ,  sex  alla  ^ddidimus, 
^imili  modo  aotistorum^  miihet^dm  licet  augere.  Ac  cum 
»onsto  qiddem  praeteriti  eo,  de  quo  anlea  loquoH  sumus, 
^uo  alii  cdhningi  possttbt  J^c  modo: 

nenavfiivoQ  hv^^ö^ 

«»inlatJniÄ  % 

B* 
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hotUtus  8UIII 
hortatiia  fui' 
•>^  hprtaturus  fuL 
Qilae  formae  praeterea  adicriptae.auntab  Hermainiio, 
ut  yqi'^pw ^ysyiyif^s  Avj[p^  et  y$fQafpivat  fiikXmv  hv- 
'pv,   ad   hunc  quidem,  onUnem  aon  pertinent, .  quippe 
tum.demim  locuin  habitarfev  ai  paulolongius  vdiimus 
procedere. 

.Neque  minus  futuri  temporia  aoriato  daoa  lioebit 
addeirfe: 

VfixvQO/mi  ... 

e(  in  laUnis 

hortabor  . 
hortatus  aro  ' 
liortaturuB  ^ro«    . 

Ac  ^e  alteroi  quidam.hprum  ^omtoraitf  manuil  Her- 
Diannus  da  Emcind.  rat.  gr*^«  ^2ASf  et  ptura  exempla 
atlulit«  Cfteteradx  praeter  bosdcioa  alioa  apud  eum  re- 
peiriet:  fw  :^0%;;  quoa  hiq  omiaimu^,  quippe  ex  alio  eoque 
«nperio^^a  CKr]<Uae  desuiQtoa«   ;  * 

lam  quaeret  fortasse  aliqais^  anD(Ki^>^iajn  ip^^eaens 
tempus  u*«»  babeatf  vel  saltem  babere.  poasit  aoriatos. 
Ex  mea  qpid^m  sent^ntia  jßihil  e^st  qno4  obatet,  qui  V^ia 
praese^itia  .  .qnae  i^  primo  . v|4e8 , .  tefiiporain ,  ayfjliematey 
supra.  ppifoposito^  non  $oluf9  relajävaease^  aed  etiam  vim 
aoristi  habere  existioieiQ.  .^vAc<  cum  impjB¥;faqtiim  prae- 
sentis  simul  vices  gerat  aoriati,  quod  denmiislravit  Her 
mannus,  quidni  et  perfectum.  et  fu|^rOKn^ere]:e  que^^- 
Quare  quod  imperfectum  prae6entia>(f^Oi  aoristo  P^^^^u™ 
inde^nita  aliqua  parte  temporis  praeaentis  s^ifidar^rit 


tierif  idem  perfeotaiii>  ut  ab  hoc  idcipiam,  vi  aoristi  prae- 
ditiim^  indefinita  aliqua  parte  eiu8  peractum  exstare 
significabit.  Deinde  etiam  iterationis  significatio  cum 
Uli  conveniat,  non  video  qui  huic  repugnare  possit. 
Conficiam  rem  locis  aliquot,  viris  doctis  minime  incogni- 
tie,  quae  aliter  explicari  non  poesunt.  Ac  primum  qui- 
dem  Matthiae  p.  702  in  gr.  gr.  locum  Cjropaediae  lau- 
davit  bunc:  ov^iv  iari  uegdaXetoTegov  tov  viinav*  o 
yccQ  HQarmr  S/iia  Ti^a^^Ta  owi^gnaKe  9cal  ^ovg  avdQag 
xal  Taff  ywainas,  ibiqu«  perfecto  recte  dixit  iteratio- 
nem  eiusdem  facti  significari.  Sed  boc  qui  fiat  intelligi 
nequit,  nisi  concedas^  perfectum  nunc  non  agere  de  re 
tum  peracta^  cum  homo  loqueretur,  sed  cuius  peractio 
dirersis  iisque  indefinitis  temporis  partibus  repeti  dica- 
tur,  quod  est  oristi;  et  quae  causa  v.  c.  apud  Piuda- 
rum  Ol.  7f  83 

*JEni  [jtiiv  ßahei  zi  %ai  Aa- 
^as  dzix/uictQTa  vitpog, 

Kai  nuQiXiui  ngay/xitm^  öQ&av  odov 
#£a)  tpQBvüvj 
imperfecta  praesentis  ßaivai  et  naqiXvtet  pro  aoristis 
haberi  iubet^  ea  nunc  perfectum  eodem  modo  ut  acci- 
piamus  postulat.  Caeterum  praesens  tempus  ad  qüod 
pertinent  hi  aoristi  praesentis  in  illis  locis  latius  de  vHa 
homtnumf  quoHs  in  terris  esse  solet^  videtur  capiendum. 
Cf«  quae  supra  dixi  de  temporis  praesentis  spatio,  latius 
interdum  extenso.  — *  Alter  locus  est  notissimus  ille  ex 
Homero 

og  JTpvaiyi/  diJ^^ißißijnas 
ab  Hirmanno  allatus ;  •  in  quo   quod   dicitur  perfectum 
ideo  ita  posse  popi,  quia    vim   habeat  imperfecti  prae- 
sentis ^  vix  me  movet*    Ut   enini  perfectum  non  posset 


adhiberi  pro  imperfecto  praesentis^  ai  vis  el  aignificatio 
obstaret,  ita  nee  pro  aoristo  posset^  consuetiidinein  iubente. 

Re8tat  ut  et  futurum  praesentis  (y.  c*  fiilXei  tilvai) 
aoristi  vim  habere  ^  h.  e«  non  semper  de  ipso  iUo  mo- 
meolp  quo  quis  loquatur,  sed  etiam  de  indefinita  aliqua 
parte  praesentia  temporis  dici  ostendam.  Exemplo  erant 
haec:  *j4vafitfi  «vtc5  (tcJ  Kvßi^rjTij)  tijv  inifUXuuv 
noulo&at  iviav%ov  %al  ovgavov  —  st  ßiikXsi  %ü 
ov%i  ifms  dgi^uos  Soso^ait  quem  locum  inter  alia 
multa  exempla  attulit  Mattbiae  p.  701,  iieque  tamen  de 
duplicu  huius  futuri  periphrastici  vi  cogitaaae  videtuTt 
Leges  talia  aexceDties  apud  acriptores,  vid,  y.  c«  Fiat« 
Gorg.  p.  209,  et  229.  — 

Caeterum  baec  cum  aliis  de  cauaia  exposui,  tum  ut 
esset  quod  respondeirem ,  si  quis  praesens  et  perfeclum 
ideo  negasset  relativa  esse^  contra  quam  ego  sensi,  quia 
infinitivos  et  participia  liaberent.  Cum  eoim  eaedem 
verbi  formae  etiam  pro  aoristis  pons^itur,  quid  obstat, 
quo  minus  Line  arma  mihi  petam  ?  Sint  igitur,  si  placet, 
isti  infinitivi  et  participia  non  relatiyorum  temporuin, 
sed  aoristorum« 

Nam  illud  quidem  pro  certo  ponamus,  infinitiyos  et 
participia  non  esse  relativa;  quin  ne  temporum  quidem 
accuratior  notatio  in  iis  deprehenditur ;  nee  YQafpmv  est 
nunc  scribens,  sed  scribens  simplicitet,  quare  dicimus 
scribens  sedeo,  sedi,  sedebo.  Jdem  valet  de  participio 
yeygagiioe  et  yQatjjtav*  Apparet  Line,  quare  nee  imper- 
fectum  praeteritum  participii  adsit,  nee  plusquamper- 
fectum.  rQatptüv  simpliciter  notat  condiüonebi  imper 
fectam,  yeygaqidc  perfeetam,  quae  in  praesenii  tenpi^i^ 
et  in  praeterito  coUocari  potest,  atque  etiam  in  futuro. 
Quare  cum  yQaqaov  et  ^Bygafftug  careant  teipporis  prae- 
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sentis  notatione^  quae  inest  in  ygaqxo,  ^  yif^qm^  re- 
lationem  quoque,  quam  inesse  puto  in  illis^  exuere  po- 
tuerunf.    Idem  de  infinitivo  dicendum. 


De  modU. 
Modus  est,  quo  quid  ponitur.    Consta!  autem  qua- 
tuor  in  graecis  esse  modos,  indicativum  ^  coniunctivum^ 
imperativumi    optativnm;  infinitivus   enim  iam  ab  aliis 
rectius  adverbiis  est  adnumeratus«    Nos.  ut  ordinem  se- 
quamuT  huic  disputationi  aptissimum,  primum  de  indica- 
tivOy  coniunctivo  et  imperativo  videamus,   quorum  hie 
ad  Toluntatem,   illi  ad  mentem  rationemque  pertinent, 
Atque  horum  quidem   qui  modus  quidquid  ponit,  sixie 
candHione  ponit,   indicathus  dicilur«     Qui   enim  veritatis 
aignificationem  indicatiyo  ^ontendunt  inesse,  ai  hoc  yo« 
lunt  eum  de  rebus  veris  adhiberi,  noii  repugno,  sin  pri- 
mam  et  propriam  eam  statuunt  esse  Yim  indicativi^  non 
satis  recte  atatuere  videntur.    Adhibetur  hie  modus  sae« 
pius  de  üs,  quae  vere  non  extant  extra  nos^  nee  obscu- 
rum   est   veriAatis  aignificationem   ex  iHa  priore  sequi* 
Quae  enim  ita  posita  yidemus  Tel  ipsi  ponimus^  ut  non 
pendeant  ex  alio  quodam>  si  loquimur  de  rebus,  exter- 
nisy  Yere  extare  putamus;  et  recte  quidem,  si  istam  po* 
sitionem   causis    edocti  scimus   esse  probandam.     Nam 
quod  positum  est  sine  condilione,  per  se  constat« 

Frocedimus  ad  ccmunctwum^  qui,  quod  ponit,  ita  po* 
nit,  ut  aliunde  pendeat,  Docet  quidem  plerumque  gram- 
iMitica,  quae  fieri  possint,  coniunctivo  notari;  ac>  pro- 
fecto  negari  nequit  hunc  mo4um  aaepissime  ita  poni* 
Verum  «on  omnia  possibilia  aunt,  quae  coniunctivo  in- 
dicantur.    Sic  y.  c.  in  hoc:    desilio  in  fiumen  ut  laver^ 
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ut  madefiat  desiliens  necesae  est^  quia  necesaario  fit, 
quod  non  potefit  noa  fieri,  Qon  potest.autemaliqoia  de* 
silire  fluineni  quin  layetur.  Quare  cum  duae  notiones 
adraodum  diversae  indicentur  coniunctivo,  in  quo  ambae 
conveniant,  eam  patet  esse  debere  propriam  vim  con- 
iunctivi«  Ac  primum  quidem  com  nihil  dici  debeat  esse 
possibile,  nisi  negatio  istius  positionia  simul  dici  queat 
possibilis,  ubi  possibilitas  locum  habeat^  pate^  duo  con- 
traria esse  possibilia»  quorum  alterum  pendeat  ex  altero. 
Quare  in  hoc:  sol  potest  orbi,  nemo  non  videt  cogita- 
tione  addendum  esse  alterum :  at  potest  etiam  non  oriri. 
Neque  nunc  eorum  sententiae  subscribam,  qui  omnia 
quae  cogitentur,  quatenns  cogitentur,  poisibilia  esse  ar- 
bitrantur.    Etenim  impossibilia   quoque    cogitantur   tan- 

,  tuQimodO)  et  quod  magis  etiam  notabile,  niecessaria,  quae 
paulo  infra  videbimus  non  exstare  per  se,  nee  uspian 
\n  rerum  natura  reperiri.  Quare  cum  ilia  definitio  vix 
satisfaciaty  accuratius  quaerendum  fuit,  qüalia  nobis  ap- 
parerent  possibilia ;  apparent  autem  ut  pendentia  ex  op« 

'  posito,  simul  cogitando.  Atque  ex  bis  quidem  simul 
apparebit,  quid  sit,  quod  in  exemplo  supra  poaito  la- 
yationem  non  possibilem  dixerim,'sed  necessariam. 

Necessario  fieri  non  dici  debet  quidqiiam,  nbi,  quo 
minus  fiat^  fieri  nequeat;  unde  intelligitur ,  cum  neces- 
sitate  coniunctam  esse  impossibilitatemi  eamque  sine  bac 
cogitari  non  posse.  Sic,  ut  exemplum  afferam,  duo  duo- 
bus  addita  necessario  dicimos  efficere  quatuor,  quia  e:f- 
ratione  numerorum  contrarium,  ut  non  efficiant  quatuor, 
fieri  nequit.    Hinc  etiam  fit,  ut  quoties  aliquid  necess;»' 

*  rium  esse  dicitur,  statim  causam  quaeramus,  qua  pdteat 

impossibilitas  contrarii,  (in  exemplo  superiori : '^«^^fo  in 

fiumen,  ut  laQsr^  impossibilitas  illa  latet  in  verbis :  desilio 
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in.  fiumen^  >qi|ae  contrariiun:  desilientem  non  layari^ 
reddunt  inipüüssibil^X  q«u>d  accus. e8t>  si  quid  simplteit^r 
dieitur  esse  'Veä  fieri.  Quod  enlmdta  ponitur,  ponitur 
ut  per  se  constansy  nee  potest  jreperiri.  aliad  quidquam^ 
aine  quo  esse  neqneat.  Talis  est  primä  persona ^  ego^ 
quae  »öndebet  haberi  necessaria^  propterea  quod  quare 
fieri  non:potuerity  ut  non  sit,  nemo  facile  dixerit.  8ed 
quid  multa?  Patet  neeessaria  et  possibilia  non  posse  co« 
gitari  sine  alio  quodam,  b.  e.  .pendere  aliunde;  con- 
iunetivurn  quo  indicantur^  quis  dubitet  eorum  esse^  quae 
per  se  non  constent? 

Sed  htc  fortasse  aliquis  miretur^   quod  res  necessa- 
riae  non  raro    indicentur   indicativo ,    quippe  quae ,   si 
aliunde  pendeat  hecessitas^    nünquam  non   coniunctivo 
exprimendae  esse  videantur.     At  enim  quaeritur   inter- 
dum  9  utrum  aliquid  vere  necesaarium  sit  nee  ne :  indi- 
cativus   tunc   simpliciter  aut  negat  aut  affirmat.     Con- 
iunctivo enim  non  aliter  exprimi  potest  necessiUs^  quam 
ita  ut  pendeat  tanquam   effecta  yel   efficienda  ex  causa 
praecedente,   quemadmodum   in   exemplo  supra  allato; 
desiliq  in  flumen,.  ut  layer.     Sin^ili  jnodo  possibilia  in- 
dicativo simpliciter  aut  affirmantur  aut  negantur  (ut  in 
hoc:   Potest  homo  adipisci   gloriam  immortalem) ,  quae 
coniunctivus  aliunde  pendentia  exhibeL     Pendent  autem 
tunc  ex  incerto  rerum  quarundap  eventu,  in  quo  latet 
possibilitas  contrarii,  ex  qua  supra  accuratius  dixi  ^os«» 
sibilia  pendere.    Pro  certo  igitur  babeo,  quod  infra  ex* 
emplis  clarius  fiet^  coniunctivum  quae  ponat,    itsL  ponero 
M<  pendeant  äUunde.    Atqui,  quae  pendent  aliunde^  bacle- 
nu8  vere    non   sunt;    unde  patet ^  quod   constat   inter 
omnes,  quae  coniunctivo  indicentur^  ad  tempus  futurum 
pertinere«     Talia  vero   non  possunt  nist  cum  conditimc 


poni.  'Hioo^in  sequentibuB  modo  dicam^  coniuBctiYum 
ponere  res  ita  ut  alhmde  pe&d«ant,  modo  eum,  quae 
ponat^  cum  conditione  ponere;  legea  et  lioc^  quae  cum 
conditione  ponantur;  vere  non  esse. 

De  imperaätfo.     Didt  Hermannos  V.  Cl.  de  Emen- 
danda  ratione  gr,  gr.;  iraperativift  subiectiTam  ti^iificari 
necfessitatdm,  tit  gerandiis  obiectiva  exprlmatur;  sed  pace 
▼iri  celeberrlmi  dixerioiy  mihi  secus  Tidetur«    Ac  pri- 
mum  quidem  constat  voluntatis   decreta  imperativo  iu- 
dicari,  tertia  quidem  persona  non  minus  quam  secunda, 
quare  etiam  illud  esto  multum  dififert  ab  boc:  deifei  esse, 
Qui,  enim   dicit:    debet  esse,   affirmat   rem  mente   intel- 
lectam ;  qui  dicit :  esto,  significat  se  Teile  aliquid.    Neque 
▼ero   haec   vis  voluntatis   allter   exprinii  poterat  modo 
peculiari^   quam  ita   ut  is  imperandi  significationem  ac- 
ciperet.     Quare  equidem  tertia  quoque  persona  Imperium 
putem  significari^   quippe   quae  absentibus  imperet  per 
alios.     8ed  contenderit  fortasse  aliquis  vel  sie  imperativo 
inesse   vim    necessitatis ,    q'uia   imperiis   insit  necessitas, 
At  enim  qualis   est  ista   necessitas   yoluntate  constituta? 
Ac  cum  necessitatem    supra  demonstraverim  ooniunctam 
esse  cum  impossibilitate  contrarii,  quid  inest  in  yolun- 
tate ^    unde   ista  impossibilitas  nascatur?  Scüicet  constat 
non  jsemper  homines  parere  iussis!   Neque  etiam  aliam 
mibi  fingere  possum-  necessitatem  ^    quam  quae  vere  ne- 
cessitas   est,     quaeque    ex   rerum    ratione    cognoscitur» 
Hanc    autem    si    quis  appellandam    censeat   obiectiTam, 
quod  insit  in  .rebus,   vereor  ne   sit  falsus.    Necessitas 
enim,  quod  iam  aliquoties  dixi,  pendet  ex  impossibili- 
täte  aliqua;  atqui  omnis  impossibilitas  non  est,  sed  <!0« 
gitatur;  unde   necessitas  quoque  non  potest  esiO  extra 
mentem  cogitantis.     Quare   omuis  necessitas   subiectiva 
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est,  nee  quidquäm  dici  deb^t  necessario  extare  in  rerum 
natura.  Quae  eiim  ita  siiiti  gerundiis  vel  adieetivis  ver^ 
balibus  quae  exprimitur  necesBitas,  dod  potest  non  sub- 
iectiva  esse;  pleromque  tarnen  lis  utiniur,  ubi  aliquid 
fieri  dehere  significare  Tolumus« 

De  opuaivo.  Modi  antecedentes  boc  babent  com- 
mune, quod  mdce  rebus  menti  obkctis  intenti  cogitantem 
ipsum  non  respiciunt^  et,  ut  accuratius  dicam,  nibil  po- 
nunt  ut  cogitatum ;  quare  cum  omma  ad  obiecüpa  rete^ 
rant^  fortasse  non  male,  veritatis  modos  eos  appellaverii»^ 
Sed  datum  fuit  bomini  ut  Bürgeret  altius,  et  rcTOcatus 
in  de  se  ipsum  cogitantem  animadverteret,  atque  ita,  quae 
intus  £unt  in  animo  intuens ,  ab  obiectivis  distiogueret 
subiectiya.  Atque  subißcttm  quidem  indicandis  inventus 
est  optathus^  quo,  quae  ponuntur,  ut  cogitata  ponuntur, 
ita  ut,  num  quid  sit  eorum  extra  meutern  cogitantis, 
prorsus  non  quaeratur.  Sed  erunt  fortasse ,  qoi  scire 
cupiant,  quare  non  simpliciter  dixerim  possibilitatis  sub- 
iectivae  significationem  optatiro  inesse*  Exponam  igitur 
ea  de  re  paulo  accuratius,  et  quo  rectius  po^ocedat  haec 
disputatto,  de  obiectiva,  quae  dicitur,  possibiUtate  non« 
nuUa  praemitt^m.  Dicunt  autem  obiectivam  possibilita-« 
tem  esse  eam,  cum  aliquid  propter  ipsarum  rerum  na- 
turam  fieri  possit ;  quibus  yerbis  si  hoc  voluot  indicare^ 
rebus  ipsis  inesse  istam  possibilitatem  veram  et  realem, 
alias  esse  res,  aliam  possibilitatem  in  iis  latere  creditam^ 
parum  diligenter  eos  considerasse  crediderim«  Possibili- 
tas  enim  eiusmodi  quid  est  aliud  ^  quam  Tis  nihil  effi- 
^^•ns?  Atqui  vis  nihil  efficiens  omnino  nulla  est.  Quare 
possiUlitas  sicut  impossibiiitas  non  extat  extra  nos,  sed 
potius  mentis  errore  rebus  illata^  debet  eenseri.  Nam  si 
qua  ita  comparata  sunt,  ut  'haec  vel  illud  inde  aliquando 
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prodire  poMe  non  fernere  credatar,  quid  magis  in  pro« 
di?i,  quam  possibilitatem  iptam  obiectiyam  putari?  Sed 
potest  fieri,  ut  eam  qoidam  intelligant  obiectiyam ,  quae 
inferatur  in  res  extra  non  extanteSy   quod  8ecu8  eit,   sl 
quis  propter  cogitata   aliquid  fieri  poste  existimet*    At- 
que  ita  habebunt  certe  quo  se  defendani  quodammodo, 
quamquam    possibilitas   illa   non   minus  est  subiectiva. 
Ab  obiectiya  poesibilitate  Hermannus  distinguit  subiecti- 
yam,   tanquam  optatiyo  propriam;  dicit   enim  eo  indi- 
cariy  quae  £eri  posse  cogitentur.    Quod  quamquam  non 
satis  accurate  dixisae  videtur^   exemplis  tarnen  significa- 
yit,  ctuo  sensu  accipi  y eilet.    Etenim  yota  propterea  sta- 
tuit  optatiyo  exprimi,  quia  ea  quoque  non  raro  optare- 
mus,   quae  reyera  fieri  non  possent^    sed  quae  tantum- 
modo  fieri  posse  cogitentur  yel  possent  sine  repugnantia 
cogitari.    Patet  igitur   eam   yirum  celeberrimum  intelii- 
gere  subiectiyam  possibilitatem  ^  cum  non  sit  extra  nos, 
propter  quod  fieri   aliquid  posse  putetur,  sed   cum  et 
quod  oogitetur  fieri  posse^  et  id  propter  quod  cogitetur 
fieri  posse  9  unice  pendeat  ex  cogitatione  nostray  nee  ul- 
libi  praeterea  reperiatur.    Neque  profecto,  ut  iam  dixi, 
obstem,  si  cui  ita  duplicem  statuere  possibilitatem  ,pla- 
ceat ;  sed  hoc  crediderim^  optatiyi  yim  latius  patere,  nee 
ad  ea  solum  pertinere^  quae  posse  fieri,  sed  etiam  quae 
oere  fieri  cogitentur.   Sic  in  hoc:  Ol  ^jiiagvfJQ  inaxi^ov 
vov  HegixXia^   ovi  orgaT^og  wp  ovh  iaB^ayoij  ex 
Thucydide.  Videmus  Acharnanos  cogitantes  aliquid  (hinc 
recte  optatiyus)  sed  cogitantes  id   quod  Qtare  fiat;   unde 
ira  eorum  nata.    Quae  cum  ita  sint,  equidem  simplicit^' 
dixerim,    indicari   optatiyo   quae  ponahtur  ut  cos^Ata« 
seu,  ut  accuratius  dicaro,  optatiyiun  locum  faab^e,  quo- 
ties  cogitemus  nos  ipsos  yel  alios  ut  cogitantes  aliquid.  — 


99 

« 

lam  sponte  hinc  patet,  quid  sit  qudd  <y{itaiidi  vi  hnnc 
modum  Graeci  iDstruxerint.  Qua»  enioi  optamusV  Bci- 
inu8'  a  nobis  cogitari  taotum,'  qmppe.  cpii  ea  etkm 
ioterdum  optemus,  quae  cotistet  -  ömDino  non  futura« 
Neque  non  illud  h^  e.<  disertis- verbä  ehuntiandum  yid«» 
tur^  qupd  lam  supra  attigi,  et  locus  modo  allatus  d€«- 
monstrat ,  optatiyum  öfipositum  esse  non  '  €ohiunctivo 
soluniy  verum  etiam  indicativo,  eaque*  de  causa  dupli« 
citer  eutä'  usurpäri»  nempe,  ubi  quis  cogitet  se  vel 
aliam  ut  ponentem.quod.' verum  sit^  nee  pendeat  aliunde, 
et  ut  ponentem  qilod  pendeat  ex  aliqua  iieonditione« 
Exempla  in  sequentibus  afferentur. 


De  coHSiruetione  parücularum. 
Hia  exposiüs  de  oiMMtnictione  particularum  dispu^ 
tandum  vidktur^  quae  qiiidem  cum  mddorum.signi£ca-> 
tione  cohaereat«  Est  autem  boc  tantuni  )nii]li)propf(iai-^ 
tum,  ut  quae  supra  non  poterant  non  obsicuiiiora  vidsd^: 
exemplis  illustrem^  oiiininDque  rätiohem.  ostendi^my  quam* 
in  eiusoMdi  rebus  sequendam  esse  exis^mbrnisi; Illud  ven> 
qiüvis  hojc  tempore  eiseptatam  ducatysi^grapimAtica  noit 
exscripto'enarratoque  jlngenti  exemplorüm  numfero/ .sed 
causis'railionibusque 'constructionum  explicandis  linguaa 
sentiat  explrcari.  Atque  boc- est,  quod  iam  tentabioius; 
qua  in  re  si  quid  attigerinius  minus  obsqurum  veloiak 
aliis  ittustratum,  factum  puta  ne  :qua  ^ars'nei^saria  ^e« 
sideraretur*  Caetemm  idk  I^  constantsr  ea  teoeboy*  quae 
de  mödis  exposui«^  i  .     '   ••  •   .    !       <       ,' 

^JEnel,  inet^,  099,'Sw6'P9y  otr^^'ooir  »nSlia  cocistrupn«' 
tur  com  indfcadyio,  ii)>i.  aliquid: nmp&sfi^  ^infuT)  seil,  lot 
Tulgo  dicunt,  ubi  aliquid  vereeet^  factum,  est,  ftrtarum^t. 
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.  Hyoin«  in*  Apoll. 

Kai  Qa  t'.  aratoao^HfiV  imaxsi&if  i^opiroio  - 
JIdvTse  äff  id^imv^  0V9  fpaid^fjm  %ola  mairei» 
Foeta  Teoi  ita  describit,  ^  iii  eam  geri  nideamus  ante 
oculo8rno8trds*  Vidisius  autem 'indieatiyuin  .  esse^  quiy 
Cpiod  ponaty  ime  cendäione  pönätt  h.  e.  ita  ut  ista  positio 
iiulia  adiuactione  infirmetur.  Quoi  ita  pbnimus,  pro 
certo  ponimu»;  et,  81  de  eventn  ferum  agitui*,  yere  fieri 
dicimuSy  ut  otb  %i%aivu  tine  conditioDe  posttum,  pro 
certo  ponitur  et  qiiod  vere  eveniat.  Ponnntur  autem 
SIC  non  8oiuin:  pi^aeterita  et  prae8entia,  sed  etiam  fatura, 
ut  H.  M. 

WS  onoT  mHV  vofjfjta  dtd  arigvoio  ne^oet^ 
quo  loco  poeta  rem  posuit  8impliciter ,  et  sine  condi- 
tione,  quam  ego  dico  (onoTB  ^  nt^esi),  ut  eam  non  pen- 
dere  ex  rerum  incertartim  ertcoto  sigatficaret;  Egimus 
de -Ms  eo  eonsilia,  ut  clacius  lieret,  quod  supra  demon- 
strat^m  ett,.  Teritati»  8ignificati<mem  indicatiyotribui  ao- 
litam  ex  alia  priore  denvandam  esse.  Sed  put  et  fortasse 
quispiam^  noMram  indicativi  explicationem  €o  refutari, 
qaod  €i  cum:  hoc  modo  iungatur,  (nam  de  parliculis 
ind,  imei^iff^  Stiydg  explicate  iam  non  est' qpus,  indi- 
öatiyi  iKitione  prioribus  exemplia  patefacta)>  coi  particu- 
lae  nemo  non'  videat  coioditiönis  significationeAi  * inease. 
At  enim  de  rera  vociaillios  vi  iam  alii  monuere.  Qtiippe^ 
antequam  aliquid,  sine  conditione  ponas  yel  cnm'con- 
ditione^  reete  ita  t$  facturum,  debes  habere  compertum. 
Qui^  aulemj  ai,  utrum  eligas^i  dabites,  seu^  ut  TUigodi- 
cunt,  81  nescias,  utrum  aliquid  yere  sit  nee  ne?  Coniuncti« 
yam  non  adifflMfaia»  quo  rem  )O0n .  esse  diceres,  quia  f<* 
aeres:  eam.'aikinde  pendere  (y.  c.  Jja^  i^i^fitig  i^iHrfoci^ 
/lev,  "i^/me  diBi  lovg  ^/L^Bvegovs  fiXoifg  vovtmr  iyn^or- 
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välc  noiijüaif  ubiagitur  de,  Tictoria  Bonäum»  parta) ;  re-  ' 
tinebis  igitur  indicatLvum,  quia  res  yere  esse  potesf^  sed 
addita  particula  «/,  quo  boc  tantum  significes^  non  satis 
cdn8t'ar<3)  an  recte  hie  modus  adhibeatnr*  Ea  yero  non 
est  conditio 9.  quam  ego  in  hoc  libello  tntelligo^  quaeque 
reS;  dum  vere  pendere  fadat  ex  aliis,  omnino  don  esse 
faciat.  Vides  igitur  causam  unice  yeram,  .qua|*e  partii^ 
cula  el  cum  indicativo  iuugatur»  Dncit  vero  populos  ' 
sensns  yeritatis.  .  Verba  mea  exemplis  quibusdam  illn* 
strem:  JEU  dh  ßovXti,  eoi  tym,  we  tovto  othms  ^yi$i'^ 
i&ikoi  koyov  Xd^cii^  Fiat«  Gorg. .  Socrates  iguorat  ^  velit 
Callicles  uecne;  ponit  igitur  indicativum^  cum  iam  vere 
adesse  queat  Calitcli  voluntaS;  sed  cum  particula  «/,  remr 
ignorari  indicäute;  Cui  si  particulam  oV  adiunxeris, 
tum  vero  non  temere  coniunctivum  pones^  icci^  ßovXjf 
(ut  est  apüd  Fiat.  Cfaarmid*  p.  157)>  quia  ^  quod  infra 
fusius  docebimos,  av,  si  addtturv 'positionfem  yere  facit 
vna&BUn^p;  quod  autem  ita  ponitur^  pendet  aliunde^ 
nee  per  se  cödstat.  •  Qiiate  idv  ßovXjj  dioiihus  ei,  quem 
certo  scimus  tfouduin '  cepisse  oonsilium  quoddani^  ai^imö 
quippe  suspenso«      .  ^' 

Caeterum  el » cum  indicativts  recte  patet  de  quotia 
tempore  dici;  EtiivQi^4fpp,'BP  a'u^ii  d-av/iii^ot/Lt  Sir 
dicit  Socrates  in  Charmid.,  quia  bereit ,  üfrum  eä  re^ 
cum  conditione^  aa  sine  icooditione  potfenda-  Sit  ih  1^1« 
pore  futüro;  poterat  ereütus  tti  esse  futurus,  poterat 
non  esse  futurus.  Neqoe  Te^  causa  .est  ^  quare  con^ 
structio  mutetur^  ubi  et  significat  an;  si  modo  vis  eins 
maneat  integre,  iniOHonui/btsVf  el  tövio  ^v^  Ioti\  ibrai. 
Nam  ubi  iungitnr  cum  ^niunttivo,  ut  Od,  4,  28,  agitur 
^0  'e  ex  Yoluntatis^  decretis  pendente;  sciliqet,  quae 
vere  peadent  aliunde,  efferuntur  coniunctivo. 
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"Iva^  »tfi  o^qa^  Ssvmc»  fJi^i  tt&ß^^MmSXvBij  cum  in» 
dicativo.  Gonstst  priote»  ex  bis  iuDgi  cum.  indicaliYO 
ptaeteritorum  lemponim ,  cum  quid  dicatur  fitctnm  non 
•886,,  quod,  81  qüid.adiud  aocidisset,  fieri  potnisset; 
itd'B  ytro  nee  minus  wq^  com'  oplemuS|,  quae.  fieri 
neqiieanty  quia  praeüerita  sinf.  Videam«»  quomodo  boc 
cbüTeniat  cum.  Ti  indicativi  et  exempla  addamus. 

Praeterita  sunt  immota;  nec^  quidquid  tentedi  pds- 
sollt  mutari«  Quapropter  quotiet.  ex  praetente  tempore 
respiciunt  praeterita^  8ive  optantes^  si^e  timentes>  vel 
consilia  repetentes  irrita^  inditativö  Oraeci  utuntury  qui, 
dum  res  smipliciter  et  sine  conditione.  ponit,  significat 
eas  aulUs  fdrtui^ae  casibus.  ampKus  estis  obuoxiäs»  Sic 
i^ttur  :explicanda "Sunty .  primiun  quidem'illa  mg  wipekoPj 
^i9^.i  StpeXop  y  et  quandocunque  indicatiTUS  aUquis  tem- 
poritf  praeteriti  cum  {äkrüfculis.  optaitdi  iungHur*  .Quid 
enülQ?  Dicufitur  ista,>  cum.  optanius,  praeterita,  quae  mu« 
tari  ydUs  non  pQj»9Uf)t{(8imile'qoid^  in  lÄ^gna  gennanica 
obsf9rva3:ie,IiC0t)^,  Sic  miÜi  exj^oabam  .itt'iUud:.«!«/^») 
MV\'^^  f^dp^f»  ^^  .Wnß^Q'fio^  ^^nsy.^:  nectnon  jeti^  cum 
indicativo  praesentis  et  futuri  temporit>  iunctum  binc 
poti^st  intelligi,  ul  ^ifidm  /i^i  ibri9<  i<VT^#  vot/ivo,  quae 
cpnstat  dici,  cu^i  tiipemus  quae  Ver^  esse,  aut  futura 
esse  putemu«'*').  .IndicatiYUS.enim  eal^  dum  sine,  condi« 
Xionf  .ponit,.  non  amplius  esse  'dubia»  nee  irrita  posse 
fieri  I  innuitf  •  HisexpjoAJti^  vik  opus  est  de  particulis 
!p4)l,  onfine»  (ie»  fj^V  cum .  indicajUyQ  iunßli6.,dicere.  Pro- 
m^th.  753: .  V  '.'.       •. 

Ti  dij%  i/Mi  iyv  nig^oßf  dXX*  ovnjv  ^a%$t, 

^)   Earip.  Pboeaiiss.  95.  ^^  r«c  nohtw  hi^  i^lß^   «»arroi^a». 
'      Ibiq.  Falck. 
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lo  loquitur  de  re,  quae  iam  fieri  doo  potett^  e  rupe 
deiecta  nqn  est,  ergo  nee  evenity  quod  tHuc  futurum 
fuisset,  nempe  illud  oticus  anißXayijv  vtSv  nav^tonf 
nopwp;  quandöquideih^  igitur  i^itur  de  re  nee  mütata, 
nee  mutanda  non  temere,  ilt-'docui,  ponitur  indicativut. 

Caeterum  con&truuntur  »paartkülae  tVe,  wSi  oHtag^ 
offQcc  similes^  etiam  cum  fatum  iodicativi,  quod  tameu 
non  defensione  eget^  sed  extaäatipne.  Cum  epim  fiiiu- 
rum  coBiuDctIvI  non  habereot  ^Graeci^  quod  mAle  abössHe 
dudum  moiiDit.  HermannuB,  ■V.  C,  futuruo»  indicativi 
eius  loco  usurpare,  quanv  omniuo  non  >  expripiere  tem* 
pu8  futurum*  Ha[iiluei*uiit.  Etetfim^  ut  const^t,  praesens 
coniunctiTi  et  fptuYum>  indte»t;vi  di^erso  senjsu  .in  hie 
poDuntur« 

Agamemnon  dicit  AchiUi  Bfiseidem  tenentif  qaa'loco 
fnturi  tempbria^'comniemoratio  .  foret  aliena;  cootm.  in 
aiiis  rectius  futurum;  cHX^pnwg  Tot.fi^Mn  htaivm 
yevijüo^ed'Ciy  nap'ca  mifjriov,  'Cyr.  exp.  3,1^  1»,  qiim 
agitiä*  de  re'  futura*  Obiterbnot^mua  hie'  illud  osiws 
eWO'^^y^quod'tehorttEiiitiuQi  etf,   ut  Cyr.  exp.  i,  7y  3.: 

9ciKTf]6S'^9'K*9*X*  Supplendai»  vero  in  hae  loqq«itione, 
ogäte  i  y^l  ^iHmilTe  i  p<Mt"  quae  verba  ^aepiüs  ontit)^ 
iungltur  ci)m' futuro;  Caeterqm  si-  eorum  sententiafli 
seqaarid^  q^>  füturi  tenipc^id  formam  id  graeco  Ser- 
mone 4ihi  aoridfd  ptimo  örfglnem  traxisse  cen'suerunt, 
faciUua  etiam ^inteUigiäi^  qudnioda^baec  istarum  parti- 
cularum  cum  futnro  constructio  orta  f^erit.  Neque  illud 
debeö   praeterire,  quoniam  semel  rem  attigi,  npn  raro 
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in  his  loquutionibus  praasens  coniaoctiTi  poni  de  re 
futura;  sed  tunc  consilii  praesentiam,  non  facti  ^  puta^ 
apectataita.  Latini  hoc  semper  fadunt^  qui  post  prae- 
sentia  praesens  imperfectuni;  p08t  praeterita  praeteritum 
iniperfectum  adhibeant. 

Accedimus  ad  coniunctivum  et  optatiTuiDy  in  quorum 
U8U  exemplis  es^licando  ne  ohscuriores  Yideamur^  non- 
nulla  praemittere  debemus. 

Diximue   supra  cömünctivo   indicari  ea,  quae  yere 
aliunde  penderent ,  optativo  vero  y  quaecumqae  ut  cogi- 
tata,  commemoranda  esse  '  viderentur.    Quaeritur  igitur 
ante  omnia^   quamnam  rationem  mens  humana  in  hisce 
rebus  sequator  et  quaenam  causa  sit^  cur  res  cogitatae 
modo  ut  cogitatae  proferantur,  modo   non  ut  cogitatae 
proCerantuf«      Etenim  quoties    cogitans   ipse  cogitationi 
nostrae   obiicitur,    ita   ut,    quemadmodum    alia  multa, 
consideremus  eum  et  intueamur,  lingua  cogitata  eius  ut 
cogitata  effert^  yel  saltem  potest  efferre.    Hoc  autem  fit 
non  uno  modo.    Ac  primum  quidem  ubi  alienas  senten- 
tias  exponimus.    Cjr.  exp.  1,  6,  3:  'O  d*  ^Ogovjfje  — 
ygitpH  iTHövoX^r  nagi  ßuQtXia^   oti  fj^Qt^  excoj/  In-* 
nioQ*  -^   Agit  scriptor  de  .rie,  quam  dixerit  alias ;    in- 
tuens  .igitur  animo  cogitantem  ipsum,  verba  eius  narrst 
ut  cogitata.   (Consfat  praeterea  indicativo  et  coniunctivo 
pro   optativo.  Graecos    uso^   esse    in  .ali^nis   sententiis 
commem'orandis,  cum  alios  loquentes  introducere  ama« 
rent   cf.  Matth.  gr.  gr.  p*711;    accedehat  quod   multa 
optativus  dubia  et  inc^rta-  facturus  erat,  ^ae  pro  certis 
narranda  videbantur.)    Dekidc  vbi  nostrajpsorom  co^* 
tata  ex  tempore  praeterito  repetimus;     Gyr.  exjped.  1, 
3»  4:   ^Enetdfj  dh  Kvqoq  iudXei,  kafim^  VfUAS  i^O" 
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€i  fna&ov  vn  inetpov.  Dum  enim  ita  nos  ip808  in- 
tuemar,  quae  cogitaTerimus ,  non  po88unt  non  ut  cogi- 
tata  apparere.  Tum  qubties  mente  dno  toiv  ovtmv  re- 
Yocata  phantasiae  indulgemus  eaque  noble  fingiinu8  quae 
vere  nou  6886  bene  tenemus.  Huius  modi  est  iUud  ex 
Homero : 

^H  %BV  yfj&^aai  ügla/uoc  IlQidjuoio  ts  natdes 

El  otptQ'iv  %&Sa  navTa  nv&oiaTo  fAaQvafUvoiiv. 

Hinc  etiam  vota  exprimunfur  optativo. 

Sed  quando  rebus  menti  obiectis  unice  occupati  nostri 
ipsorum  immemores  8umu8,  nee  no8met  ip808  intiiemur 
cogitantes,  quae  cogitamus»  non  ut  cogitata,  8ed  ut  cum 
rebus  obiectivis  cobaerentia  efferemus«  Atque  boc  qui- 
dem  ybi  £t^  eo  tempore  fit^  quo  in  rebus  praesentätus 
versamur  vel  cogitandis  vel  mutandis,  aut  in  juturis 
prospiciendis  consiliove  nostro  regendis.  Tum  yero  post 
particulas  infra  commemorandas  adhibetnr  coniunctivus. 
Utar  h.  1«  exemplo  sapra  allato  ex  Cyr.  exp.  j  quod 
nunc  ita.  mutandum:  laßwv  v/ttag  nogevoftat,  Yva^  i]V 
Ti  diifsai^  cu^^Ai»  ot^oi^^  dvd^  mp  €V  ina&ov  vn  inei" 
^OV'  .  lam  enim  Clearcbus  immemor  sui,  utpote  in 
rebus  sibi  obiectis  unice  animo  defixus  referet  ista  ad 
obiectiva,  et  coniunctivo  utetur,  quae  vere  pendeant 
aliunde  fierique  possint,  exprimente.  Haec  breyiter 
nunc  praemissa  clariora  fient  Ü89  quae  sequentur« 

Comuactkus.  ^Endify  iiiniidvj  idv ,  otup^  initaVf 
iVT  ttV.  Particula.ftir^  ubi  additur',  innuit  aliquid  cum 
conäiUone  ponL  Atqui  cum  coniunctivus  eörum  sit/  quae 
pendent  aUundei^  eoque  cum  conditione  ponuntpr^  omnes 
particulaO;  quibus  dv  adbaeret,  hactenus  regant  con- 
iunc'tivum.    Neque  tarnen   unice.     Potest   enim  aliquid 
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dupllciter  cum  conditione  poni ;   aut  ita  ut  «ignifices  id 
sie  cogitaii  (ut  in  hoc:  S(pij  novljatwy  instdav  n^ai^ 
ßoQ  et  ff)  f  aut  uty   cogitationis  ratiooe  non  babita ,  pov 
dicatur  ex  conditione  aliqoa  pendere.    Ill^id  est  optativi 
subiectiva    exprimentis ,    hoc   coniunctivi  ad    obiectiya, 
quac  ponit,  referentis.    Loquamur  hie  primum  de  con- 
iunctivo.    Herod.  Polymn.  cap.  10 ,  ubi  Artabanus  dis- 
suadet   expeditionem    contra    Graecos:  *jiiX   ^r   vyai 
VTjvaW  i/L^ßaXwGii  nal  f^u^^avree  •'«f//i«x«J?  nlitaai  ig 
%6v  *EXXfisnov%ov  «ai   ineixa   Xvaiaai  %fjif  fiqiVQttv, 
9;ov%o  d^j  ßaoiXev,  yiverai  dsipov.    A^tur  de  rebus, 
quarum  eventus  pendeat  aliundei  hinc  cum  candHkme  po- 
nuntur  ab  Artabano.    Defixua  autem  Persa  in  istis  co- 
gjtandis  nee  ad  se  reepiciens^  quae  erant  cogitata  eua, 
refert  ad  obiectiva  et  tanquam  ea  propopity   quae    ven 
fieri  possint.    Addam  aliud  exemplum,  Od.  8,  444: 
Mij%iQ  701  ua^  6do¥  ^X^asraif  onovav  awe 
JSvdija&a  yXvKvv  vnvop^  Iw  iv  Vfß  fteXaif^. 
Verba  onoTap  avijja&a  contineot  sententiam  cum  con- 
ditione positam,    quandoquidem   eventus    irei  pendebat 
aliunde,  nee  certi  quidquam  de  eb  poterat  prondntiarL 
Areta  in  hac  re  cogitanda  defixa,  coniunctivum  adhibet, 
Fac  eam  narrare  res  praeteritaa;  et  pro  coniunctiyo  yi- 
debis  optativum.     Sed  res   luee  meridiana   est  darior. 
Ponitur  coniunctivus  eo!  modo  quo  dixi;  de  exceptioni- 
bus  infra  videbimus«    Mänet  hoc,  sive  agatur  de  iis  quae 
semel  fiant,  siye  de  iis  quae  saepius  possint  fierL    Quars 
ii  haud   dubie   falsi  sünt^   qui  comunctivum  cum  istis 
particttlis  poni  existimant,  fropterea  qma  res  expriman-* 
tur  quae  potsint  non  semel  fieri.    Quasi  Terö  hinc  Tis 
coniunctivi  explicetur« 

Caeterum  knonetur  in  grammaticis  etiam»  %l,  off, 
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onofT«,  ina&^j  aimilia  apud  quoadam  scriptoriea  pooi 
cum  coniunctivo ;  sed  taue  ponuntur  pro  ear^  ovav, 
6no%aVf  in€iiavj  cL  y.  c  Od.  5,  221;  6^.183;  7^  202. 
Quo8  enim  locos  inspexi,  in  iis  vidi  rem  ita  se  habere. 

Nee  sane  aliter  esse  potest,  nisi  grammaticam  in  re 
tarn  gravi  sibi  repugnare  malis«  Yidit  idem  Matth«  gr« 
gr.  pag.  742. 

Jlglv  aPy  i(oe  aVy  otpq  av ,  c'qv'  av,  similia  quare 
coniuDctivum  regant,   et  quanda^  iam  eponte  patebit. 
.  Honi.  II.  1,  509.  10, 

Tiov  i/uop  %iamüiv^  6g)iXXmoir  vi  i  ti/n^* 
Num  AgamemDon  in  gratiam  rediturus  esset  cum 
Acbille,  erat  incertum;  pendebat  boc  ex  aliarum  rerum 
eventu.  Hinc  Thetis  og)Q  av  viamac  dicit,  quo  signi- 
ficat  hoc  a  se  non  simpliciter  sed  cum  conditione  poni. 
Deoique  quandoquidem  Thetis  iam  defixa  est  animo  in 
rebus  obiectivis  (parantur  alia,  ut  alia  inde  sequantur), 
coniunctivus  adhibetur^  non  optativus. 

De  relativis  off,  oatiQy  oloe,  onov,  o&ev^  ^vha, 
aliis;  pro  nostro"^  cohsilio  hie  panim  dicenduoi.  Con- 
struuntur  enim^  adiecta  partieula  av^  cum  coniunctivo 
prorsus  eadem  de  eausa^  qua  superiores  particulae.  Nee 
mirnm  hoc;  nam  idiem  est  seusus^  ac  si  demonstrativa 
cum  particulis  iäv^  o%av^  onotar,  aliis,  iungeres«  Qua 
de '  re  satis  multa  hodie  exponuntur  in  grammaticis.  Ubi 
vero  sine  partieula  av  cum  eoniunctiro  reperiunturi 
comparandae  sunt  particulae  d^  ore,  onoTc^  aliae^  de 
quibus  idem  supra  monuimus.  Exemplafacileinvenias; 
quare  nihil  amplius  addam.    • 

"Ivay  wQy  p(pQa,  likfj  similia  cum  coniunctivo  et  Opta- 
tive.   Loeum  habent,  ut  constat^  hae  particulae,  ubi  di- 


38 

citar  aliquid  factum  esse,  fieri,  factum  iri,  quo  fiat  aut 
non  fiat  aliud  quidquam>  quod  hactenus  pendet  ex  illo. 
Duplex  ergo  in  his  quoque  obtinet  ratio.  Potest  enim 
aliquid  efiEerri  tanquam  quod  cpgitetur  aliimde  pendere, 
et  tanquam  quod  yere  pendeat  aliunde.  Uhid  fit  opta- 
tivo;  hoc  coniunctivo.  Hinc  iacile  reliqua  licebit  divi- 
nare.  Coniunctiyus  nempe  ponetur,  quando  non  tarn 
cogitantis  habita  ratione  quam  rerum  menti  obiectarum, 
ex  aliiS  alia  producimus  aut  oriri  \idemu8.  Agitur  ergo 
bic  de  rebus  adhuc  pendentibus  nee  iam  praeteritis 
(praeterita  enim  ut  cogitata  apparerent);  ea  yero,  unde 
pendent;  vel  praesentia  vel  futura  Tel  praeterita  esse 
possunt.  Exempla  rem  statim  illustrabunt« 
Hom.  IL  iy  363. 
*Elavday   fjb'^  xevd'p   o/oo!,   Zva  eidöftev  (hom.  pr. 

The\i8  rem  scire  non  poterat,  si  Achilles  narrare  no- 
lebat.  Pendent  igitur  posterius  posita  ex  imperativis 
praesentis,  quae  procedunt«  Dea  intenta  potius  üs  quae 
parat,  quam  se  ipsam  cogitantem  intuens;  ponit  con- 
iunctivum. 

Hom.  Od*  ly  88. 

jimaQ  iywp  'Id-dxfjvd*  iaeXsvaofiaif  ofpQa  ol  vlop 
MüXXov  inoTQVvfo,  %ai  ol  (livog  i$f  ^gtal  &eiw, 
Maneut  omnia,  quae  de  loco  antecedente  diximus. 
Minerva  aninio  defixa  in  rebus  quibusdam  peragendis, 
quae  cogitat.non  ut  cogitata,  sed  ut  quae  verefieripos- 
sint,  profert.  Illud  autem,  unde  ea  pendent,  est  tem« 
pu$  futurum.    Addamus  tertium  exemplufai: 

Tor  äh  &€ol  /Lthv  vev^ap^  inßnXtioavto  d^oXt&QOP 
jiv&Q(ünoiG}  iva  ^Qf  Tcal  iaoofiivoiatv  aoidi^. 
Quo  loco  tempus  videmus  praeteritum.    Sed  illud  quod 
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V 

dicitur  aliande  pend^«9  pendet  adhuc,  nee  praeteriit; 
quod  diximus  proprium  esse  huiusce  constraetioofe.  — 
Siye  enim  pendeat  alicpid  ex  re  praesentesive  futora, 
sive  praeterita,  si  modo  pendeat  adhuc,  et  propter  alia 
£eri  posse  videatur^  adhibetur  comunctivus«  Et  recte, 
quando  magis  intenti  sumus  rebus  obiectis  quam  cogi- 
tantis  persoirae  cogitandae«  Caeterum  exposuit  bac  de 
re  Hermannus  de  Emend«  rat»  gr.  gr«  pag.  313.  * 

• 

Optaiwum  supra  diximus  in  bis  loquutionibus  usur- 
pari,  ubi  aliquid  proferatur  tanquam  quod  cogitetur 
aliunde  pendere«  Hinc  secuodum  ea,  quae  supra  dispu- 
tata  sunt,  ponitur  pnmum  quidem  de  rebus  praetentis. 
^JEtpoiTODV  eis  fei  diSaanaXalay  Xva  /nav&avoiftiy 
dicit  aliquisy  quia  rem  narrat  tempore  praeterito  mente 
agitatam*  Reapiciens  igitur  se  ipsum  tunc  cogitabtem, 
significat  eam  cogitatam  esse,  ut  aliunde  pendentem* 
Caeterum  dum  ista  ut  cogltata  ponuntur^  utrum  ad  even- 
tum  perducta  sint  nee  ne,  in  medio  relinquitur;  quod 
tarnen  ex  sensu  loci  facile  discernes.  Neque  vis  opta- 
tivi  impedity  quo  minus  ^  quod  cogitatum  sit>  yere  eye« 
nisse  ^tatuatur,  # 

Neque  non  illud  facile  patet,  quare  Graeci  imper« 
fectis  et  plusquamperfectis  coniunctiyi  et  optatiyi  careant. 
Cum  enim  optativum  ponerent  post  praeterita,  imper- 
fecto  et  plusquamperfecto  coniunctivi  opus  non  esse  yi« 
debatur.  Optatiyo  autem  non  minus  facile  ista  tempora 
carebant,  quia  cogitata,  cum  pertineant  ad  id  tempus 
quo  cogitantur,  facile  ad  praeterita  poterant  referri. 
Quare  illud  /uav&ctrot/uti  y  licet  praesens ,  exprimit  rem 
referendam  ad  id  tempus ,  quo  cogitabatur;  cogitabatur 
autem  cum  iretur  in   scbolam:   intelligendum  est  igitur 
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de  tempoi^e  pmlerifo.    Sed  de  hU  nemo  melius  expo- 
suit  Henhaniip,  de  Em^oä.  jrat«  gr.  gr. 

Neqile  ülad  hie  praetereundam  yidetur^  quamquam 
iam  al)  aüis  monitaiiif  cbniunctivum^  apiid  quosdam  scri- 
ptores  sa^pius  positumreperiri  pro  optatiVo;  rarius  hoc 
apud  Hoineram,  saepius  apiid  Herodotum^  Xenophon- 
tein/ Thucydidem^  alios.  Sunt,  qoi  argutentur  in  his, 
et  omnia  alia  malint,  quam  quod  simpllcissimum  vide- 
tur.  Equidem  cum  yideaii;!  eos»  loquor  maxime  de  hi- 
etoricisy  saepe  praesentibus  uti  pro  praeteritis,  et  quae 
dudum  praeterlapsa  sint  ita  narrare  quasi  cum  maxime 
eveniant,  inde  natum  puto  frequentem  hunc  coniunctivl 
usum.  Fraesertim  cum  ita  multa  lüt  obiectiya  et  quae 
yere  eventum  habuerint  /  efiferre  liceret,  quae  optativus 
tantiim  ut  cogitata  posuisset.  Atque  haec  quidem  ob- 
servatio  latissime  patet^  et  ad  eos  quoque  locos  pertinet, 
ubi  aliae  particulae,  qualeis  supra  explicuimus,  post  tem- 
pora  praeterita  ponuntur  cum  coniuDctivo.  Sed  redeo 
unde  digressus  sum. 

* 

Optativus  ponitur  demde  in  commemoratione  alienae 
sententiae  (neque  solum  post  tempora  praeterita^  sed 
etiam  post  praesentia) ,  quandoquidem  tunc  persona  co- 
gitantis  menti  obversatur. 

Odyss*  2,  52y  quem  locum^  Matthiae  quoque  excita- 
yit,  quamquam  alia  agens: 

Ot  naxQos  pikv  ig  oJxov  dneggiyaoi  i^iea&aiy 
Ixaglov^  wß  xamos  iedvdiaai%o  ^vyaTQa^ 
Joifi  ^  w  ui&iXoi  Ttal  ol  ma'^aQiQp.ivos  BXdau 

Telemacfaus  enim  haec  ex  mente  procorutti  efferl, 
dicens  eos  nolle  Icarium  adire  cum  precibus^  ut  ipse  col« 
locaret   filiam.     Hinc    eliam    i^iXoi    et    e'A^oi.     Vides 
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quare  hie  optathrus  adhibeatur»  Exeitapla  alia  si  qaae- 
TSkSf  facfle  inyenies« 

Denigue  optativus  ponitnr  cum  nostras  ipsorum  sen- 
tentias  ut  cogitatas  efferimus.  Sic  in  hocy  qupd  memini 
me  legere  aliquo  loco:  £1  ydg  ioiß  üvp  i/uoly  wß  ay^ 
%0Q  liSoiS^  OVK  av  anid-oifjß*  Gausa^  quare  (J^  hie  iun- 
ga^ur  optativo ,  non  est  obs^ura.  Quippe  intuena  ae 
ipaum  cogitantem  auctOF^  quae  sentit,  ut  cogitata  propo* 
nit;   huc  yero  pertincnt  etiam  haec:  ^»ilg  awog  iSots* 

Yidimus  igitur  de  U6u  particularum  wg,  iva,  otpQu, 
/i^  suniluun,  cum.  coniunctivo  et  optativo;  restat  ut 
pauca  addam  de  particula  uvy  aive  x€',  quam  constat 
aaepius  po8t  illas  interponi;  ut  apud  Herodotum,  i,  22i 
Tcn)v<$  dh  inoice  t«  ual  nQo^yoQeve  &QaaißovXos 
%6iv8e  siveneif^  *ox(og  av  dij  6  x^qvi  6  Hagäi^vog  -— 

Hom.  Od.  8y  20;  21 : 
Kui  fxiv  fiaHQOTeQov  ual  ndaaova  &^Hev  iiia&ai, 
"Jlg  »ev  ^aiijKBüoi  tpiXog  nivTeaai  yivono- 

"^Av  sive  «eV  dubitationem  addit*  Nempe  eventua 
eius  rei,  quam  efficer«  volumus,  potest  esse  incertus^  si 
dHa  praeterea  suhsimtj  imde  pendeat»  Tum  vero,  si  accu- 
rate  dicere  amas^  ^articulam  illam  interpones,  quo  rem^ 
quam  pares^  vel  sie  cum  condäione  ponendam  significes« 
Apud  Homerum  Minerva  Ulyssem  narratur  ornasse  pul- 
chritudine,  ut  amaretur  a  Phaeacibus,  quod  quia  non 
constabat  vere  futurum  esse,  particula  KeV  adiicitur.  -^ 
Apud  Herodotum  Thrasybulus,  Miieti  tyrannus,  Alyat- 
tem  decepturua  magnas  ciborum  copias  in  forum  con- 
ferri  iufaet,  ai  forte  caduceator  missus  haec  domino  re« 
ferat.  Dictum  igitur  est  o«wg  ap  ayyelXjj,  quia  poterat 
quidem  £eri  ut  caduceator  rem  nuatiaret,  sed   npn  se- 
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Plura  exempla  facile  reperias,  cf.  Herod.  1,  cap.  20,  24, 
36 ;  Hom,  Od.  1,  87 ;  4,  749 ;  Prometh*  Aesch.  v.  10,  et 
alibi*  Res  est  manifesta;  quo  magis  miror  reperiri,  qui 
nihil  interesse  patent,  utrum  addatur  av  nee  ne. 

^Ftfisi,  inetdri^  OTSf  onoTCf  o%i,  (Sß  et  inar,  inBiddv^ 
o%aVj  oT^orap  cum  optativo. 

Monuimus  iam  aliquoties,  cum  de  optativo  disputa- 
remus,  posse  aliquid  dupliciter  ut  cogitatum  poni,  quan« 
doquidem  ut  aliunde  pendens  et  ut  non  aliunde  pen- 
dens  cogitari  queat  Haec  nunc  recordemur«  Priores 
enim  particulae  adhibentur  cum  optativo  ubi  significatur 
aliquid  cogitari  ut  non  pendens  aliunde ;  posteriores  ubi 
contrarium  locum  habet.  Addamus  ex  utroque  genere 
aliquot  exempla.  Praemittatur  locus  ex  Xenoph«  Auab. 
1,  6,  10:  *JSn€l  dh  ddov  avtov,  oineg  ngoa&ev  ngoß' 
^nvvovv^  Ticil  Tote  ngoacHVV^ap f  Taxineg  eldoves  ovi 
inl  d'avdiTw  ayoiTo*  Extrema  ponuntur  ut  cogitata. 
Sed  quomodo  ?  Videmus  haec  cogitata  ab  amicis  Oron- 
tae,  tanquam  quae  ^ere  fiereni,  nee  amplius  penderent 
aliunde.  Ergo  non  semper  adhibetur  optativus  de  üs, 
quae  cogitantur  ut  possibilia.    Procedimus  longius. 

Aesch«  Pers.  448,  qui  locus  est  notissimus : 
JEvTav&a  neftne^  vovüit  onwjf^  otav  pmv 
^&aQivT€ß  ii&Qol  vijüov  ^xocd^o/cxto  , 
Ktslvoiev  Bvyfiiqmtqv  'EXXijvfüv  OTgatov. 

Exponitur  de  consilio  Xerxis  partem  militum  in  in- 
sulam  Psyttaleam  mittentis,  nempe  onmg  mxeivonv  ev- 
jljBiQtüTOV  'JSkX^PWp  argatov.  Poeta  cum  animo  intuea« 
tur  cogitantem  ipsum,  ista  ponit  ut  cogitata.  Sed  bene 
tenebat  Xerxes,  Graecos  nondum  descendisse  ininsulam; 
additur  igitur  otav  v^aov  iHoa^oiaro,  quo   significatur 
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rem  a  rege  cogitatam,  ut  dubiam,  quae  penäeret  ex  ca- 
sibus  belli,  eaque  de  causa  cumcondüione  esset  ponenda« 
£a  enim  est  vis  particulae  av* 

lam  comparemus  Od.  8,  69,  70: 

Jldg  dh  iinag  oi'voio ,  melp  o^e  ^v/uog  dvwyot» 
Ultima   ponuntur  ut   cogitata  a  praecone;    s^d  cum 
non  esset  dubium,  Demodoco  cupidinem  bibendi  yentu- 
ram,  videmus   ista  non  cum  conditione  posita,    sed  ut 
cerio  euentura.  — 

Non  valde  diversus  est  locus  ex  Od.  2,  31: 
^Hi  %iv  dyysXif]v  OTQatov  i'nXvev  igj^ofiivoio, 
"Jffp  j^  ^/uiv  aatpa  cinoh  ote  ngoTCQog  ye  nv&oiTO ; 
Matth.  gr.  gr.  p.  742:  Wenn  er  sie  etwa  gehört  hätte. 
Male.  "Hv  %  etnotf  dictum  est  pro  äß  x  einot,  ut  2, 
192»  oTff  vero  positum  ut  Latinis  quando  pro  quando- 
quidem.  Sensus:  DamU  er  sie  ansagen  möchte  ^  indem  er 
sie  früher  erfahren  hätte,  in  quo  posteriora,  ut  priora,  ex 
mente  nuntiantis  dicta  sunt;  ot6  indicat  rem  ab  eo  co- 
gitatam  ut  ^eram,  nee  amplius  aJiunde  pendentem.  Manent 
haec  in  responsione  Telemachi,  nisi  quod  ibi  ponitur: 
i^v  Jl  fj/Liiv  üa(pa  einWy  hoc  sensu:  ut  nunc  eam  dicam, 
quod  non  inerat  in  optatiyo.  — •  Ex  bis  iam  darum 
erit,  quo  modo  differant  inter  se  istae  particulae  si 
cum  optativo  iungantur.  Tenendum  vero  boc,  ubicun- 
que  optativus  adhibetur,  ut  in  commemoratione  alienae 
sententiae^  et  quando  ille  ipse,  qui  Idquitur,  aliquid 
ut  a  se  cogitatum  profert.  Sic  exempla  attulit  vocis 
in7]V  Hermann,  ad  Yig.  p.  764.  Eadem  differentia  est, 
inter  Ttglr^  iwß,  i'oTe,  alia  et  nglp  aVy  iwß  av,  iW  &v^ 
denique  inter  relativa  of ,  oaniQ^  oaoß,  o&bv  similia  et 
OS  av,  ZüTiß  av,  0006  av,  od'cv  av,  alia.    Construun- 
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tur  cum  optaüTO»  ubi  aliquid  effertar  nl  cogitatum;  hac 
lege,  ut  omittatur  aVj  ai  quid  aignificetur.cogitatum  ut 
certum,  et  quod  oere  eveneriti  eyeniat,  eTenturum  sit; 
addatur  yero  ar,  si  res  exponantur  cogitatae  ut  pen- 
dentes  ;aliunde  eoque  ut  cum  amdäwne  ponendae«  De 
prioribus  exempla  collegit  nuper  Cl.  Matth.  742  quam- 
quam  d^  isto  discrimine  nihil  addens;  de  relativis  ad- 
iuncta  particula  ap  cum  fptativo  constructis  yidetur 
dubitare  vir  doctus,  gr.  gr.  p.  752.  8ed  liceat  nobis 
provocare  ad  auctoritatem  Buttmanni  V.  C.  y  gr.  gr.  pag. 
475  et  Hermanui  'cov  naw,  ad  Vig.  p.  784.  Appona- 
mu8  et  ipsi  unum  saltem  locum  ex  Memor.  Xenoph. 
Libr.  ij  cap.  2^  6 :  Tov£  dh  XafAßavov%ttQ  t^g  ofuXias 
fua&op  ardganoSiaTcig  iavvdv  dmxaXu,  iitd  ro  avay^ 
xalov  avTOlg  clvatj  dtaXiyeo&at^  naQ*  ior  dv  Xaßoiep, 
ubi  patet  dv  iungendum  esse  cum  relatiyo  cSf/;  confer, 
ne  quid  resideat  dubitationis  9  Mem.  Libr.  i,  6,  5. 

Denique  equidem  non  video,  cur  non  licuerit  ita 
dicere  Graecis.  Cum  enim  particulas  otaPf  ini^^  nglv 
dv,  i'wG  dv  et  alia  buiusmodi  iunxerint  optativo^  quidni 
et  relativa  voce  dv  aucta?  Haec  autem  particula  tan- 
tum  abest  ut  repiigoet  significationi  optativi^  ut  quam 
maxime  ei  conveniat.  Nam  ut  coniunctivo  indicaotur, 
quae  pere  aliunde  pendent^  eoque  cum  conditione  poni 
debent^  ita  optativo  ea  inter  alia  exprimuntur,  ut  supra 
vidlmuSy  quae  cogUari  significantur  vt  cum  condäione 
ponenda. 

Hinc  in  exemplo  superiori  nag*  wp  Xdßoiev  esset: 
pon  wdchen  sie  genommen  häiien;  nag  wv  dv  X&ßouv 
falls  sie  einmal  oon  einigen  genommen  hääeftj  quasi  legere- 
mus  indv  nagd  ttvdiv  Xdßoiev»  Haec  hactenus.  — 
Restat  ut  de   iterationis   consuetudinisque-  significatione 
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pauca  adiiciamy  quam  constat  optativo  ioesse.  Monuit 
quidem  ianiNHermannus^  quomodo  boc  cum  vi  optativi 
conveniat;  sed  paullo  obscurius.  Facile  vero  patet, 
cum  optativus  exprimat,  quae  ut  cogitata  ponantur^ 
banc  eius  potestatem^uc  quoque  esse  vocandam.  Exempla 
videamus. 

Cyr.-exp.  1,  8,  20:  Ol  dhy  hiel  nQotdoiBV^  M- 
fnav%o,  de  Graecis  Persarum  curribus  cedeutibus.  Ver- 
tamus  hoc  ita:  Laxabant  ordines,  cum  praevidissenl, 
quasi  germanice  diceres:  sobald  sie  es  im  voraus  säfien^ 
traten  sie  auseinander»  Optativus  enim^  quae  est  eius  vis, 
rem  ad  cogitationem  revocat^  h«  L  Graecorum,  quo  fit 
ut  de  ratione  aßi  indeatur^  quam  sibi  sequendam  praescnpse^ 
rint  milites;  unde  iterationis  significationem  facile  pro- 
dire  videmus.  Quare  lingua  germanica  fortasse  ita  loqui 
maluerit:  Sie  hatten  den  Grundsatz  ^  sobald  sie  es  sähen^ 
auseinander  zu  treten.  Graeci,  cum  sentirent^  si  ita  dixis- 
sent^  dubium  fore,  num  vere  milites  laxavissent  ordines 
nee  oe ,  ne  qua  esset  obscuritas ;  banc  partem  enuntia* 
tionis  simpliciter  expresserunt  iadicativo,  altera  parte 
optativo  iudicata. 

Addamus  aliud  exemplu^.    Houit  Od.  7,  136: 
JEvQe  dh  ^ai^fcoiv  "^j^TTOQae  ijäe  fiidov%as 
SniviovvaQ  denaeüOiV  ivanonti  *jiQyBi{povrij. 
^Jli  nv/Lidiw  anivdeaxovt  oTe  fivf]oäia%o  xohov* 

Verba  ots  f^vtjoaiaTo  uohoti  (florni  sie  des  Lageri^ 
gedächten)  Fbaeacum  cogitata  coDtipput,  9igni$caturqMe 
proprie  ultimo  versu,  eos  ita  apud  animum  decrevisse 
ut  sub  finem  compotationis  Mercurio  libarent.  Sed  ut 
vere  illud  evenisse  videremus,  pösitus  est  indicativus 
anipdeöHOV;  ut  de  ratione  cogitaremus^  quam  sequendam 
sibi  proposuissenti  adhibitua  est  optativus  fivfjoalaTO 
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In  hunc  igitur  modom  eqaidem  omnia  eiusmodi  loca 
interpretanda  censeb«  Quare  etiam  in  isto  Platonico: 
*JEneiSij  avoiyi&Biij  17  Svgd,  yetfABV  nctgd  Zm^QaxTj^ 
yerba  priora  ad  introeuntium  cogitationem  revocanda 
sunt.  Quae  cumita  sint,  non  dixerim  cum  grammaticis, 
optativum  plures  habere  significatus,  quippe  qui  ex 
uno  eodemque  fönte  omnes  optativi  «iguificationes  deri- 
Yaii  posse  videam.  -—  Ciaeterum  pronomina  quoque  et 
adyerbia  relativa  ita  poni  cum  optativo  constat  inter 
omnes;  quod  hie  no8  non  moratur.  Gravius  est  quod 
eaedem  illae  particulae  et  relativa  i^uctae  yocabulo  av 
eodem  sensu  cum  optativo  coniungi  perhi(>entur.  Quae- 
ritur  vero^  quamnam  novam  vim  illud  av  his  loquutio- 
nibus  addat.  Res  videtur  paullo  difficilior. 
Hom.  Öd.  2;  104: 

^JEv&d  Her  ly/uav/^  fthy  vg^aiveoüet^  ftdyap  lü%6r9 
Nimag  S^dXXv&jxev,  inijp  da'idas  naga&eZto* 

Verba  extrema^  inijv  datdas  ftaQct&elto,  ut  itera- 
tiohis  significationem  habeant,  accipio  tanquam  a  Fene- 
lope  cogitata;  inijv  vero,  si  quidem  difiPert  ab  inct\ 
innuit  rem  vno&eTiKäc  esse  cogitatam  (Dicas  germanice: 
Sie  hatte  die  Gcivohnheii,  den  Grundsatz^  des  Nachts  das 
Gea^ebe  meder  aufzulösen  j  nachdem  sie  jedesmal  Fackeln 
mlrde  dabei  gesetzt  haben),  Yerterem  igitur  "^erba  inel 
fialiag  naga&elro  ita:  cum  faces  appositae  essent^  in^p 
9aldag  naQct&dToz  cum  faces  appositae  forent  Sed 
fdrtasse  hoc  argutius  videbitur,  4^am  verius,  ludicent 
doctiores.    Satis  habuimus  unum  exemplum  afferre. 
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He  enunUationibus  y  4fuae  dieuntur  eendiiienales, 

Protasis»  ^ppdosis. 

et  cum  indicatiro  sequitor  indicativus« 


et  cum  Optative 
^$f  cum  coniuDctivo 
el   cum  ihdicatlvo 
ei  cum  indicativo 
ei   cum  optatiyo 
^v  cum  GOuiunctiTO 


indicativus* 
iudicativus. 

indicativus  cum  part.  är, 
optativus  cum  part.  civ* 
optativus  cum  part.  ay* 
optatiyus  cum  part.  äv* 


Videmus  in  protasi  modo  indicativum  modo  optati« 
Yum  cum  particula  ei,  modo  coniunctivum  cum  parti« 
cula  av  locum  habere;  de  quorum  significatu  et  supra 
satis  expositum  est^  et  iofra,  cum  exempla  aiEeremuSy 
iterum  dicetur.  Hie  vero  de  apodosi  nonuulla  praemit« 
tenda^  quae  nunc  indicatiyum  habet  solum,  nunc  indi- 
cativum  (vel  optativum  cum  particula  av  vel  ne.  Sunt 
autem  dno  hie  distinguenda.  Aut  enim  apodoseos  ex 
protasi  cbnsequentia  certa  est^  nee  pendens  ex  alia 
qualicunque  conditione^  aut  non  certa  et  opinata  tantum 
eaque  .de  causa  nonnisi  per  vno&eoiß^  efferenda.  Ubi 
prior  ratio  obtinet,  ponitur  indicativus  simpliciter;  ubi 
altera,  indicativus  cum  partic.  äp  vel  it€,  si  de  praete- 
ritis,  optativus  cum  partic.  av  vel  xeVsi  de  futuris  agi- 
tur.     Rem  statim   exemplis  illustremus. 

JEi  cum   indicativo  in  protasi  y  sequitur  indicativus 
in  apodosi. 

Find.  Nem.  10,  155 : 

JEi  piv  d^avatov  %8  ^vyap:»ül  \ 

riJQag  une^f&ofievov 
jiwoe  OvXvtvnov  S'ikeUg  ohslv  i/uol 
2vv  %*A&Uvaia  neXaiveyy^ei  %ujiqBt\ 
"JSavt  aoi  fj^lff  wp  Xdxos* 
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Ubi  ignoratur,  utrum  aliquid  TMre  sit  nee  ne,  poni- 
tur  indicativüs  cum  particula  eL  Indicativu8  in  apodosi 
asserit  censequentiae  Teritatem«  Sexcenties  enim  vidi- 
mus  indicativum  poni  de  eo,  quod  nulla  ex  conditione 
pendeat,  nullique  dubitationi  sil  obnoxium,  ut  nunc 
certa  ponitur  et  vera  apodoseos  ex  protasi  consequen- 
tia«  Caeterum  non  solum  tempora  praesentia  sed  etiam 
praeterita  et  fütura  hie  locum  habent.  De  praeteritis 
rarissime  notatum  vidi,  quare  ex^mplum  adscribam  ex 
Piaton.  Gorg.  p.  527:  woTe^  el  ovrot  {tovs  ^fingoa^v 
dicit)  ^^oQeg  rjoaVf  ovre  t^  uX'ijd'ivy  ^fjroQiH^  i^Q^^^*^^^ 
ov  foLQ  av  i^neaop,  owe  %ij  MXauticy.  «^ 

Homerus  in  protasin  interdum  jceV  infert,  ut  magis 
dubia  res  fiat.     Od.  6^  282: 

BsXtsqov  t  €l  %   avti]  ncQ  inoixofuvi]  nootv  wqsv 
^AXXo&€V. 

De  particula  ne  sine  ratione  modi  apud  Hom.  inter- 
poni  solita  primus  monuit  Hermannus^  Hymn.  Hom. 
p.  9,  et  p.  65. 

£1  cum  optativo  in  protasi  sequitur  indicativüs  in 
apodosi. 

Find.  Isthm.  2,  47  -  50 : 

Ov  yaQ  ndyog  ov^h  nQoodyiijß 
*ji  HiXevd:os  yirsTaif 
.    JEt  %iQ  Evdolmf  iß  äv" 

dgdip  ayoi  Vi/noie  'JE^iHOiVicifwp» 

Optativus  indicat  agi  de  re,  quae  mente  tantum 
efficta  Sit  3  quia  vero  ignoratuF^  utnim  vere  eventura 
sit  nee  ne^  addit^t  eL  Indicativüs  yiisrai  aaserit  veri« 
tatem  c*önsequent!ae ,  h.  sensu.:  i^  esse  primum;  et 
alterum  haud   cunetanter  sequetur. 


:•     * 


I 
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ConliiactiiRusv.cuai  )pardcula  idp  in  protaei,  Sequilar 
indicadiKiis  in/apodösi« 

Kai  iaV}  fih^  avgmfM^i  (ti '  noT  iatl  to  nakoft)  mX- 
Xiora  ^  iiti ,  Pkt.  iii  Hipp»  ii^aj.  p,  295.  Coniunctivus 
cum  particula  iav  usurpatuc,  cum  aliquid  vere  non- 
dum  evenit,  eventusque  .eiua  pendet  aliunde ;,  quo  fit,  ut 
ea  res^  si  ponatur,  cum  £(mditi6nepom  debeat*.  8ed  hoc 
non  obstat^  quo  iaiaiul  «oHsequeätiae  yerilaa.  affirmetur, 
quod  fit' iodicaiivo«  Vehementer  igitur  erraat>  qui^iin 
protaBi  indkativum  poni  tradunt,^  ubi  ^cbniiuuctiöneni 
eiu8  €Ün^  aipödosi  venam  et  cevlam  eiee  asserepe  jrelmius« 
Etenim  nemo  non  vldet,  a  protasi  mo<  eeiei  prorsus 
alienum;  si  certa  est  apodoseos  ex:t>tt)tasi  cdnsek|yentia, 
apodosis  ipsa  boc  doeebit,  ndh  protasis** 

£1  cum  indicatiyo  praet*  in  pröud^  sequitur  indicat. 
praet,  cum  ptLTt.  Sv  in  apodosi*  '. 

El  ^aar  'apSgee  iya&oh  ^im  tiv  noivBVwma^SnatriQV. 
Plat.  Gorg.  p.  526.  Secundumea,  quae  aupra^  diapUf 
tata  8UQt,  particula  av  in  apodosi  coUoeata  indicat  coa* 
sequentiam  eius  ^x  protasi  non-  haberi  propre' comperta, 
8ed  esse  tantummodo  inod-snni»^  ponendam«  Quaenam 
vero  causa  est,  cur  vn^^^imQ  efferri  debeat?  .Quia 
agitüT  de  re^  lumla  tantum^j  quam  noveris  yere,  non 
eyenisse«  Videmus  igitur  jensiimy  «quem  constat  buio 
CDuntiatioui  inesse :  Non  tulisstot  haec ,  «i  viri  fortea 
fuissent;  atqui  non  erant  to!  fortes,  ergo  rem  tülerttnü 
Quae  ratio  tenenda  in  omniboa  alüs.  Caeterüinme  non 
%t,  oiectttrere  looos ,  In'quibtis  U9  vel  %k¥  omissom 
fi^)T.  z.  QAi'Sy  426.  Neque  ''¥%xio<lioe  ignotum  ei,  qui 
paeca  inspexit,  protasin  sai^pissime  non  expr/BSsam  ex 
Nsu  ertiendam  esse,'  Cyr.»  exp.  1^  5,  8:  JEvdvc  ^^ 
^v  %ov%oi^  elani3&^MU2  eta  %ip  mjXop'^  ^^^ätfOP  ^ 

D 


so 


äc  TIC  S^  äsfOf  futmgovo  iieuöpiOam'^ttöQ  dfia^ac* 
Hinc  Tero  illud  ißovXo/Afjv  Svj  i^^^kov  &¥  expKcandom 
esse. patety  yiil  Bt  est  «pud  Füidar^  P]rtli..caxm.»3: 


Zdsip  Mir  dnoiXOfMfop» 
Sic  noa  quoque  ich  JUäte-gewikiscMf  et  Fsfncogalli  }^au* 
rois  youluy.ulii  palef  protasia  feticeri.  Adfiibeluil  autem 
hoc  locpnshdi;  genus , .  ut  laons  liic .  ostemlit^'  ouimi  «gilur 
de  its  »quae  quia  optatuvusi  fidsaet>  sir  aHtu^*.  quidquam 
es8i|t  yel  fnisset.'       -■..  i.^    ..    .'      *.    ..        n 

Tavg  av  ks  ual  ^^Xuv^ai'Uß  iXioi9ü9. 
Caetenini  hoc  loco  uotandum  vfeoit  iUud  ui  praeter 
a^.adiectttiDy  ut.augeat^<  opioor,  dübitatioaem.    Interponi 
H9V  iUj  vidimus  süpril.'  !^. 

.  :'j^/::cuiii!iadfcätin>  hl.  Prothil  seqiUtoiir^pptaliyua  cum 
partioula' a^'^ini  apodosi.  :n    .     .  . 
'   '^£ji/uaiöv   (jSdcit  CxtÜM ,  ttfuii  T\9XQn%m)  yi^ywos  UV 

ft^öfd'ai^r  JEi  avaf%W9&^deiap  oim:  «dicil^*  de  t^  :$igni- 
flcatiajpj^  .'iquae  (tttrtim.poheada  aU  isUmb  if)fl^ditippe  an 
ciim  oonditioiiiey  'leu)  übrum.  Vera  iaUnnCiAitiMCnfeij^eaciat; 
quaa  i  tameo  yere  piQstit . !  iease  :4ut)ira^ . !  Opt^ijkiima ,  apodo* 
sii}  pdnit  ut  cogitataOQKikftiitum«.  >y8ed.;eqD4ePPf.  ob  ciiusam 
eius.ex' protasi  consecftteotia:  noli  potest.iion  esae  vnor 
iS'cTOKo^; /.quandoquideoii  caiii)  quam  q^t^tiM^  ifiogi 
scia9|*cer|o  meque  fiyitur^^n  >,  ;eiqi^  Jicet  aa^erere,\  Vide^i 
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Iiinc^  quare  optativo.  addatUr  «^9*  de  cuiq«  -yi  ifUQ  sae« 
pliia  mohifuiiiysiaiulquey.  quare  ab'ii?,  qyi  s^ccui'ate  3lp 
cere  solefoiti  non  possit  onedipro,  lubhu  e^se  pjws^unsi,* 
—  Nötanda.  vero  hie  est  loc^utio  non  lu&equeQs^  e^ 
quam  reperies  y,  c,  apud  Hoin.  11.2^  80:  ..... 

JSl  /uer  TiS  TOP  ovjBiQoy  ^Jl'^aia^  a},}.oß  iifioneoff 
Wiväoß  ucv  jpuljasy  ^ttlvqoq)i(oiju,€^  /tiaXfiov* . 
Indicativus ipraeter,  in  protasi,  optfitivi^^  ci^nfi  p^Ttic.,av 
yel^ueiit  in  apodo^i«  ^iPpdosis  ponitur  (;u9i ,  conditione^ 
puto,  .quia  res  prqta^  contenta  .eyentum  .non  habuit, 
Indica^tiyya  cam  parjl»:^^  apodosin  pf^Vocai^et  ,ad  praete- 
rita^  qiJKie  quomaoi;  ii^ota  .Bunt^  indicantur.indicativo^ 
optativus. .CU91  o)!'.  iubet'i^os  pogitsu^e  de  futuris^.,,  .  ; 
JEl  cum  optativo  in  prp|a$i.^..8equiUir  optativus  cum 
partic»  av  in  ,apodo9i.  ,     .  ..    :i ,. 

ayavain%oi%v  iv;  Hat.  Qarg«  Pf:262  ed.  H.  Atque  boc 
quidem  loquendi.  gequß., eat  ffrefquentiesimumi^  .imprimia 
apud  lttico8.  .    Poüi^ntiir']  pmnia  ut   cogitata*   .ProtasU 

significat  agi  dö  re  cogit^a  y  •  qujft^    aü   ver^ ,  f utura  sit 

»      .  « 

Aec  ne  iguoretur,  neque  etiam  de  apodoseos  ex  protasi 
consequentia  quidquam  fortiuS; ,  asserilur.  De  part.  a^ 
cum  optativo  modo  dixi.  Caeterum  iam  alil,  ut  Butt- 
mannusy  monuerunt,  protasin  e^  i)Q  bis  saepius  omitti; 
omitti  autem  eam  puta  saepissime  j  optativo  cum  part. 
UV  8olo  posito.  Sic  y.  c.  SXeyav  oti  noi^aaepy  ut 
constaty  vertendum  est:  dicebat^  ae  rem  fecisse;  fXeyep 
Ott  no^ijwuv  Sv,  dicebat,  ae  rem  facturum  esse;  ubi 
nemo  non  videt,  verba:  out  noi^üsiiv  av^  continere 
apodoain^  prötasi  carentem.  Cyr.  exped.  2^  1,  3 :  Ovnoi 
dh  k'XsyoVf  o%i  —  ^AqialOQ  —  Xiyoif  o%i  %av%r,v  ftthv 
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^»€iv.  Quare  v.c.  Charmid.  Plat.  p*78  ex  ed.  H.  affti 
yag  äyefiViia&ijy,  on  owpqoovvfi  Sp  €tij  %d  iavrov 
nQA%%BiV  protasia  est  omiasa,  —  Cyr.  exped.  2,  1,  3: 
iv  fjiiaw  ^fiäv  %al  ßaotXi(as  6  Tlygi]ß  noraftos  iari 
ffavoinoQOSf  ov  ovn  Sv  iuvaifie&a  äviV  nXötap  diaßfj^ 
$fai,  supple  et  ßovXoifH&a  Vel  aimile  quid.  Habemua 
Iiic  locum,  ubi  ay  pertinet  ad  optativum;  supra  loque- 
bamar  de  eo^  cum  Sy  trahexidum  esset  ad  Yelativuin« 
Restitutus  est  optativus  nunc  etiam  Cyr.  exp.  5,  6,  9 : 
ov  ovx  av  iv¥aia^9  apiv  nXöionv  dtaßtjvai,  quem 
locum  miror  tam  diu  mansisse  corruptum.  '  8ed  scatent 
Xenopbontis  scripta  et  buius  ef  alius  genezis  yitiis. 
Caeterum  non  semper  tani  facile  est  disceFnere,  ütrum 
äp  pertiiieat  ad  optativum  et  ömissam  innuat  protasin, 
an  iungi  debeat  cum  relativo.  Qua  de  re  fortasse  alio 
tempore  plura  disputabimus«  Protasis  supplenda  etiam 
tumi  ubi  aliquid  cum  interrogatione  sie  effertur.  Hipp, 
maior  p.l42:  Hws  fäq  av  xoXinüfiev  Sla^oi  elvaij 
To  %aXo9  fif]  naXop  eJvat;   cf.  Od.  8^  352: 

näß  ap  iyta  09  iiatpi  fier  äS'avavoiai>  &9ofa$y, 
Ei  %BV  "jidfiß  ot^OiTO,  XQioß  %a\  deüfAov  aXv^ag; 
ubi  protasin  habes  versu  secundo.   Nota  hie  simul  illud 
%ip  in  protasii  uti  saepius  apud  Homerum,  Od«7)  315: 
•    •    •    olnov  <f  iyfanal  %%i}fiia%a  ioi^P 
j4l  %  idiXinv  ys  /Aivotß* 
lliad.  1,  59: 

'uizQeidfjf  PVP  ifA/H  naXtfimXuyxd'ipTaß  otta 
"^ji^  änopoo9ija€iP^  et  %bp  Supavop  ya  f>{fyoift€P» 
Uiad.  1,  559: 

*^Op  di  %  iyiip  anaPiV&e  &9mp  i&iXo$/u  Pü^nti, 
MfjTt  av  %uv%a  i%aü%a  itaigeo  fitjih  /MtaXXa^ 
pro  $1  di  u  iymp  i&iXot/i^i  &mp  npa  po^ai.   Similis 
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locus  est  i^pod  Piodarum  Pytb.  ^,  468 ,  quem   nuper 
Matthiae,  quamquam  alia  de  causa,  attulit.  — 

Denique  etiam  fliud  hiac  expediendum  est,  quod 
saepissime  kgitur'apud  sctiptores,  v.  c  apud  AeschjL 
Prooi»  912 :  ov'tf'  e^fw  tig  av  yavoipav;  vel  om  olä^ 
OTtnj  %Qanoifjf,f]V  aPy  ovx  ogäy  ontj  fpvyoifi  aVy  sünilla« 
Deest  y^o  in  his  protasis. 

Yides  quid  hactenus  iutersit  inter  hoc  loquendi  genus 
et  illudy  quod  coniuQcdvum  habet^  ut:  ov%  olda,  tiq 
yipmfiai,  vel  in  iuterrogationibus :  ^i^jjfftStn^  %L  ih  Sqü^ 
vi  ih  fMTfüWfAajt^  In  exemplo  priore  |:egitur  coniunctivus 
yerbis  praemissis  a/vnt  olda,  quandoquidem  dubitatione 
impeditur  consilium  eoque  posteriora  pendent  ex  priori- 
bus.  In  altero  vero  loco  coniunctivus  ex  ellipsi  debet 
explicari,  notante  Herman*  ad  Vig.  731  ^  quae  inest  in 
omni  interrogatione,  ut  nescio,  vel  die  mihi.  Agnosces 
igitur  vim  coniunctivi :  Rei,  quae  non  e^,  eoentus  pendet 
ex  aRqito  priore;  ponitur  ergo  ea  hactenus  ut  inde  pendens 
seu  cum  cöndäione, 

*JSav  vel  «iW«  cum  coniunctivo  in  protasi,  sequitur 
optat*  cum  part«  av  vel  ui  in  apodosi. 
Hom.  Iliad. 
Tov  uer  ä^  na/ungmta  naQ  ayXad  Saga  (pigoio^ 
jUhbv  idji  MepiXaop  ^jigi^Cov,  ^Jlugios  vloVy 
S^  fiilBi  dfAfjdivva ,  nvgiJG  inißavr   aXsyuvi^Q- 
Protasis  ponitur  cum  conditione ,  quippe  rem  conti- 
nensy  cuius  eventus  pendeat  aliunde;  apodosis  quod  in» 
dicat,   profertur  ut    cogitatum   tantummodo.     Vidimus 
supra  accuratius   de  vi  barum  locutionum.    Hier.  Xe- 
noph.  cap.  6y  13:  ^iXovß  fihv  yäq  nmg  ä^  vofAiaats 
novh  6t!  noulp^  ovap  9V  eii^g,  ori  o  td  nXßiava 
Xa/Jtßavw  nagd  aov  ijni(n  Slv  wg  %aiia%a  ii  6^&aX^ 
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litäp  üov  fivono  \  Quem .  looijm  ädtcri^l  alia  maxime 
de  causa/  Cum  enim  eupta  ostendeiSsm  apodosin  sae- 
pk^ime  solam  poni^  egi  quoque  de  intenbögatloDibus,  et 
excitavi  locum  -exOdjss.  {nms  ov  iyA  es  iiöi/m),  qui 
protasin  siihtil  contineret',  eamque  a  particula  et  inci- 
pientem.«  Quare  ne  quis  hoc  a  me  dictum  existimety 
protasln  si  quando  supplenda  sit,  a  particUla  el  cum 
optativo  iuncta  iucTpere  debere,  'apposui  hünc  locum, 
diyerss^e  formae  protasin  habentem.  Eteuim^'  quod  satis 
pätet,  'prötäsb'^'iMd  üno  modo  eoneltitui  potest;  neque 
hoc  U08  hie*  inoratur,  qui  Hoo^isi  de  coaau^tudme  pro« 
tasin  omittendi  dispütaviärtmus.  —  •  -i    - 

Denique  paucU  '  agendum  hie  est  de  coniunctivo  in 
apodosi  adhiberi  solito  apiid  Homerum.  Ac  primum 
quidem  non  puto  coniunctfvuin  tuno  per  elltpsin  esse 
explicandum  (v.  c.  pro:  (Xtö/Udt  av ,  £p///  ciif  onag 
i'X(Ofi>ai)f  quippe  quod  quomodö  recte  £ät,  eqüidem  non 
assequor«  Sed  cum  videäm  Unguam  iatiüam>'  quae  e 
graeca  originem  duxit  ^  coniunctivo  ut!  simül  jpro  opta- 
tivO|  eaibdem  Vere  ratiönem  priscos  Graecos  credo  te« 
nuisse« 

mad.  t,  137: 

.  . .    •  .      ,    •       •  »  • 

El  Si  %e  fjt^  SmmtVt  iydf  ^i  ksv  uvzoq  ^(üfiai. 

Coinparaverim  igitur  coniunetirum .  fa«  L  cum  opta- 
tivo,  niflti  quod'ille  pauUo  certtus  rem  prontintiare  vi- 
deatur.  lungitur  enim  apuä  Hom.  saepisaime  cum  fu- 
turo  indicativi^  unde  apparet  eüm  ad  huAc  propius  de- 
cedere. Quare,  si  brent^r  enünti&ndnm  estj  quod  sen- 
tiam^  coniuiictivus  quidäm  eum  cip  cum  futuro  indica- 
tiVo  et  optativo  ciun  particula  av  iuncto  ita  videtur 
eise  tbmparandus,  ul  foi^tior  sit  hoc^molKor  illo. 
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Dnbittin  vero  non  est  in  bac  quoque  locutione  pro« 
lasin  saepius  omitti    Iliad«  i,  184 : 

T^  /ihv  iym  üvv  Vfft  xi/My  %a\  ifiOiß  itagotciv 
H/fi^,  iym  ii  n&fm  BQiafjtda  naXXinafijov* 
V.  205 : 

ffiC  vniQonXlyoi  %&%&¥  tfot«  Svfiov  oXiaoij* 
Videmus  igitur^  quod  in  Universum  nvonendum  est, 
sbe  protaai  posse  poni  apodosin,  $i  particula  S^  vel  %i 
ei  adsit,  quippe  quae  admoneat  de  enuntiatione  omissa. 
At  ubi  indicativus,  isque  solus^  est  in  apodosi,  protasis 
supprimi  nequit,  propterea .  quod  tunc  non  adesset,  unde 
suppressam  eam  es$e  suspicareris.  -^  Denique  et  hoc 
attiogendum ,  quod  yiros  doctos  non  fugit,  protasin  re- 
periri  interdum  sine  apodoii* 
Iliad.  1,  135; 
*jiiX  el  /ihv  imaovüi  j^iQag  fi€yi9vfJtoi  ^ji^atol, 

Atque  baec  quidem  sunt,  quae  de  istis  rebus  in 
hocce  libello  disputare  placuit.  Caeterum  non  est  obscu- 
rum  ^otasin  ab  aliis  ejüam  particulis  posse  incipere, 
quales  sunt  ini}^  in$i^,  ovß,  6h6v9  et  ina^,  ineidav^ 
irapj  ono%av^  tum  a  relativis,  oSpOintQy  aooßf  onoooQy 
o&^v^  onwff  9ie,  similibus,  el  os  Sv,  oa%iß  ap,  oaos 
iv,  onoaoß  av,  a&ev  Sp,  onov  av^  mg  aVy  quod  tarnen 
bic  persequi  non  licet.  Habemus  ea  quae  dicta  sunt, 
noDnisi  pro  fundamentis,  quibus  postero  tempore  multa 
alia  superstrui  possint«  Restat  ut  de  uno  moneam, 
quod,  cum  nondum  satis  exploratum  haberem,  supra 
attingere  nolui.  Tradunt  nempe  indicativum  cum  par- 
ticula av  iunctum  saepius  iterationem  unius  eiusdemque 
tei  exprimere,  de  explicatione  parum  soUiciti.  Equidem 
^ero  snspicor  esse  eam  apodosin  protasi  sua  carentem« 
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ie  aXXfjv  olxifyj  dneXaive^*  ap  ual  ino  vavrfjg* 
Adde  locam  ex  Cyr.  exp.  1,  9,  19,  quem  bene  correxit 
Wunderlichius  meus:  JEi  de  %i¥a  oQmij  istvov  ov%a 
oIhovo/aqv,  in  tov  iinaiov  navaauwaCovri  Te,  i^c 
aQioi  'jn&QUQ ^-%al  nQoooSavß  notovv%a,  oidhv  av  nw- 
no%  aq>BiX9%o.  Denique  Cyr«  exp.  2»  3,  11 «  de 
Clearchq:  %ak  et  Tic  avr^  donoifj  tmy  n^g  %wto 
T9tay fiirmp  ßXm%9VH¥ ,  htXefOfJiw^Q  %ov  intvi^ieiav 
tnaiev  av^  ubi  plerique  iaterpretes  non  intellexeruot 
particulam  a  v.  Hohes  igäut  in  hisce  bds  proiasuif  eamque 
optatho  expressäm,  unde  fortasse  mihi  Uceat  sententiam 
propositam  titerl.  Credas  idem  docuisse  Hermannum 
ad  Vig.  p,  785:  ^l'jiv  cum  indicatiyo  cuiusvis  temporis 
Goniunctum  saepe  nihil  aliud  significat,  quam  accidere 
vel  acddisse  aliquid  non  certo  quodam  tempore»  sed 
'  qwOlesamque  occash  Ha  ferretn^  Sed  pedem  hie  sistam. 
Scripsi  autem  haec  omnia,  ut  rationem  ostenderem,  quae 
in  explicanda  grammatica  mihi  videretur  esse  sequenda, 
nee  ut  locutiones  incognitas  docerem,  sed  ut  cognitas 
philosophiae  ope  illustrarem.  Quare,  ubi  exemplis  opus 
esset,  loea  attnii  proba  et  sanai  ne,  quae  per  se  paulo 
obscuriora  fore  videbam,  alienis  rebus  interpositis  magis 
etiam  obscurarem. 
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li  yerum  est,  nbn'  tractandas  esse  literas  Graecas 
atque  Latinas,  ut  verba  quam  plurima  memoriae  man- 
demus,  sed  ut  mentem  niagnorum  yirorum  libris  con« 
formemus  et  dcviito  quodam  spiritu  inflati  ad  optima 
quaeqjiie  excitemür^  j^hilosophiae  veteris  Studium  vel  im- 
primis  laudaudüm  et  commendandum  videtur.  Etenim 
cum  rix  quisquam  recte  Ingenium  excolere  possit,  nisi 
ad  caeteras  disciplinas  philosophia  accesserit,  Graecorum 
philosopborum  libri  et  ad  ingrediendam ,  et  ad  perse- 
quendam  horum  studiorum  rationem  optimi  duces  sunt 
censendi.  Quippe  a  tenuibus  orta  initiis»  sed  iisdem 
a  mentis  humanae  natura  minime  alienis,  veterum  pbi« 
losopfaia  incredibili  ingeniorum  contentione  mox  ad  tan- 
tum  fastigium  pervenit,  ut  rix  quidquam  maius,  saltem 
in  ethica  parte ,  mens  humana  assequi  posse  videatur. 
Ac  de  etbica  quidem  Socrates  primus.  accuratius  tradi- 
tur  disputasse.  Quare  cum  hüius  dieta  Xenopbon  nar- 
rasse  yideretur  apte  et  diMincte,  etbicis  autem  praeceptis 
ante  omnia  imbuendi  juvenes  censerentur,  obtinuit  fere, 
ut  Commentarii  Xenophontis  de  Socrate  multis  in  scho- 
lis  legerentur.  Sed  quamquam  consilium  laudo  eorum, 
qui  pbilosopbia  institui  iuveniles  animos  yoluerunt/ illos 
tarnen  librös  ad  banc  rem  aptos  esse,  Tebementer  dubito. 
Etenim  non  tantum  quaerendum  erat,  quod  populari 
oratione  se  commendaret,  sed  quod  maius  etiam  atque 
excelsius  esset  vita  quotidiana.     Hoc  autem  cum  dico^ 
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« 

nemo  putet,  eonim  ine  dePendere  seDtentiam^  qui  nuper 
satis  ridicule  scholarum  disciplina  animos  a  yitae   con- 
auetudine    nescio    quomodo    ayocandos    et    retrahendos 
esse  contenderuQt.    Homo  virere   debet  inter  homines, 
•  ut  laetetur  cum  iis  et  doleat,  ut  subyeniat  iis  omni  modo 
et  quidquid  possit  ad   inaiora    conformet.    Est  igitur  ei 
experientia   opus;  est   vero  etiam   opus   disciplina ^   ut 
magnorum  virorum  cogitatione  enutritus  mature   discat 
vulgares  utilitatis  rationes  contemnere^  animumqae  ge- 
rens  altum^    quod  per  se  bonum   est  ,ac  pulchrum,   et 
ipse  imitetur  et  alios  imitari  doceat»    Atque  buic  quidem 
rei  Memorabüia,  quae  dicunt^   nisi  caute  lecta  et  accu- 
rate  explicata,  officere  dico.    Qoare  cum,  libelli  edendi 
officio  impositOy  quid  potissimum  protrahereme  scriniis, 
circumspicerem,  non  incommodum  visum  est,  si^Iiuius 
Iibri  doctrinam  denuo  proponerem   noyisque  curis  illu- 
strarem.     Ac  cum  in  Academia  Georgia  Augusta  inter 
alia  pbilosöpliiae  veteris  historiam  tradidissem,  pluraque 
eins  capita  accuratius  explicari  posse  viderem,  experiri 
volniy  num  mea  opera  Yiris  doctis  non  displiceret.    Nee 
defuturum'  me  credebam  studüs  eorum,  qui  disciplina 
mea  uti  voluerunt. 

Triplex  autem  yulgo  innotuit  quaestio  pbilosöpliiae 
moralis,  de  summo  bono,  de  virtute  et  de  officiis.  Quae 
quidem  tria  eo  copulata  sunt  nexu,  ut,  si  sumas  prin- 
cipium  unius,  reliqua  inde  facfle  derivari  possint*  Nam 
si  yerbi  causa  cum  Epicuro  summum  bonum  ei  adesse 
iudices,  qui  naturales  appetitiones  semper  ad  naturae 
legem  explendo  dolorem  prohibeat,  atque  ita  iucundo 
sensu  afiiciatur,  Tel  cum  Cynicis  ei,  qui  externa  quam 
rainime  desiderans  intemja  vi  sese  sustentet,  facile  et 
qualem  virtutem  habiturus  sis,  vldebis^  et  quae  officia 
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tibi  praescribftDtiir.  Quare  cum  ooinia'in  bis  {»encleaTit 
a  principio^  hoc  autem  non  debeat  non  rationis  iudicio 
liitiy  apparet,  si  recta  partes  stias  agere  valit  philoso« 
pbüSy  ab  hoc  aceuratissime  exputaodo  omnem  eioB  pro^ 
ficisd  debero  in  hoq  genere  disputationein.  Nam  et 
summum  bonum  et  virtus  et  qui  dicitur  imperatrvUs 
categoricus  censentur  rationis  summo  iudicio,  ac  quam 
ilia  exhibet  nobis  imaginem,  ea  ad  imitandum  proponi- 
tur  supima  lege  officiorumi  exprimitur  vi  sapientis^  ex- 
pressa  habetur  summum  bonum.  Nihilo  .  minus  tamen 
in  .bac  re  ita  interdum  versati  sunt  philosophi,  ut  casii 
magis  quam  consiliq  regi  se  passi  esse  videantur.  Quod 
ut  facile  probatu^.ita  alienum  est  ab  hoc  loco.  Igitur 
constat;  Graecos  pbilosophos  plerumque  locum,  de  summo 
bono  pro  fundamento  posuisse^  ut  recentiores  eum,  qui 
est  de  officiis;  coniunctim  vero  hae  tres  quaestipnei^ 
primum  a  Stoicis  uberius  tractatae  videntur.  Socratici 
enim  primi,  quantuin  scimusy  quaestionem  cde  aummo 
bono  et  virtutes  quae  dicuntur  cardinales  accuratius  ex- 
plicuerant,  nee  quisquam  melius  iiiter  hos  quam  I^Iato, 
Graecorum  philosophorum  sine  controversia  princeps. 
Post  Socraticos  cum» Aristoteles  tocum  de  virtutibüd 
amplificassety  magtiam  ille  virtutum  copiam  in  ethica 
soa  eüumetans,  Stoici  quoque  sibi  hoc  faciendum  es&h 
putarunt.  Neque  tarnen  hOo  itti  ii/telligi  volo,  et  Peri- 
pateticos  et  Stoieos-multum  pröfeciss'e  ista  etiumerationa 
Yirtutum,  quippe  qui  de  contrario  mihi  persuasissimum 

habeam.     Addiderunt   deinde  Stoici  loeum   de   officiis; 

.  ...  » 

quem  priores  philosophi  mägis  ostenderanf  quam  pro- 
posuerant,  quamquam'  hünc  seriores  pbtissimum  ampli* 
ficasse  iddentur.  <  .    :  .      . 

Ex  his  ckrum  erit;  qaomodo  in  explicadda  philo- 


ßaphia  motfiU  -XtinQpliQntea  •  Yersari  .  deb^aimis ;  qaibus 
qüaniquiUn  'no^  pfopu^nituür  systema*  partibua  Auis  abeo- 
lutum^  «aus  tamen  mulla  contineiitur,  nnde  eiaa  doctri- 
«aje  ratio  cogDQScif.'pQssU«  Jl^endtim  .autem  eiit  primo 
Iqco  de  summo  bono;  deinde  de  wUatibus,  deiiique  de 
üupkreipa  }0g9  afficiotiun  ex  pdoribiia  deducenda» 

'  dum  pbilosopbia  post  mägnos  Heracliti^  Pyiliagoreo- 
rüm  et  Eleaticorüin  cbnatus  sensim  delapsa  esset  ad  fii- 
iQes  disputationes  commenticiasque 'sentclDtiaSy  tandem 
mens  humaDa,  ingruehte  morum  pravitatei  ad  vitam 
cohimuneih  se  cohterlere  cöepit ,  üt ,  niissa  difficili  ista 
de  rerüm  natura  quäestione/ bene  vivendi  rationem  ex- 
pldräret.  '  Quäecunque    demiim  est  [haec  rerum  natura, 


yersamur  in  ea,.  vini'  eius'  sent^mus  le^ibus'que  eius  su- 
niüs  öbnoxii;  quid  i^itu^  stultiu^  quam  qüaerere  utrum 
%ii  an  non  sit.  utrum  moveahtür  omnia  an  nihil  movea- 
lur^  qulbiis  cognitis  nee  feliciör  quisquam  nee  mellor 
yiyei?  ciy'j^nofivt^jLibv.If  1,  15. 

,  :  4ic  De  diu  dul^iteitiuSii  qi|id,4gmtU6y  antQ  omoU  qP4e- 
^endum  et ;  ei^petondum  &peirt0.9<$  oiS^t^illady  quod 
(P^^es.  vel  iasqiJL  sejquuuiur^  quo^oi^uFa  ips«  .äicimur 
J^^hi,  uiäe  ^Jcp.,  HjUic  illad  w^Xt^Qr^'X^V^^^f^oPi.lvat- 
9^Uei  qupd«fxceii tickst  laudatur  i|i.  libri^  MemppabUiuiu 
irt  ,v]er]mn  bo^uoi^)!  Ac  ptii9iutn!t<[iiidem  appai:et;>.  utfle 
^jijl^fl  diel  .per.  :8e:^  #ed  ad^spe^.d/Qhfire^rtqvio.tie&ralui*,  ciii 
^^,H^il^,  :t?HiJttc  libr.  III,  jcap,  8.  ,f.  3w  le^u^i  dXXd.Mv 

i^'^^y  ovT  pJäct,  €q>^i  ome  ^ity^iJth  Iiyftpice  totum  lo- 
C]im.; .  ßßquiUW;,hinp,qupd  ujpi.prAii^ifc,  jdteyi  po^se  no- 
cere.    Gf.  libr.  IV,  cap.  6.  ^.8:   //qxbI  apf  ,?;o,(gi3^T0  nan 


63 

.  {juw  cum,  iU  ßiMy  acpuratius  iamhdic^n^ifly  uiucuiq[ue 
4itile.  es8^  id,  ^uod  ad^  vi}am  doinestipa/a^lit  ^ciyilem.f^li- 
citer  degendam  ^fctioeat;  hpci/^ji«  iü(rl«iiie  i^Qn^ro^ 
vorsia.  appi^r^Ui  .Fa]8U8  aytbiyi  esißt^^qi^.accUraligredi 
etiaitt '  lu>0  Ipco;  dlifiDUvoQ^jQ»  poetuUrfr^^  A^c  memii^ifiri 
inu}t4  «K  TWi>  ,i^d,i^DC>  rem  utilitl  jflW€(HpQWe4.,iWec 
quiaquar» ,  jpu*;,  wr^^uiV)  4icet  -iUi^^  ^i^iUc  e^« ,  aiMm 
acilicet  yirtutiä  notipn«^  tiofipr^n^^'  citun,  iie..4U$,.pppQ^ 
nani/,  .dk^rsuMwa  flipt.  $78tcaiMwm  ;pbilQsophwoi?u|ft^.fJp 
Yl]:tute:,iMdicia,  e^q^u^  ex'  cuiusque  d^tr^^ae.  prin^ipü^ 
aliter  jd«fii4aMir*  Qfua^e  haeq  dpctri9a|,iijU;^^iji  quali^i^ 
agno6cat;..yirtutelii,  löJEra'  demvin  . paf^it.  ^  JQemquQ  !llf 
qüia.de  m  lue  CQgiti^t;  q^ae  foi^tültp.^pit^njifiu^  cp^f^^«» 
giiot,  diserte  traditur  ag^ndo  opus,  esse  i^  illafutilif^M^ 
couiparandas^  nee  quldq^aminagü  ipfiprpbat^cK^döctri}!!^ 
quam  socordiam  et  meriiam.    Libr.  'l%v^2f^:S7 v*^^^ 

dyci&iy.9  %»  dh9\Qy€i^,  HUHOy*  tpv(;  jU^yP^y^'^'^.^^ 
no^bi}ptctQ  iQya£ß0^Ui  f«^  e^^,  .itcikiQyaTag,  ehufi  fovQ 

noiöWTae  dgyovg  dnwaXeu    Adde  lil^r,,^I;  c.  9^  {.  14; 

Ki^linttf]ä€V/bK»  fiiwi^hldneufi^afo^  ev^gatiap*  dejo/ij^ 
dUUngu\iDtu£  <v;tf;(^  et  ffQä,tf6*  >  Sciliqet  noa  sine  sudor^ 
dii  liQf^iftibuA  Yirtutem  .  contiogere  Yoluerunt  (Ubr-II^ 
cap,  ly  '§,  j20.) ;  nee  quisquam  summum  bonum  BXtingüt^ 


tibrad  om&ifi  aUen^hiSy  cautusac  drcumspectus,  promtiis 
HC-  ftbettutM^cpm^bda  qoaerat^ 'damna  avertat.  £at>utem 
hoc.  admunüm  bo&um.DSbil  oKud,  quam  falicitaa*  opera 
et.  teboi«  |>a¥Ca>  omiilb^d  ütiKtatibUs  ad  yitkm  bi^ne  bea« 
teqii»  'ag^SfdMi^  dodftpiräntibüd«   •  Libr.  IV,-  c.2^^.^4: 

ij^  E^^d^fiSi\iii'iiA'qiiU^m  dj^&m$^'\sw9t&ä^.  De 
dut^«i"quae  bito  cB^utitur^  b6ttki  videbibiüs  mfrai'ija  sib''- 
guIoruA  btfticfHilii  teceDsil;  bd^  'auttfh  lodü^  9!ud  tan« 
tui^  teB^aiJliii»^^^Vx^'8uiig;iilf8*b(>dia  <dtfd  -id,  'quod  Y^rum 
et  atilnmufn'^boiittm'sk^  eaoMfue  ^e^dä«  felicitatem. .  Ante- 
quattt^'T^irb  prdgr^diamftfr  ad  sin^ai  moiielidüm  Yide* 
Iör/I9ft 'boilisrMr^^W'etitor  pulcbrüm  iab  titifi  nbö'differre, 
^dptilclu^to'^ciMaii^uid  rationd- eins;  ad  quodsk  utile^ 
Idbr. lli,  c^ 8,  Jl fr :  JTcl wa  yap 'äj^aM  'fjtlv '%a\  «oi« 

&  -a^-'^ikkä^k^  St  paulio^emte,  pairäg^  6:  *^q*  ov¥,  ^'9^, 
seat^ ' ^69)iyi^fi!  ^'KöH^otpo^  uak&u  iG%tv\    I^fi  Air  ^Wn 

6  ^ukv  %aX£ß  n'iniu^ftirot  ^j  9  ih  uanäß*  Non  Jgitor 
ndmim,  etiain  ^aedificia  ißadem  esse  pulcfatu  et  tdilia, 
^bd  ^idtiir  §.  iO v'Jfl^^  di  ä^tti^i  clmv^^nci  ^a- 
otxe  (Sqü^  \xvt6ß  %s^Sp  ijii6va  mruip^vyoi  nul^'wtm 
dog)aX}laTa%ä  ^l^'OtTO^  avtij  &p  ^dlikij  na\  %nXkkf%fi 

gfpoovräe  dnoaveQöwn'i^  rj^nu^iftikfütv.  Adde  siiiiilam 
locum  de  pylcfaro  libr.IV,  c^6y$*9.  Adscribenda  aimmi 
fti^rdtlt  ipsissima  verba,  ne  quia^de  re  inau^Ua  diibita^ 
ret;  'Caeterum  a^ernamur  bic.  addere..quidquamf^  euaa 
falsa  iila  esse  pet'^se  ^t^aV.  '  Id  tantum  quae^M,  A 
caetera  bis  sünilia  fuerinti  nuxtt  aptum  iadidaluii  -aiaiue' 
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eiusujodi  librum  ad  animos  luveourn  erigendos.    Venia« 
mus  iam  ad  singula  bona. 

Ac  primum  quidem  videnduni  est  de  bona  valetu- 
dine  et  robore  corporis.  Lib.  III.  cap  12.  §.  4.  leguntur 
Iiaec:  Kai  fir^v  ndvna  ys  %dvavTia  üVfJißaivei  %olg 
€V  TU  owf4U*va  i\ovaiv  17  %oiQ  xciums»  Keil  ydg  vyicti" 
vovüiv  ol  ^d  ad/Liata  €V  i)[pv%es  ital  ioxvovoi»  Kai 
noXXol  Sid  TOt/vo  in  %üv  noXe/LttniSp  dywvuav  ooi^ovnai 
7€  evaxVM'OVios  ual  Ta  Sitvd  ndv%a  Siatpiiyövoi*  noX" 
Xol  dh  q>iXots  ßo^d^vai  9cal  t^v  narQÜa  svegyetovoi, 
xal  did  %ov%o  ;[ct(iT^ff  ta  dliovv%ai  %a\  dolaiif  fieya'- 
^f]P  H%d)PTa$  xal  %i/uwp  9caXXia%wv  Tivyidvovot,  %al 
vov  %B  Xoinov  ßlov  i^Siov  Kai  %dXXiov  dtaj^fSai  xal  ^olß 
iavTiüp  naial  xaXXicvß  dq>ogf*dg  clß  tqp  ßiov  xava'^ 
Xsinovai.  Qui  locus  abunde  dedarat,  corporis  robur 
et  dexteritatera  pro  bonis  haberi,  neque  aliam  ob  cau- 
saniy  quam  quod  ad  summum  bonum,  ^itae  nempe  feli- 
citatem,  faciant.  Ac  cum  supra  demonstratum  sit,  bona 
non  dici  ex  horum  librorum  ratione^  quae  fortuito  ho* 
minibus  obtingant,  recte  monetur  in  hoc  capite^  exer- 
citiis  gjmnasticis  illa  esse  quaerenda.  Ne  quis  igitur 
decipi  se  patiatur  iis^  quae  Hbr.  IV,  cap.  2.  f.  34.  loco 
supra  non  pertractato ,  leguntur.  Ibi  enim  Socrates  ad 
Euthydemi  verba:  Kivdvvaiit,  (S  SuacgareSi  avafxtpi" 
Xoyi&Tatov  aya^ov  alvai,  %o  ivdaijtiovetv,  responderat: 
etye  fjbf]  iie  ai%6  ii  dfKpiXoydnv  dya&div  avpti&el^, 
ac  cum.ille  quaeslvisset,  t/  (^'  du  %üv  evdaifiopixwv 
djtiiplXoyov  eifj;  addit:  ov<Jiy,  et  ys  /utj  ngood^üOfjLSV 
amw  »dkXoß  tj  Xq^vv  ^  n),ov%ov  tj  dolav  ^  xal  t# 
dXXo  Tco^  %ot(w%mv*  Etenim.  hoc  ibi  agit,  Euthydemum 
ut  inscitiae  convincat,  qui  harum  rerum  usum  et  y\m 
se  prope  intelligere  putabat.     Itaque  paullo  ante  §.  33, 
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ne  GOiplav  quidera  ära/ii^wßfi%i»e  dya^ov  elvai  mo- 
nuerat,  Daedali  et  Palaoiedis  forhina  memörata.  A  qui« 
bus  non  discrepant,  quae  supra  apposui.  e  libr.  IV^ 
icap.  6.  f.  8.  Quae  cum  ita  sint^  ne  temere  rebus  isds 
coDfijias ,  quasi  continuo  felix  earum  possessione  f utu- 
rns  sis,  eed  cum  multa  ad  felicitatem  utilia  esse  pos- 
fiiuty  nihil  tamen  non  tempore  idoneo^  nihil  sine  con- 
'  silio  adhibendum ,  et  quo  quid  magis  vitae  casibus  ob- 
noxiuhi,  eo  inteittiore  cura  opus  esse  apparet.  Tantum 
igitur  abest^  ut  hie  locus  repugnet,  ut  confirmet  potius, 
qnae'supra  monuimus.  Ac  ne  pulchritudinem  quidem 
do«poris  prorsus  a  bonis  secludi  dixerim.  Quippe  multa 
in  hac  re  pendent  a  corporis  Tigore,  a  motu  apto  atque 
decente^    a   concinnitate'  inembrörom,    qiiae   omnia   et 

* 

curam  hominum  exercitationemque  de^iddrant  et  com- 
moda  multa  habeut.  Quare  si  memineris  quae  supra 
e  libr.  III,  cap.  8^  addaximus,  hactenus  quidem  pulchri- 
tudinem bönis  adnumerandam  non  dubitabis.  HXovrov 
vero  et  So^uv  qiifod  attinet;  de  iis  suo  loco  dicetur. 

Secundtf '  löco  nominatidus  nobis  est  m^ntis  vigbr, 
facultatumque  omnium*  sähitas.  In  loco  supra  mettio- 
rato  Hbr.  III,  cap.  12,   leguntur  haec  paragr;  6:.  jE9€ei 

*tm  fiavoeiaS-ar^  *tis  om  -oidei^  üti  Hai  iv  rovtm  noXXol 
/tuydXa  otpaXXovTdi ^'  ^id  to  jw^  vyiaWnv  to  aw/aa; 
Kai  iV'd^  ih  nal  cc&\^iiz  %al  Sva^oXia  Hai  /^avia 
noXXccHiQ  noXXots  dtd  TfjpTov  aiapa^og  ocajie^lav  eig 
Tt;i/  Stavotav  i/itnlnuovaty  ovkimg  äans  Tfal  inißX'^fxas 
iüßdXXeiv,  Laudatuir  corporis  cum  hac  quoque  de 
causa,  quod  ad  menti^  isanitatcita  peFtineat ;  unde  sequi- 
tur,  et  hanc  haberi  pro  'BoAoy  Quod  tjtiidem  et  per  se 
patet  rekte  fieri,  et  aliorum'doceticoiiiparatio  systema- 
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tum.  Nam  et  Stoici  et  afii  kitis  biulti^  quamqiiaai  diver- 
eis  de  causisy  mentis  facultates  •  exercitatione  extiiltas  in 
bonis  liabuere.  Hoc  autem  löco  recordemur,  qai  utile 
quaerat,  felicitatemque  Vltae  quam  maxime  constantem, 
eum  memorem,  acutum,  atreauum  esse  debere,  immo  ne 
sensum  quid'em  felicitatis  habiturümy  nisi  mente  valeat* 
Tertio  loco  ponemas  disciplinas«  Sunt  enim  hae 
studiis  hominum  inventae  et  exeultae,  variosqne  usus 
liabenty  si  Vitae  quotidianae  inserviunt*  Ac  primum 
quideift  Lac  pertinet  ipsa  pbilo$opbia,  sive  ars  apte 
commodeque  dibserendi  de  bono,  iitili^  pulchro^  caete- 
risque  rebus  ad  Vitam  recte  '  instituendam  necessariis. 
Cf.  libr,  IV,  cap.  5,  §.12.  et  cap.  6.  Tum  aritbmetica^ 
geometrla ,  astronomia ,  aliae ,  libr.  IV,  cap.  7,  J.  2 :  Av^ 
vixa  ye(afi6%qlav  f^iyfii^  /vhw  tovrov  iq)f]  deiv  /uav&d- 
vsiv^  ifüS  ixapog   Tig  yipoiTo^  -  et  nove   SeijOBu  yijv 

tfav  äiay^afi/Ltartav  ym/Lt&vgiav  fiav&d^^siP  dn^ioxi-^ 
fiu^8V\  o  Ti  fihv  ydg  wpBhiifi  vat/Ta,  ovk  itpi]  oqav' 
mtihoi  ov^.  SneiQog  ye.  avv>wv'ijv*.  i'^rj  dh  taira  Inavä 
elvai  dvd-gwviov  ßiov  naxaTqlßeiv  %ul  dXXmv  noXXtav 
TS  KOI  .mtpkXif.m'^  /uadf]fidzQ}V  (x7to}t(oXvsir,  Sequuntur 
simiüa  de  astronomia  («'4/  et  de  aritbmetica  §.8.  Lau- 
datur  igitur  omne  Studium  qnod  ponätur  in  rebus  ne- 
cessariis et:  faciUbus ;  yituperatur .  quod  in  obscuris  et 
difficilibus  Tersetur.  Igitut  cumi  exstileriot  non  pauci 
viri  magni  atque  praeclari,  qui  natura  ingenioque  ad 
veri  investigationem  ducti  corpörüm  coelestium  cursus 
emetiri  vel  aliarum  disciplinarum  fontes  aperire  conati 
sunt,  bos  ömnes,  quod  a  vita  quotidiana  recesserunt, 
illo  iudicio  notari  videmus.    Est  enim  bic  sensus  totius 

E* 
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loci,  quae  remotiora  sint  ab  Kominum  oculiS)  omnino 
non  esse  inyestiganda»  Caeterum  notum  est  G)rrenaico8 
longius,  progressos  dialeGticain,  physicam  et  mathemati- 
cam  ornuino  non  habuisse  in  bonis,  quarum  omnium 
nostra  doctrina  partem  saltem  relinquit.  Neque  yero 
Cyrenaici  in  hoc  satis^  ut  videtur,  sibi  constantes. 
Quidni'  enim  harum  qiioque  rerum  indagationi  suani 
quandam  et  propriain  voluptatem  inesse  dicamufi  ?  Quare 
cum  caeteras  voluptates  ex  sua  cuiqiie  libidine  eligere 
liceaty  cur  non  haec  quoque  expetenda  videatur  ei,  qui 
natura  eo  ducatur?  Simili  modo  nostri  Ubri  aatis  multa 
babuissent,  quare  accuratiorem  scientiarum  cognitionem 
commendarent  I  si  paullulum  a  quotidiana  vitae  con« 
auetudine  recessissent« 

In  bona  referendae  vero  etiam  sunt  artes.  Ac  de 
iis  quidem,  quae  yitam  bominum  propius  attinguat, 
nemo  dubiteti  nisi  quod  artes  seliulariae  ex  Teterum 
opinione  libero  homini  parum  eonveniunt,  et  Oeconoin. 
cap*  4 ;  oritur  vero  quaestio  de  elegantiorlbus^  ut  pictura 
et  staituaria.  Si  tarnen  memineris,  quae  supra  de  pulchro 
retuUmus^   bas  quoque  ad  utUitatis  rationes  revocandas 

esse  concedes,    Nam    ut  taceam  eas  ad  cultum  deorum 

f 

pertinere,  si  animorum  sensa  motusque  vivide  apteque 
exprimunt^  non  delectantut  tantum  spectatores,  sed  ad 
virtiitem  quoque  incitantur.  Quod  ut  consentaneum  est 
buic  doctrinae,  ita  probari  videtur  ex  libn  ül,  cap.  10. 
Progredimur  iam  ad  amicitiam,  de  qua  ita  scriptum 
est  libr.  II,  cap.  4;  f.  ö:  Kairoi  ngos  nolov  Ht^/Ltc^ 
luv  aXXwp  naQaßaXXojLtevog  tplXog  äya&ös  ovh  av 
noXXS  XQshrwv  q>av€if];  IToiog  yaq  innog  ^  nolov 
^svyog  ovTO)  XSV^^I^^^'^i  äoTisQ  6  )[^Qi]az6g  y>ikog;  UoioP 
Sh  avdganodov    ovxmg  evpovv    ual  nuQUfwyifiov f  ^ 
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noiov  aXXo  ut^fia  ovt(o  ndy^Qt^atov;  'O  ycJß  uya&og 
q>iXoQ  iavtor  %d%%€i  ngog  nav  70  iXXelnop  tuj  (fiiX(ü 
^al  %fjg  %Av  idi(ßv  maTaantvije ^nal  rwv  Hotviüv  nga^ewv* 
9tal  UV  %i  %iva  tv  noiijaae  dsy,  üVVBmofvu,  äv  vi 
fte  q>6ßog  %aQa%%f],  uvf^ßo^&sif  t«  fihv  avvavaXtoxtor, 
va  dh  üVf4>nqiT%mVj   nal   ra   fjbkv  av/AnBlSwvj   vk  dh 
ßiaiof4>9Vog^   %vu  €v  juhv  ngaTTortag  nXsioTa  evg^Qai^ 
vmv^  ütpaXXofABVovg  dh  nXelova  inavoQ&wr^   "^A  ih  aZ 
re  yjttQeg  iudaTO)  VTt^gerovai,  xcii  ol  otp&aX/iiol  ngoo-' 
QÖiae,  Hai  va  w%a  ngoaxovovai,  xai  ol  noieg  Saxpivovaif 
Tovtiop  tpiXog  evsQy€7wv  ovdivog  XBinevaty  et  quae  se- 
quuntur.     Bedit  igitur  laus  omnis   amicitiae  W^   qiiod 
amicornm  ope  et  conailio  sublevemury  pericula  et  damna 
propulsemus  y   utQitates   adipiscainur*     3cquitur  iude  et 
qiiales  amici  esse  debeant^  et  quomodo  sint  (^onciliandi^ 
quod    exponitur   Uhr*  U,   cap«  6.     Ac  primuiii   quidem 
recte   quaeritur,   ^.IS:    TRag  yccQ  dv  ^   dyidqtonoi  ^ 
d/isX^tg  ij  nXeovi%%ai  ^  dniO%o$  ^  dxQoiTi^  uvd-Qfonoi 
dvvuivto  q)iXo$  yspio&m;  Docetur  igitur  lade  a  para« 
grapb.  prim.  qui  sint  intemperantes  et  prodigi^  semper«, 
que  alüs  egeant,  ipsi  vero  iiibil  reddere   queant,   qui 
ayaritia  ducantur  et  omnia  ad  se  trabant^  qui  litigiös! 
atnt,  quique  gratiam  referre  nolint  (quibus  adde  invidio- 
aoa  e  libr.  III,  cap.  9,  $•  8.},   hos    omnes   esse   inutiles. 
Si  rero  cognoveris   hominem   ab   bis  vitiis  alienum  et 
immunem y  eum  ut  emas  tibi,   bortamur;   emuntur  au* 
tem  amici  beueficiis,  et  optimus  quisque  minimo  pretio. 
HoXv  dh  iiQ€t%%ov  vovg  ßsXTiotovg  iXd%vovag  €v  notstp, 
^   Tovg    j^eigovctg    nXeiovag    ovcag*   ol   ydg   nop^gol 
noXv  nXßiovwv  ßvegysamv  ^  ol  xw^^ol  diowai^  §•  27. 
Adde  libr.II>  cap.  10.    Caeterum  quae  praeterea  exstant 
iu  liis  libris  de  amicitia  loca,  ea^  cum  ad  unum  omnia 
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eodem  redeant,  aiFerre  supn^fluuin  videlun  Nee  magis 
opus  est  ostendere,  quam  commode  talia  cum  doctrina 
de  utilijCODvenianty  et  quaotopere  recedant  ab  ea,  quam 
in  generosis  viris  novimus  fuisse  amicitiam.  Tantum 
enim  aberat,  ut  hi  de  istis  utUitatis  rationibus  cogita- 
rent^  quarum  vel  memjnisse  Vitium  duceretur,  ut  in 
ipsa  animorum  coniimctibne  inesse  sentirent  divinam 
amicitiae  pulchritudinem  atque  praestantiam. 

Sed  laudandi  nunc  sunt  prosper  rei  familiaris  Status 
et  propinqni  bene  convenientes.  Ac  non  soinm  in  bis 
libris  commendatar  saepius  illud  olniav  »aXoic  oixBiv, 
sed  versatur  •  etiam  in  hoc  ar^umento  tractanäo  notiis 
ille  libellus^' qui' Oeconomicus  inscriptua  esU  Quo  qiii- 
dem  librö  «afp.iT,  ^9.  etiam 'de  divitiis  botieste  pai^n- 
dis  et  augendis  agttur.  Kai  iy(o  dxovaag  Tot/Ta,  fiiXai 
yccQ  dtj  00 tj  cü'*/c7/o/ea;fff,  onmg  '  nXovr^g  Kai  noXXa 
X^iy/^ara  ^xtüVy  hoXXa  Vyf]^  hQayf}aTai  xoirtw^  inipe- 
Xo/lisvoq;  Kai  ndvv  ye,  i>pij  6  ^loiofiayipSy  judXe^  p,oi 
TOi/Tflof/,  cü^  iQtaxag.  '*S9v  yd'Q' /uoe  ioxeT,  «J  !^x0aTeg, 
xal  d-eovg  fiByaXeliag  tefiSr  xal  tpiXovg,  ^r  ti  äitovraij 
inmtjpeXetv ,  xal  r^r  7t6Xiv  'pfjSkv  max  iph  yg^juaoiv 
dxooiLi^TOv  etvat.  Kai  ydg  xaXdy  S(pr]V  iywy  (S  ^loyo^ 
liiOLXB,  ioTtv^  a  ov  Xiyetg  — .  Non  igitur  improbanda 
talia,  si  recte  quaeras  etutaris..  Nam  quod  casibus  ea 
variis  obnoxia  dieunt,  id  non  minus  de  amicitia  dici 
potest  et  de  aliis  bene  muhis*  Ac  -  quod  supra  monui, 
nuUum  herum  bonorum  noti  eget  hominum  cura  et 
vigilantia.  De  amore  vero,  qiu  esse  debel  inter  con- 
sanguineos,  yide  ^jinof(,v»  libr.  IT,  cap.  3. ;  Ibi  haec  f.  19 : 
Ovn  dv  noXX"^  d/iia&ia  aitj  xal  xanoSai/Liovia  xotg  in 
mtpeXela  nenoi^/xivoig  inl  ßXdßf]  yQyo&at;  Kai  f.triv 
d9eX(p^  ySf  wg  ifiol  Soxelj  6  &e6g  tnoifjosv  inl  fjtel^ovi 
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Ttal  arafAAa^  00a  diaXfpa  etpvoBV  dv&Qwnotg ,  et  quae 
sequuDtur.  Ac  primum  qiiidem  patet,  quod  de  fratri- 
1>U8  dicitur,  ad  caeteros  quoque  transferri  debere  pro- 
pinquos  (cf.  L IV.  c.  4,  f.  4.),  deinde  laudari  haec  propter 
mutuam  utilitatem.  Neque  tarnen  taöenda  videntur^ 
q^iiae  alio  loco  diversa  et  nieliora  occurrunt.  Exstat 
enim  locus  praeclarissimus  de  matrum  in  liberos  amore, 
libr.  11^  cap.2.  Quo  quidem  loco^  cum  perlegeris,  ea 
potissimum  de  causa  delectari  te  senties,  quod  matrem 
describi  yidebis,  nuUa  utUitatis  ratione  Iiablta,  totam 
se.curae  liberorum  tradentem, 

Denique  bonis  adnumeratur  societas  civilis.  Quae 
eDim  esse  potest  utilitatis  perceptio^  si  hanc  tollas? 
Quae  magna  felicitas,  nisi  homines  amore  legibusque 
coniuncti  alter  alterum  adiuvantes  et  firment  se  ac  mu- 
niant  contra  yarios  rerum  casus,  et  augeant  hanc  vitam 
8uam  commoditatibus,  artiumque  et  disciplinarum  orna- 
mentis  amplificent?  Itaque  certa  vivendi  dlsciplina,  se- 
curitas  et  Salus  caeteraque  omnia  inde  profecta  sunt; 
nam  omnia  patria  una  complectitur«  Quae  cum  ita  sint^ 
videndum  profecto  est,  ut  quantum  sit  in  nobis,  rem- 
publicam  augeamus  atque  ita  cum  felicitate  communi 
nostrae  ipsorum  felicitati  prospiciamus.  Quod  ut  con- 
venit  cum  doctrina  hac»,  ita  disertis  verbis  docetur. 
Legitur  enim  libr.  111,  cap.  7^  f .  9  :  Kai  /U7j  d/niXa  vüv 
%i]Q  noXswgf  ei  %i  ävva<iov  iariv  Sid  ah  ßehciov  syBiif. 
Tovrinv  ydg  xtxXws  ixov%füv  ov  juovov  ol  dXXoi  noXt- 
%ai^  dXXd  %al  ol  cot  fpiXoi  mal  av%og  av  ovh  iXdxioru 
wq>€Xi^ay.  Ad  baec  autem  commoda  pertinet  etiam  bona 
civium  de  nobis  exis^imatio^  qua  destituti  caetera  bona 
parare  commode  nobis  uon  possumus;  at  ornati  adaucla 
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felicitatis  iucunditate  fruimur.  Plurlbus  quidem  locb 
laudatur  bonor  apud  cives  recte  agendo  partus;  sed 
unum  tantummodo  apponere  aatis  habemua  ^  qao  aimnl 
continetur  summa  eoram,  quae  hucusque  tractavimus. 
Exstat  is  libr.  U,  cap.  1,  (.  19 :  Tovg  dh  novovpvas 
tva  €piXüve  dya&ovc  %%^aov%ai,  ^  onmg  ij[&QOVQ  xet- 
^(uaovtaif  fj  Xva  dvvatol  fwofx^voi  %al  lolg  ciafiaai 
%(il  %uls  ^X(x>lQ  xoi  %ov  iavrmp  oixov  %aXms  olnäai 
%al  TOVG  91X0VS  €V  nomüt^  nal  tt^v  nwcqlia  evsgys' 
TÜGiy  müs  ov%  otea&at^  X9V  ^ovrove  ual  novelv  ^äitas 
9ie  vä  voiawa^  ual  Cv^  evq>QaiPOftivovg^  dya/uirove 
fihv  iavTOVß,  inatvov/uivovg  ih  ual  ^ijXovfiivovg  vno 

Haec  igitur  sunt  potiaaima  bona,  quae  recenaeilda 
babuImuS)  quorum  apta  coniunctione  summum  bonum, 
vitae  nempe  felicitas  quantum  fieri  potest  atabilis,  ef£- 
citur*  lam  ut  baue  felicitatem  tibi  compares,  vi  opus 
est  tenoris  sui  permanente,  quam  virtutem  dicimus. 
Videamus  igitur  qualis  haec  sit.  Notum  Tero  est  9  phi- 
losophos,  ut  accuratiorem  yirtutis  imaginem  exhiberent, 
mature  plures  eins  partes  fecisse  primarias,  quas  pro 
ratione  quisque  sua  definierunt.  Idem  videmus  in  bis 
libris. 

Ac  primum  quidem  de  temperantia  erit  dicendum, 
quae  pro  fundamento  yirtutis  a  nostro  habetur.  Libr.  I, 
cap.5y  f.  4:  ^gd  y«  01;  X9V  ^dvta  aviga,  ^y^ajue^ 
VQV  i'^v  iyxQazHap  dgtT^g  eJvai  xQ^ntia^  Tawfjv 
ngfÜTov  iv  xij  '^XV  ^»'^^otcsviaaa&ai  $  Est  autem 
temperantia  ex  liac  doctrina  quae  cupiditates  maxime 
cibi^  potuSy  Veneria  >  somni  pravas  oohibet  et  coercet, 
quas  Graeoi  tag  diu  %ov  omjtiatog  r^dövdg  nuncupant. 
Dicitur   enim   libr.  I,  cap.  5.  f.  1,    intemperans,   omv 
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«y  alo&avoifie&a  i^tto)  yaoTQog  y  otvov  tj  i(pQo8tamv 
^  nopov  ^  vnvoV  etiain  libr.  IV,  cap.  5,  §.  9.  idisin 
jnemorari  videbis«  His  igitur  cupiditatibus  qui  servit, 
perdit  corporis  robur,  infringit  yini  ingenli  et  mente 
perturbatur^  dissipat  rem  familiärem ,  neque  ad  cuato«» 
diam  urbis  et  patriae  aptus  est,  neque  usu  et  familla- 
ritate  dignus  habetur.  Cf.  libr.  I,  cap.  5 ;  libr.  IV,  cap.  5. 
Omnino  enim  intemperans  cupidioe  coecus  trahitur  ad 
ea  quae  nocent^  expersque  libertatis  prayae  dominationi 
yivit  obnoxius.  Quae  cum  ita  sint,  si  ista  omnia  fugere 
et  contraria  commoda  adipisci  cupis,  temperantiae  stu« 
deas,  quae  tantum  abest,  ut  yitae  gaudia  auferat^  ut 
quaecunque  appetimus,  eorum  sola  fructum  reddat  AuU 
cem  atque  iucundum.  liibr.  IV,  cap.  5.  f.  9 :  "Oii  ical 
inl  Tcc  ^Jea,  i^'  aTieg  /Ltova  äouet  9/  dxgaala  tovlß 
dv&QWTiovg  Syeiv^  avtrj  /liIp  ov  dvvatai  äyetv^  ^  dh 
iyHQaTsia  ni^Ttop  /niXtara  i^Saad'ai  nouh  Exhorte-  . 
miir  igitur  omnes  ad  temperantiam ;  dicamus  eos  neque 
tutores  orborum,  neque  amicos  neque  duces  exercituum 
sine  ea  futuros,  immo  ne  seryos  quidem  bominibus 
probari,  nisi  temperantes.    Libr.  1,  cap.  5.  — 

Sequitur  fortitudo.  Multa  homini  in  terra  yiyenti 
periculosa  et  damnosa  occurrere,  cum  per  se  satis  no- 
tum,  tum  fugere  eum  non  debet,  qui  felicitatis  studio 
per  totam  yitam  yacare  instiiuit.  Est  igitur  fortitudin« 
opus.  Fortem  autem  non  dicimus  eum,  qui  inscitia  pe- 
riculorum  intrepidus  est  et  sel^urus ;  nihil  enim  magnum 
in  eo  nee  laude  dignum,  et  si  qua  feliciter  inde  elapsus 
fuerit,  fortunae  hoc,  non  prudentiae  atque  constantiae 
erit  tribuendum.  Neque  minus  fortis  nobis  appellabi- 
tur,iqui  periculosa  habet,  quae  non  sunt,  et  inani  pa«> 
yore  trepidat.    Quae  cum  ita  sint,  primum  quidem,  quae 
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vere  periculosa  eint  et  damnosa  bonis  supra  proposhis, 
accurate  disces»  ut  non  doctrina  tantam  cognita  babeas, 
8ed  U8U  quoque^  cum  accident,  iudicare  scias.  Deinde 
vero  prudentem  et  constantem  te  esse  oportet,  ut  mala 
aut  omnino  ayertas,  aut  quae  minime  noceaiity  eligas. 
lam  compara  locum  e  libr.  IV,  cap.  6.  §,  10.  'ji^ägiav 
ihj  w  Evd^dfjiiiB^  äga  täp  KaXdiv  Po/LH^eig  mIpoi;  jfiTaA- 
Xtazov  fjiflv  ovv  iy^y^y  ^9^7*  ^ß^otfiov  äga  av  nQog 
va  iXd)[iova  voßi^eiQ  ^ijV  avdQtav;  Mu  Jiy  i'q/rj^  ngog 
vd  fiiyioza  ^ihv  ovv.  ^j4q  ovv  foxei  ooi  ngog»  tcc 
dßivd  T6  %iu  inixivSvvtt  XQ^aijtiov  dvui  %o  dyvoetv 
avtd;  '^HKiOTU  ye,  fi'yi/.  Ol  äga  /w^  q)oßov/iBvoi  t« 
voiavTa  did  to  fiy  eldivctif  vi  ioTiv,  ovx  dvigetoi 
elai$  Nfj  /li\  S(pf].  UoXXoi  ydq  dv  ovtco  ye  xüv  %e 
fiaivo/ueviov  nal  %wv  SeiXäv  dvSgeiot  thv.  Ti  de  oi 
9cal  *id  fii]  Setvd  SedoimoTcg;  "Evt.  ysj  vfj  Jia,  ^wov, 
i'tpfj,  ^ Aq  ovv  %ovg  juy  dya&ovg  ngog.Td  deivd  ««1 
intxiv&vva  ovrag  dvSgsiovg  r^y^  stvaty  tovg  dh  xauovg 
ieiXovg-,  ndvv  /iihv  ovv,  efpTj*  'Aya^ovg  dii  ngog  tcS 
TOittvta  vo/Lii^Btg  dXXovg  Ttvag,  ^  zovg  Swcc/uivovg 
avToig  icaXiig  XQV^^^^9  —  ^^  M^  ^Q^  imaTd/aevoi 
volg  deivoig  ts  Hai  immvdvvoig  icaXmg  yjgiJGdtit,  dv- 
igeioi  eiaiv,  ol  de  diafiagidvovreg  %ovtov,  öeiXoi; 
"E/Ltoiys  dovLOvaiv^  e'fpi]*  Versatur  igitur  fortitudo  circa 
perkula,  et  eius  est,  qui  si  quid  mali  ingruat  caftusye 
aliquis  perniciem  patriae,  ruixiam  domus^  iacturam  bonae 
famae,  dissolutlonem  amicitiarum  similia  minitetur,  dextre 
et  strenue  se  gerit  et  in  bis  omnibus  id  sequitur,  qiiod 
maxime  utile  yideat  futurum. 

Veuiamus  ad  iustittam.  Cernitur  ea  in  seryandis 
legibus  tum  scriptis  tum  non  scriptisi  quibus  homines 
utuntur.    Libr.  IV.  cap.  4,  f.  12 :  ^fifjil  ydg  iyw  ro  vi)- 
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fitfiiov  dinaiov  ejpat.  ^j4^a  to  av%6  Xeysts,  w  SüüKQa- 
T€g,  vo/Ufi/üov  HB  laal  iixaiov  €lvcti;^JEy(oye,  e(pr}*  Lo- 
guitur  deinde  de  duplici  kgum  ge&ere,  $.13  et  19. 
Non  scriptae  sunt^  quas  ipsa  natura  vel  deus  homines 
edocuit,  quaeque  aptid  omnes  gentes  habentur;  y.  c.  ut 
deo8  colamus,  parentibus  obsequium  praestemus^  grft« 
tiam  referamus  iis,  qui  bene  de  nobis  meruerint,  ne  con- 
iugia  cum  liberis  ineantpareiites^  neye  liberi  cum  pa« 
rentibus^  alia.  A  deo  antem  latas  esse  has  !eges  inde 
apparet ,  quod  poenae-  Tiolatores  sequuntur  certissimaie. 
Neque  enim  liberos  satis  robustos  procreaveris ,  tali 
comugio  initOy  nee  amicos  tibi  comparaverts,  si  üigratus 
fueri».  Cf.  Memorab.  libr,  I V,  cap.  4,  inde  a  patagraph. 
viges.  prim.  Scriptae  autem  sunt,  quas  cives  ipsi  ad 
communem  salutem  et  utilitatem  sibi  imponunt.  Legi« 
bus  enim  constat  societas  civilis^  sine  legibus  omnia  per- 
turbantur^  nee  foris  bellum  egregie  gerimus,  nee  dorn! 
pace  fruimur.  §.  15 :  K«J  nohsy  ^v  y  ftdXiOTct  ol  ttoA/- 
Tat  Tots  vo/Lioig  nelS^ovrctt^  iv  iiQfjvy  re  ägtOTa  Sii" 
yei  nal  iv  noXs/im  ivvnoGTUHos  iaiiv*  Praeclare  au- 
tem cautum  est  legibus,  bt  constent  sua  cuique  nee 
auferre  quidquam  alter!  liceat,  ut  maleficia  puniantur» 
ut  concordes  unus  cum  altero  vivamus,  quibus  rebus 
et  patriae  et  nostram  ipsorum  felicitatem  niti  apparet. 
Ac  de  prioribus  quidem  testimonia  afferri  opus  non  est; 
de  concofdia  vide  locum  optimum,  libr.  IV,  cap.  4,  f.  16  : 
'^AAcJ  /Liijv  xal  6/i>6voici  y«  /.leyiGxov  %b  dyU'd'ov  doxel 
Tttig  noXeaiv  etvai,  xal  nXeioTcixis  ip  avvoig  ac  tb 
yeQOvaiai  xal  ol  ägiorot  apdgsg  naQaxeXevoPTcti  *votg 
noXixaig  o/Liovoeiv^  aal  navTa^ov  iv  %fi  ^EXXadi  voßog 
TteHaii  Tovg  noXhag  o/tivvvai  ofiovorjosiv ,  xaJ  nav-' 
Tay^ov  o^tvvovoi  %ov  oqhov  iovtov»    Quae  cumitasint, 
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servate  lege«  et  concordes  estote.  Neque  enim  yidebitis, 
qui  rarius  accusetur  minusve  puniatur;  qui  maiore  in 
honore  sit  apud  omnes,  et  cui  magia  confisa  ciyitas  ma« 
gistratus  et  imperia  deferat,  quam  leguin  auarum  aerya- 
tori.  Compara  libr.IV,  cap.  21,  $.17,  Non  igitur  du- 
bium  po8t  haec  omnia,  quin  iuatitia  quoque  ad  utilitatis 
rationes  exigatur. 

Restat  ut  de  sapientia  videamua.  Ac  cum  sapiens 
omnino  dicatur  ia,  qui  et  noyeriti  quid  sit  rectum  et 
vitam  degat  recto  consentaneam,  DOtiones  autem  recti 
bonique  diyersae  aint  fuerintque,  ab  unoquoque  philo- 
sopho  propriam  quandam  aapientis  imaginem  proponi, 
mirum  non  potest  yideri.  Hoc  igitur  loco,  qui  accurate 
Doyit  quid  utile,  quid  non,  et  illud  in  omnibua  sequitur, 
hoc  auteni  fugit,  aapiena  erit  nomiuandus,  Hinc  dicitur 
ao^la  eadem  ewe  cum  uniyersa  yirtute;  libr«  III,  c«9, 
(.  4 :  Zofjpiav  dh  ual  owtpQoovvfjV  ov  inigtS^i^ ,  et  $.  5 : 
"JEf^  ih  Mal  %r^v  di'Aaioovvfjv  %al  ^ijv  uXXfjv  naoav 
dgiT'^v  aotpiap  €lvau  Qui  enim  accurate  noyerit,  quid 
rectum  sit,  eum  non  acturum  alia^  quam  quae  recto 
conyeniant  *)• 

*}  Caete^om  sanam  habeo  hone  Idcnm,  qili  reprehensDs  est  ab 
interpretibna.  Ostenaaraa  est  auctor,  aapientiam  et  virtutem 
eaae  eandeni.  Samitur  igitnr  primum  boc:  laatitiam  et  qoid- 
quid  cam  virtate  fiat  bonom  eaae  atqae  bonestam;  deinde 
monetär,  qui  noverit  Tirtutem  (navra  ra  dqtiy  ngarrofitva), 
non  praelaturum  ei  alind  quidquam,  quemadmodnni,  qui  igno- 
ret,  peccare  necesse  esse.  Atqui,  pergit,  idem  valet  de  ho- 
nesto ;  nam  etiam  honestnm  nemo  seqnitur  nisi  honest!  intelli- 
gens;    hic  autero    est  sapiens.    Qnare  cum  omnia  paria  aint, 

patet  aapientiam  et  virtutem  esse  eandem.    Terba  ovrat 

u/iaqxuvHP  omitti  nequeunt,  quia  definitionem  sapientis  conti- 
nent.  Concesserim  hoc  simplicins  ennntiari  potuisse,  sed  cum 
sensum  habeat,  quod  dictum  est,  locus  non  est  sollicitandus. 
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Neque  solum  hie  ita  statuiCur,  sed  etiauiy  ubi  de  sin* 
gulU  yirtutibus  agitur,  si  loca  supra  allata  inspexeris, 
idem  invenies.  Quod  cam  iam  supra^  ubi  tractabamus 
ea,  moDere  possemu«^  ut  ad  locum  de  fortitudine,  hutc 
tamen  loco  reservare  maluimus.  Differt  igitur  eo  haec 
doctrina  ab  aliis,  quod  non  distinguit  ^gopfjüiv  aliquam 
81  ve  sapientiam,  tit  peculiarem  virtutem,  nee  quatuor, 
sed  tres  tantum  facit  virtutes  cardinales^  quarum  sumuia 
contineator  sapientia«  Atque  hae  in  re  probe  sibi  con« 
8taty  quae  Cognitionen!  si  ab  actione  distinxisset ,  vix 
V  idebat ar  habltura,  quare  illam  laudaret.  —^  Gravior 
autem  succedit  quaestio,  num  haec  sapientia  sive  yirtus 
partibus  tribus  conetans  sufficiat  ad  bona,  quae  supra 
vidimusy  producenda.  Quam  quidem  non  ea  de  causa 
nunc  proponimus,  ut  si  quid  hiuleuni  hie  appareat, 
yituperemus  hanc  doctrinam  popularibus  sermonibus 
traditam,  sed  cum  semel  in  eins  rationem  accuratiua 
inquirere  coeperimus,  ne  quid  praeteriisse  videamur  viris 
barum  rerum  intelligentibus«  Etenim  si  nescias,  num 
sibi  respondeant  bona,  virtutes,  officia  a  philosopho 
aliquo  proposita,  quomodo  diiudicare  poteris,  quid  sibi 
constet^  quid  non?  Quare  cum  haec  quaestio  sit  de 
singularum  partium  nexu,  non  praetermitti  debet  ab  eo, 
qni  accuratam  alicuius  doctrinae  moralis  Cognitionen! 
quaerit  et  aliis  parare  conatur.  Igitur  primum  quidem 
sine  temperantia  nee  corpus  aniraumque  yalere,  nee 
disciplinas  et  artes  commode  disci  posse,  nee  amicitiam 
locum  habere  y  nee  rem  familiärem  servari  supra  vidi- 
nius;  nee  minus  reeardemur  fortitudinem  in  periculis 
damnisque  propulsandis  versari.  At  enim  has  solas  non 
sufficere  dices  ad  bona  illa  adipiscenda^-vique  ad  hanc 
rem  opus  esse  vere  proereatice,   neC'  coercente  tantum 
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cupldilates  et  pericula  prohibente«    .De  cbq^oris  guldem 
exercitatione .  habeo    quod    respoode^;    videtur    enim 
baec    ad   forlhudinem   perlinere,    '  Cf.    locum  libr.  UI, 
cap^  i2f  f.  3 :   Kai  [a^  ovh  oXiyoi   plv  dia  f^v  %ov 
cdftatog  näx^lcav    cino&vioxovai  ^9  iv  %i^Q  ^oXefjn^ 
,  noiQ  xirSvrofQ  9ial  aiaxQoig   owQopvai*    noXXol  dh  di 
awo  %ov%o  Cöivteiß  dXianovUitiy  ftal  uXoviiß  ^voi  äav^ 
Xevovoi  %QV .  Xoinop  ßtov  t^p  y^aXenrnrotTi^p  äovXeiav, 
et  quae  8equu)|tuit*    I^e  reliquie   diffioilius  est  iudicare« 
INfiEun.ut  coacedam^   idem.de   mentia  $dnitate   et  Tigore 
yalere^  discipUnae  tarnen  et.ar,t^6  cooimode  hucrevocari 
9on  possüDt.    Videndttm  igitur  erit,  num   quid  iastitia 
auxilii  •  afferat.   •  Legimus  autem  supra  eam  in  legibus 
servandis  .versari.  -.Pertinet  igitur  hactenus  cum  fortltu- 
dine  ad  rei  publicae  et  domestica«  salutem;  artium  vero 
et  discipliiKirum   Studium   ita   tantum   ad  iualitiam  trabi 
poterit,  si  legibud  «ive  scriptis '  sive  non  scriptls  hoc  im- 
perari  dices,  quod  videbis  ipse  quam  löage  pelitum  sit. 
Sed    quaeritur    etiabi  :de    amore    propinquorum    et  de 
amicitia.    Ac.  legiiüUs   quidem  supca  concordiam  dvita- 
tUm  legibus.imperatamL;  qirod  cum  non.  eatisfaciat ^  divi- 
ntie  legest  .effont  advotaodae.    Eteniiu  supra  libr.  11^  c.  3^ 
$•.19.  de  frätribua  sciriptum  erat:  Kai  ji'^v  cidBXtpio  ye^ 
mg  i/uoi  foKeli  6   f&eos  inoir^aev  inl  /tm^ovi  wtpBXBia 
oXX^jXqiVj  (^  ^etQe.'iä  ital  noäe  ttal  o^&aXfzm  xai  vaXXtt, 
ma  ddeXtpci  egwcap,  ^v^Qmnoig*    Quodrdutem  elf»  amore 
{NTOpinquorum  yalety   si   ad  omnem  amioitiam  traasferre 
placeat,  iustitiam   borum   omnium   fontem  dicere  quo- 
daotmodo  possis«    Eqüidem  hie  quoque  lacunam  <  depre- 
h«ndo«     Amorem  et .  amic&liam  diversa  esse  a   iustitia 
facile   sentis.    et  sentient    omiies    falsis    doctrinis   non 
decepti.     Etenim   tanta   vi^  est .  amoris  -  tamque  divina 
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beneyolentiae  pulchritudo ,  non  utiiltatem  slbi  vel  ro- 
luptatem  quaerentis,  nee  legum  exspectantis  aüctoritatem, 
iit  a  nemine  integer  eius  sensus ,  prorsus  possit  abesse. 
Quam  quidem  rem  repütanti  mihi  mirum  saepius  visum 
est  9  quod  hanc  divinam  ideam^  ut  Flatonice  loquar, 
multorum  systematiim  condit'ores  tam  parum  accurate 
tractarunty  ut  Stoici,  qui  quam  saltem  eodem,  quo  iu- 
slitiam^  loco  habere  debebant^  eam  ut  speciem  iustitiae 
subesse  voluerunt.  Quo  magis  optandum  videtur,  ut 
complures  esse  ideas  ratione  diversas,  dignitate  pares^ 
agnoscarous  omnes^  quarum  coniunctione  eüGciatur  per- 
fecta illa  imago,  quam  ratio  ad  itnitandum  nobis  pro** 
ponit. 

Sed  quoniam  eemel  mentio  Stoicorum  iniecta  est^ 
quid  hi  de  virtutibus  statuerint;  brevi  videamus>  quo* 
ruBi  quidem  ratio  cum  in  aliis  tum  in  hoc  loco  mihi 
confusa  videtur.  Hoc  autem  ut  appareat,  pauca  prae« 
monenda  sunt.  Etenim  yirtus  duas  fer^  partes  habet) 
quarum  unam,  cum  sit  in  perspiciennlo ,  quid^bonum; 
iustum^  aequum^' magnum,  cognitionem  recfti  nominamus^ 
allerum  vero  est  acponimodäre  •  voluntatem  ad  hui»« 
cogbilionis  normam^  ut  et  cohibeasmotus  appetitionesquß 
ab  iis^  quae  rationi  repugnent,  et  elgas  strenue  at'que 
efficias  y  quae  conven&nt,  Quorum  iiliid  moderationis^ 
hoc  fortitudinis  esse  dicamtis.  Sitoici-  igiitur,  si  quod  .ex 
ipsorum  sententia  vidöretur  reotüm>  eius  sci^ntiam  ^^Of* 
vr^üw  vel  aotplcd^  ^ppeQatites^  quil^uSodiVersi» 'notioni'» 
bus  summa  illa  imago  ratione  prbpositä  constaret, -paullo 
accuratlus  pro  virium  inodulo '  quaesivissemt^  v  si  non  per« 
fectam>  quod  fieri  yix  potest  ex  eorum  principio  moralf ^ 
at  pleniorem  certe  rirtutis  imaginem  proposuiss^nt ,'  et 
singula  minus  coiKfusai  tradidissent^   qtiäe  nunc  multi^ 
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graylbusque  errorlbiis  inquinantur.  Quatuor  faciunt 
genera  virtutuuii  hoc  fere  modo:  ^qqv^öiqj  cuius 
species  sunt:  evßovXia,  evXoyiatia,  a^y^ivoia^  ^ovvir 
X^^Uf  €V/^9jyavia.     ZwrpQoavvfj^    ad   quam  pertinent: 

dgaia,  quae  complectitur  S'a^^Xeotijra ,  nagteQiaVf 
fieyaXo^lfvyilav  y  ««J-^/iW,  ^iXonopiap.  Deoique  Jt- 
%aiOüvvf]^  cuius  partes  ponunt £t;06/$«iay,  X(»^i7T07i;;7a, 
€VXOtv(opf]aiav  j  evovvaXXixilap.  Vides  igitur  primam 
g>q6vf]aiv  fere  nuUam^  A  quidem  eorum  omnium  sum- 
mam  continere  debebat,  quae  ad  imitandum  ratio  nobis 
propouit;  deinde  noit  possuut  eodem  ordine  poni  di- 
fcaioavvij^  CfßtpQOOVVi]  et  uvdqia^  ne  quaeram  quo  iure 
dv^Qiap  veraari  tautüm  dicant  nagl  vds  vnof^ovag. 
Etenim  antequam  agaa,  quid  ratio  probet,  quaerendum 
est;  hoc  autem  cum  noveris  et  uude  coutineas  volun- 
tatem  et  qua  in  re  fortem  te  esse  deceat  ac  strenuum^ 
acies.  Fertinent  igitur  otfHpQoavvi]  et  irSgia  ad  volun- 
tatem,  eorum,  quae  ratio  docet,  effectricem,  Quae  cum 
ita  sinty  primum  iustiliam  male  iuxta  eas  positam  yide- 
hkf  ad  cuius  altam  imaginem  suspicere  debebant;  tan- 
quam  exemplum,  quod  sequereotur«  Senties  yero.etiam 
desiderari  nonnuUa,  quandoquidem  iustitia  una  non 
pötest  complecti  omnia,  quae  ratio  uos  docet«  Recor- 
demur  miodo  quae  Supra  de  beuevoleutia  dicta  sunt, 
quam  cum  ut  alteram  ideam  dignitäte  Don  sane  mino- 
rem iuxta  iustitiam  ponere  debebant,  infra  eam  delru- 
serunt.  Hamm  igitur.  idearum,  et  quae  praeterea  sunt, 
si  ^Qwijoip,'  yel  ao(ßictv  scientiam  eäse  intell^ssenti 
qüamsequerentur  ümtpQoovvTj  et  dvidqia,  non  yeriora 
tantum,  6ed  sublimiora  etiami^yid^ptur  fuisse  prolaturL 
Nunc,  aulem  quis  nescit,  quam  parum  accurate  disputa« 
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verint  de  amicitia  et  amore,  de  pulcbro^  de  artium  et 
discipUnarum  dignitate  aliisque  compluribus ,  quae  Ion- 
gum  est  commemorare?  Mittimus  etiam  in  hoc  ipso  ca« 
talogo  modo  proposito  sive  integer  est,  sive  guaedam 
exciderunt^  quaerere,  qua  lege  virtutes  inferiores  divise- 
riDt,  et.  quid  istis  suis  distinctionibus  profecerint.  Quae 
quidem  omnia  consideranti  mihi  aliaque  multa»  quae 
aliquando  uberius  exponentur,  Teterum  quidem  nemo 
rectius  censuisse  videtur  Piatone.  Is  enim  in  Republica 
sua  de  virtute  disputans  tria  posuit|  üo^lav^  awqiQoav^ 
vtjv  et  dvdQiav.  Quarum  primam  minus  aogustis  cir« 
cumscribens  finibus  scientiam  docuit  esse  %ov  dyad'oVf 
quo  nomine  dei  complexus  esl^  quidqoid  eximinm  atque 
excelleus  mens  humana  assequi  posset.  Quamquam 
enim  nobis  illud  d/u'^yjuvop  udXXoQ  tov  dya&ov  paucis 
tantum  proposuit,  nee  explicare  voluit  omnem  eins  prae« 
stantiam,  eum  dei  notionem  habuisse  maxime  sublimem, 
et  benevolentiae ,  iustitiae,  aequitalis,  caeterorumque 
omnium,  quae  praeclara  habentur,  summam  imaginem 
in  eo  posuisse,  facile  intelligitur.  Atque  hoc  quidem 
summum  exemplum  intuentes  sequi  nos  voluit  et  absti« 
nentes  ab  iis,  quae  repugnarent,  et  agentes  strenue,  quae 
conyenirent^  ita  ut  ao^ia,  amfjpQoavvfj  et  dvSQia^  quales 
ille  iatelligebat,  inter  se  consentientes  quasi  musicum 
concentum  eificerent,  quem  d^naioüvvfjv  ei  appellare 
placuit.  Quae  quantum  recedant  a  voluptatis  et  utilita- 
ti8  rationibuS)  sciunt  Qmnes,  qui  Platonem  legerunt, 
quanto  autem  exi:elsiora  sint  caeteris  fere  omnibus  usque 
ad  nostrum  tempus  in  hoc  genere  propositis^  apparebit, 
quo  darius  haec  divina  doctrina  nosiratium  studiis  ex« 
plicata  fuerit.    Sed.  redeo  imde  digressus  sum« 

Restat  enim  ut  de  officiis  dicatur,  qui  quidem  locus 
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perieulosion.  Qiwiii  quidem  rem  ti  longius  cogitando 
perseqamritfy  daehis  etiam  fiat  necesse  est,  quam  vana 
sint  et  idutUia  isla  de  ulili  präecepta«  Vidünns  supra 
modo  utile  ease  mentiri  et  fallere^  modo  damnosum; 
vidimus  amico  benefacienduöif  ioimico  nocendum  esse, 
nee  minus  tarnen  utile  interdum  futurum  est,  inimicis 
benefaeere,  et  ita  in  aliia  beiie  mullia.  Discaa  igitur 
per  totam  ^itam  uau  et  doctrina,  quid  utile,  quid  peri- 
eulosum,  ädeas  amicoa,  adiungaaque  tibi  socioa,  aiipsum 
iilud  utile  varium  est  atqiie  mutabilei  ei  nihil  datur  per 
ae  bonum  atqne  pulchrum  quid  quaeao  eat,  quod  fir- 
iltiter  teneaa  et  conatanter  aequaria?  Quae  cum  ita  aint, 
maiua  aliquod  auxilium  circumapiciendum  videtur.  Ac 
ai  alii  philoaophi  diyina  ope  ad  ea^  quae  praeacripsere, 
perfidenda  carere  non  potuerunty  quidni  liaec  quoque 
doctrinä  diYinationem  auadeat,  deorumque  auxilio  pro- 
miaao  animum.  äddere  hominibua  conetiir?  Atqui  ai?e 
ad  coelum  oculoa  tollaa  et  contempleria  Imnc  in  aiderl- 
bua  conafantiam  temporumque  in  omni  aetemitate  con- 
venientiam,  8i?e  in  terra  formarum  intueare  pülchritu- 
dinem  corporiaque  humani  artifieioaam  fabri<»m;|  deu% 
eaae  debere  huiua  mundi  creatorem  et  rectorem  videbis. 
nie  igitur  deua  etiam  yire^  nobia  dedit  ad  bene  beate- 
que  iriirendum,  et  curat  idem  ac  providet,  ut  biipc  £nem 
attingamua«  Hinc  illa  doetrina  de  Providentia  (vide  lo- 
cum  praeclariaaimum  Itbr,  !>.  clip.  4  et  libir*  lY^  cap.  3) 
quae  Socratia.  maxime  tempore  excoli  coepta  et  inse- 
quentiunL  philoaophoruQi  animoa  mirum  quantum  erexit; 
et  priorum  multorum  aplendida  ayatemata.  obacuravit« 
Sunt  enim  haec  pauUo  meliora,  ni  fallor,  quam  illa 
Anaxagorae,  qui  cum  ex  Dorioa  philoaophia  dodrioam 
de  mente  adaciviaaet^   ipae   autem  pl^akua  pofiiia  csaet 
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quam  metaphysicus^  uti  ea  nesciebat^  et  quarnquam  vün 
propriao»  prlmiB^  quae  ponebat^  rerum  demenl^Sy  inesae 
negans,   eaque  mente   demum  in    ordinem  adducta   et 
semper   moveri   contendens ,    artificium    tarnen    mirifici 
huius  rerum  ordinis  non  explanabat.    Yide  modo,    qui 
optime  hoc  monuit,  Platonem«  Hactenus  igitur  praeclara 
videtur  et  eximia  horum  librorum  de  deo  doctrina;    ac 
vellem  caetera  qujoque  convenirent.    Sed  aliam  esse  eo- 
rum  rationem,  si  recordaberis,   quae  hucusque  disputa- 
vimuS|.,  atatim   apparebit.    Etenim   quam  quisque  habet 
philosophus  de  dea  notionem,   ^constat  magnam  partem 
pendere  ex  eius  doctrloa  morali.    Atqui  haec  doctrina 
de   utili  est;   igitur  nee  deum   sequitur  secundum  eius 
rationem  aliud   quidquam  bonum  habere,    quam  quod 
utile  sit*    Placebunt  igitur  ei   quae  de  ütteris,  de  pul- 
ebro,   de  temperantia ,  fortitudine ,   iustitia,  aliis  supra 
proposita  sunt.    Quid  quod  legitur  libr.II,  cap.  6,  $«35: 
ivdqos  dQBTi^v  dvai  vtHoip  rov^  [*lv  g>lXovg  £v  no^" 
ovvta,  todg   dh  ix&QOVS   naxdis,   (adde  libr.  II,  cap.  3» 
§•  14.)?  nonne  hoc   quoque   ei  probari  dicemus?   Dens 
enim  dedit  animam  (Libr.I,  cap.4,  ^.IS.);   deus  ratio- 
nem nobis  tribuens  docuit,    quid  utile,  quid  non  (libr. 
IV,  cap«  3.  §,  11.)  et  adhuc  docet  signis  atque  portentis 
(libr.  IV,  cap,  3 ,  f.  12 ,   libr.  IV,  cap.  7,  §.  10.).     Quare 
cum  tam  arcjto  nexu  religio   cum  doctrina  de  moribus 
coniuncta  sit,  merito   deum  ut   colamus  prima  lex  esse 
dicitur,  modo  ne  in  hac  quoque  commendatida  utilitatis 
rationes    repeti  Tideam.     Libr«  IV,  cap.  3,  §.  14:   Xgy 
ovv    fxijihv   ikXeiTDOPX»    »aia    divafiiv   %if*S^v    ^ove 

Ov  yoLQ  nag  SXXw^  y  av  tiff  fiei^m  iXni^ätr  c&xpQO" 
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w   äXXm^  /i^XlöP  fj  $t  fvowoii  ifiiamp*  ^^dgioicoi  ii 

lia  cumcircmn^picerem?  -quo  Joco  oqfin.U'qiinin:  br^^vis- 
l^me  ^mpleqterer ,  aptiora  non  vidi,  qnam.quae  fl^gun- 
luv  libr,  II,  cap./l,  f. .28:  .^t«  t^kvs  ^eovg .  iXefa^  aivai 

i&iXeiQ  dyanao&aiy  Tovg  wiXovg  eveoyaTTiTiov*  ehe 
vno  TivoQ  npiecDQ  iniß-Vf^etg  Tt/iaod-ai  rrjv  noMv  w^ß- 
ATjieov*  —  ev  OS  ncai  ocj/kxti  poVÄer  ovvazo^  eivai, 
'fij  yvw/iiij  V7i7JQ6T€iv  i^eoTeop  io  awfxa^  xcil  yv/ura-- 
oriov  6vv  n6vöib  ^ccl  W^firi^cjuae  Vei*ba'  eo  *Ioco  Vir- 
tU8  deä  Herciili  dicrit^'^it  pi*öpter' has  ipsats 'utflitates  sese 
ei  commendiet.  Igitiir  ifum'deä'  fßda' rect^'lne  expticasse 
^^nop9Pijiitop€Vi[tdfmv"\ibi^f^  ^coufirm^t,  öffioio  iinposito 
Aro  ßefniic^in  pataveniyiiniai  pauca^dq^iiidicianda  Itiiius 
doc^riQae.  rali^Mie  iadd^fl/dla^vider^ntur..  '  jCcfoatattautem 
^/.sfQmatmxi  mqtalium  geflii^naift^ie.dil.o;  K|nari¥n  alifcitni 
yjrtu tis ,  »su^ifn^m  iq.  r  a^fj^Äfi  i^9^*t .  .cpnpisUfj^, .  i^e^ . -q^^id- 
quam  agendum^.  es.8t^^  ^V^^  ?9?  P^^  ^^  ift^^^  t>P^^m 
Sit  a.tque.  Jionestum ;  alterum  h\^i^  .opp06|tujr|i  actionem 
QQinliio  non  laudat  nisi  voluptas  inde  priatiir.,  et  hob 
ipso  eiTecti}  aestimat  omnia  atque  luetitur.  £x  hoc  ge- 
iierq  sunt  Arislippi  et  Epicun  s^ßleinata^  guibus  cum 
rjdov^  placeat,  nihil  non  \huc  feferunl,  n^c  quidquam 
praescriBunt,  qiiod  riön  ad  eam  pertineat.  Sic,*'ut  exem- 
plum  pon'am',  Antaicei^rii'^ci^us  ä^icitiam  iföddsse  tan- 
tuiri  proptör  volaptati«**i»üctttii ; '  qtifeih'  hoWitf  ifaBö  per- 
cipiat,  '"ünde  dissblVendanl  öam  Söss'e  seqliinir,  «l  niiniis' 
ia^uäda  fubi4t.  Atqoe^  ex  liö^  g^enfei^  etiatri  h^ec  doctrina 
est.  NoViniu««.  quidem  ?  Lfe^'ij^sisJlibiiiÄ'  dSipmari-  contra 
Ai^istippup  > .?  Vinutenique,  modft ;  yidtmüs .  ad^xlfibprwn, 
nbn  i^d  .'vohii^tatem  HextVdleiiPL  exiiortatiy  «idr.nuqo  de 
fiue  horuiu  *  pattMU9i  i^itjis.  lubemur  *^u*aepftre  quod 
util^,8\t,  nt  6juiij9imp  ,l|9^ty%x  ffßüjpe  ;f?lif4j§it«Di,i  .adiipi^ca- 
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mur.     YiäBB  ig[tur  roids   äd:  Vpliqptaten^  rcdire.     Quae 

enim  esse  potbst  felicitat^Sfipero^pfio  siae  sensü^  et  ^quid 

est  quod  expetesfeam^inisi  praeter  i|>8Uin  iUam;  dulcem 

sensHDi, .  quo  •  m^i  deinulceatur  ?  Itaque  com  tempeiräintia 

commendaretut ,    emolamenta -.  '.videbas  recensdri  omnia, 

quae  JBKffenretp  quae  quid  ^iüS  sibi  volebanty ,  quam  ut 

dolore / w^ekbes y.xA   ^orpord -  dniouique :  saao   et u yalido 

gauderes^^  viresque  haberes  äd  aüa)knultavfqdibu8>!feUoi^ 

tatis  obUctamefita  'pavaitentur ?  'Ac  quaniquam  |teobe  scioi 

varia' esse  Tolupealtim  genera^  nee  easdem  oiotiibus  ( pl»* 

cuissa  pUlosopbis,  liac  tameix  communi  r^rebensione 

teaeotttr  tomdes,  qubd  ad'  sttnsiiiiK'Siv'e.aiiicrtiiU  iiive  oc^ 

culdns  ouncta  teferunt.    Qusoe  «iinfita  «si^t,?  eo  pötissit 

mam  disoriibine  faaec  doctrma  differt  ab  aliis',  quod  cuoi 

aliae  Toluptat^in  se  quaerere  äperte  fateantar  ad  eam« 

qae  dke^ta  via  perdocwt,  haee -alios  postaBoslabores 

imponens  fttQi-secure'ea  imon  patitsar»  sed  vemib^as  et 

e  Icmgiiiqaö  ««liiperoeaiw  0€[tea>d«Q8, ;  Spe.  lios  ioifet  inanu 

Hoc 'autem  «indficiani,  quanquamsriveramy-iireniiii  tamei» 

e^se  isteiliges  v  /  si  ^  > quae !  IjpryciUque . ;  di8puta¥i>  •.  diltgehter 

omöia  pSsrpendetis«     Fuit  •  i  ^niai  hoc  >  mihi .  •  prdposituitt j 

ut  quae  inesset« |in   Comoienta^üa  Xenophontis  ^pbilos^ 

pUa  noralieyjaiccürate  oetenderem^.inec.tscieeui  reUqque« 

rem  qiiidquaüiiiisl>  taceneittv  kfuod.  ad  .eämi  expliipaiidaiit 

peittnerbieaeistimai^em.-'  lAdduxi  igtlOTiSiiiguJA.in  pntioetti 

et  adijdiBetpIinde^le^saireVocaTi.  nQuod;  cunürjotei.fiufstt 

difficäey'iqcNniddqaIden»Xetiopftieii  Sparatem  de ^plevia^tie 

rebHsi  «dnhwtaaKd^nunQJLe^c^8t{tiieiidaiit  bii«etüientihuf( 

dispntiitfteBii  eferjiad'usimir.  oinM«(ifitteaii/il:efecetaleiiB\tfiicity 

tta'  in. epiisiniKversätia^ofit'.lsi'iquelopitpse,  tttiaystew^^nM 

digere  .aingalav  plackä »itoluittety  Mewidem;  6ii»n7^$fy^tmr 

86qip]tvitua*&fisscl;.yideneturd    ,Quedli  »enii;dkpnusJi(iijU% 

dockrinae  auctprein?  EqnUfiiiiv^fatito,  c^uQiäfflilpeffi^^fiidQr 

quae  supra  vidimus ,  Ijaufi.  igtCSC^l^  ^^so  Socratis  pbilo- 


88 

sophiam,  non  passum  quin  dubitem«  Obtiaiut  quidem, 
tit  Xenophontis  descriptioiiem  proxime  ad  eam  accedere 
credant;  sed  quid  sh^  quod  huic  ipai  Qoorati  Plato 
omoia  sua  tribuat^  si  ille  docoit  ras  Flotonicia  ab  omni 
parle  contrarias,  non  sätis*  commode  expUcare  videntun 
8ane  novimus  Cleantbia  illüd , '  Socratem  exsecraii  soli- 
tiuneo8|  qni  primum  iustam  ab  .ntili  '^diatraxisaent; 
qoaeritar  tarnen^  utrum  utile  credidevit  esse  boneatuni, 
an  honestnnn  .u|ile«  Eqoidiem  ut  eoncesamut  Socratem 
nonduni  tarn  aubtüiter^  quam  a  Phlone  factum  est, 
haec  distinxissäy  W' tarnen  dubito,  quin,  hoc  potius 
quam  illudvoluerit,  ac  cum.bonesto  nibU.vidisseft  esse 
praeclarius;.  quo  erat  vir  egregiua  erga  boninea  amore, 
hoc.  omni  vi  expetendum  atque  amplecleüdum  docuit, 
quo  solo  aimul  confideret  Teram  parari  igeneri  humano 
aaluteia.  Sermones  igitur  habebat  cuin  homioibua  ge- 
neria  cuius^is;  eosque  ad  fofftitudinem  >  iüstiliain^  tem- 
perantiam  excitabat;  quöd  quomodo. melius  fieri  poterat 
quam  emolumenlis  harum.  renim  jpropenendia?  Quos 
quidem  sermones  cum  Xenpfplion  audivisset^'  non  iUe 
factus  ad  sabtiliores  philosopbläe  quaestioneS|  descripsit 
Socratem  ab  una^taalum  parte  ^  eaque  prtmum  ae  offe« 
retite  its^  qpaoa  msodme  ad  iritae^negotia itatHra formavit 
Dedit  igihjr  nobis  hatio  doGtrinam.ütiHtafte  jpmnia  me» 
tientem^  cum  Socratem  ostendere. Teilet. liL  sisbtilioribus 
dispotationibuB  afienuin  ^et  ad'  yitam  recte  lI^^UeIldam 
on^nes  qobörtantemr^c^  ciri*fcitaiben..doctxSttaa',a:aSionem 
^se 'noniiaatis  videtur  pierspexäsao^.'Absik.  eninlja  nobis, 
Ut  impvobitaijs  huac  Tinun^accoaemu^  jqiso  candidioi«m 
terra'  noki  /HiUt ,  qiiiqaü  wprofeblOr  talia  nonr  fuitv-  qveles 
ttrl^eshuiue  doofauae  afmidoe  Jtodieque  vide||ida.  *Bre- 
▼issime  exp^uimus 'iuec;  nee  rem  absiflfimus:,  qi^ae 
wbei?ii|'S  eliquando  erit-traetatlda.  '         ..i...^     >  lu 
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su4ö4 '  P .  ßjntaxi,  <,qvi,  ^P;  ;fej3itqfl^^ 

biui^-  ii'JIi)M«W^..att%l»i;y^>itt  vei;|at^«5,4tf^>ßÄiÄ  q»ft^.r^t>> 
aliisyisjitifi  axjiA^^,  videicegij.l^^vitqrHtaM^  Iß^h 

plicai?em.,^iduf^Hi^,;lftt>iiR',  y^e^p  Jo^pa^.  r^Yi%m^A^  ^ifßörj 
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Oratio  oritur  compluribus  sententiis  compositis;  com- 
positio  autem  hod  ubo   fit  modo.    Aliud  eDim  est  sim- 
pliciter    coDSOciare    sententias    particulis    copülantibiu; 
aliud  ita  eas  componere,  ut  consequutionis  nexii  cohae- 
reant.    Atque  hoc  quidem  ut  usu  multiplex  est,  ita  Aim- 
plici   niti    videtur  fundameuto«      Etenim   cum   sensisset 
mens  humana^  multa  fieri  ita^  ut  imum  ■  eiset  quando  al- 
textaiiy   interiorem  iu^e  qui  saepe  isest,  coiiiectans  re- 
nAnAexum^  luox  intellexitv  uAum  e^e'  quia  lihemm,  et 
^'^e^set  alterum.  •  Inde  factum  «st,  «t  qu'ae  his  notioni- 
Imis  insenriu^t apud  Graecos.paitiouläi,   parlim  ongiDe 
cognatae  deprehendattlur^  partim  signifieatione,  ob  legum 
vero  gtaininaticarum ,  qaai  seqaontur  ^^  simiUtodinem  ad 
Hbum   Omnes   syntaxeos  lociim  tralidtitur.    Atque  obti- 
nuit^  ttt    si  duas  sententias  istd  quo  diximus  modo  co- 
liaerere  viderent  grammatici^  prötasin  appellar^ilt  alteram, 
alteram  ex  ea  pendeatem  apodosin.    Nod  igitur  de  aede 
tUDC  agitur  sententiarum^  utra  priorem  locum  obtineat^ 
fitra' poiterioremi  sed  de  ratione  ac  nexuj  iit  cum  dici- 
tur  aUquis  doctus  fieri  nbn  posscj  priusquam  didiceräf  prö- 
tasin dicimus  posterius ,   quia  älteruini  quamquam  sede 
nuDC  prius,  ex  eo  pendet* 

Est  aatem  paullo  maior  buius  loci  atebitus,  quam 
statuere  video  plerosqasi  qui  nästto  tempore  grammati- 
cas  Bcripserunt.  PHlnüm  enim,  qooniam  in  protasi  Büt 
indicativuSy  a^ut  'coniiinctivus^  aut  optativus  locum  habere 
potest^  onuntur  tres  harüm  seiitentiarüm  classes;  barum 
olilsrium  iknaquaeqne  pro  dlTettitate  niodörum  in  apo- 
dodi  collocaforum  plura  complectitur  geiiefäi  et|  si  tem- 
porum  discriminä  cogitas^  species  etiam  complures  acce- 
dere  Tidebis.'  E^cendum  praeterea^  cfrit  de  eäi^m  seo- 
tentiarum  ratioae,  quae  e  protasi  aut  apodosi  pendeant} 


« 

^ec  debebit  pruMtfoikti)]  A.  periojmn  nfaiorem,  lAuribus 
senteatiie  in  tmam  •c^piuiictis^  .effioxeruat  yeteres.  De 
liis  Omnibus  exponemus  bDeviter,  aed  lämen  ita,  ut  nul« 
lum  genus  plane  omittamus« 

At'que  ut  initium  faciamus  a  prima  classäf  quae  in« 

dicativum  habet  in  protasi,  primum  eius  genus  est^  idque 

facOlimiun^  quod  etlam  in  apodosi  indtcativum  agnoscit« 

la  quo  geoere  si  iemporum  rationem  babeas,  videbis  pri* 

mum  po8t  ßl,  inclf  inBidij^  praesens  indicativi  in  protaai 

recte  iungi  cum  praesente,  praeteritOi  futuro  in  apodosi 

(uno  loco  coniuncta  haec  sunt  Fiat«  Parmenid«  p.2S3  ed« 

Heind.)-    Fraeteriri  non  debet,   particulas  oxe  et  oTtoTe 

conatrui  posae  cum   praesente  indicativi ,    non  aolum  si 

quömam  aignificant,  sed  etiam,  si  quandoj  sive  eo  tempore 

quOf  uti  dicuntur  ^viua,  i'wCf  alia  v.  c.  Sopb.  Ai.  793^ 

Electr.  949  ed.  Erf.,  Aeschyl.  Choepbor«  1019  ed.  Sch^ 

alibi,   apud  poetas  et  prosae  örationia  scriptores.    Hoc 

ubi  fity  in  altera  orationis  parte  praeteritum  poni  nequit, 

nisi  res  praesente   expressa  aimul  ad  praeteritum  perti^ 

neaty  ut  Ody88.24,  87.    Satia  baec  certa  sunt,  ut  nihil 

addam,  nisi  hoc,  ad  praesens  tempus  referri  a  me  etiam 

tempus  perfectum,   secundum  ea,  quae  disputata   sunt 

in  Dissertatione  de  Temporibus  et  Modis  Verbi  Graeci 

pag.  5  seq.  (7.). 

Sequitur  praeieräum  tempus  in  protasi  collocatum. 
Haec  quoque  species  tripartita  est.  Neque  enim  solum 
praeteritum  in  apodosi  sequi  potest,  sed  etiam  praesens 
et  futurum.    De  hoc  compara  Soph.  Electr.  1308: 

Kdnel  a  ioBifoVf  ovnov  ixA^£a»  X^Q^^^ 
de  illo  Thucydid.  libr.  3,  64:  d  fihv   ydg  ^ fiele  aikol 
ngoe  Te  %7^v  noXtr  ildivreg  i/naxo/M^^  ual  %i]y  yr^y 
iSf^ovfAep  (is  noXe/unoij  adtnovfiev  sq.    Ut  tarnen  prae- 


imhmltdte  ttcdo  0(im«praf8«lit0!*4t<i1Mlit^{itidgi'  j^ssin 

p\is  quodaintnodo  pervhftdkt, -kit  in  lock  iUddcf- Mallatis. 
Unde  perperam  sociares  plusquaihperfettwaii  lioe  modo 
eütn'  pvfiestiDte^  aot  iaturö ;  -^ed-  utendutn  tibi  cfit?  inriper- 
feötöant  aoristis.  Nee  fniiiu6  äpertuHi  est,  si  partkul^ 
8t^, 'ö7fOT»^^«Jp,  evTe,  ^/tiOQ^^i'  (fliandö  sive  ^um  sfgtiiiScan- 
tes^  iiingaB'  cünn' pra^terito/  etiam  in  apodoei  non,  iiisi 
praeterltum  löcum  •  habcfre^  quia  bad  "aliquid  eddetn  tem- 
pore factum  indicantj  quo  aliud  quidquam  ifa^tum  sit. 
Cui  quidqm  regulae  qui  rej^guant  lobi,  ape'cie  tantum, 
iiDii  vere   repngnant.'  Dlscas   höc  e  Sopb.  Ai.  167  seq. 

lyeniqise  fututum  tempus  in  protaei  si  poiMifi, '  in  apo«* 
dosi  non  selüm  futuruni'  tempus  locum  habere  potest, 
sed  etiam.  ^raesepa  et  e  pra:eteiiti8  iinperfectum  et  aoristi) 
qüia  ex  eo  quod  erjt/  ihterdum 'xodolndf  potest,  quid 
Sit  vel  fuerit'  >H0e  habe»  apad' Ae6chyL-Siippki475: 

.  El  phv  yttQ  VfiXv  /i^  %qS^  ^it^im  "X^ogy 

lUüd  äpudt  Sophoclem  Eltectb493.1.  ^  .4  ,  .  ^   :. 

Temporales  antenf  particul^^  p7^^  6n6%9  A  iunguntur 
cum  futuro  in  protasi,  etiam  ^napodoai  quäe  es^ponitur 
sententiaj  ad  futurum  tempi^s  pertinere  debet,  sive  ex- 
presse  legitur  tempiis  futurum,  seu  praesens  pro  eo  po- 
situm.  Nain  illud  qujdem  dubium  nbn  habeo/  iunctas 
fuisse  illas  particmlas ^  6raeci8> cum  futuro;  ex  quo  ge* 
nere  tum  alia  sunt,   inaxime  apiv}  Homeruui',  tiim  ille 
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legitimus  U8U8  futuf i ,  ubi  ignoraTd  '  nos  signtfieämus, 
qiiando  quid  futurum  « Bit.  Thucydid.,  libr«  1,  ^ap.  2: 
^u48fjXov  ov,  6n6%8  rte  ineXdwv,  %al  ateexldiw^  -ipa 
ovTOiVy  d^aiQ'^aerai,  Quod  comparandum  eet  eum  aliit 
similibus,  ut  Thufcyd.  1,  78:  wp  laop  re  tlkejiejtiei^lf 
ital  OTioTiQMQ  eotaiy  iv  d^Xü)  Hivdweve^uu  ADristopbi 
Nub.  1391:  -    ■'■•  •         -^'^^  -l^ 

Oifiai  fB  r£v  VBt^ignv  vag  nä^Slas 

n^9av  OjTi'XiSeij  •      ., 

alia  aimilia  satis  multa  reperiuntun       *>      ' 

Atque  haec  quidem  de  primo  gen^edicta  atitil.  w* 
Caelerum  DOn  est  ignotum^  e(iam  proDomina  velativa 
sie  usurparii  ut  couditionalem  aignificationem  eontifieabt« 
Sed  de  ratione  relativorum  non  satis  accurate' tradiluv 
viilgo  in  grammaticiSy  ut  breviterp  ea  de .  re  hiic  stätiui 
diceodim»  Yideatur.  Est  enim  usus^  relatiTorum  TariusI 
Ac  prknum  quidem  ponuntur  pro  particulis  cDnditiona>4 
libus  in  protasi;  hoc  ubi  fit,  constmantur 'CÜm  indicä^ 
tivo  aut -coniunctivo  aat  optativ^i  ct.  iisdcm  tenentuii 
regulrS)  quibus  parti^Is^e  conditionale8^.*ut:.7(r  unoS^". 
Gxeir  ovdeig  ^oßslTmy- Sorte  fi^'  nupt^Tidunv^iray^ifi 
ia%i*  '         ■•  ■  •     ^  ^  '>..•.'.!.  -rl 

et :  «Ai*  ovSh  nwX^s^  iJT^ig  dy  dm^vyij      •  ^  .  ^    > 
^%f]Q  pvoTQaff^iafjs 9  Q(f9i^i  SXiii$i  5^f6if»^ 
ubi  i]%iQ  dp  idem>'propemodum  est^  quod  idp^  >' 

Gaeterum  cum .  fieri  possit  y  quod  infra'  -videbiihui^ 
ut  apodosis  aliqua  composita  ^it  e  protasi-'^t  apodosfy 
ut  partibus  suis,  perttnet  hie  usus  etiam  ad  eas  prota-* 
ses,  quae  membra^unt  apodoseos^ 

Dtsdngui  poflsmit.ab  his  ea  loca,  ubi  post  protasia 
arcte  cum  ea  cofaaierentia  inferuntur  pronomina  relativa» 
Eurip.«  Tsoad.  ▼.  736 : 
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Pl^t^  Eutl^d.  p.362.  ed/Heind*  insiddp  H  x^^^omv^gai 
%0V%o^  o  ip  &f^VQmv%uif  Oü  äwav%ai  toiv^  XQV^^^^ 
««v«>U>F9C  Euripidi  per  metrum  liculsse  £  av  joilorTo, 
fAc.  Aori^uiu  le^  apUd  Flatonem  o.  w  &9^Q6vaaivTOf  nee 
dubito  quin  utrumque  hoc  quidem  loco  falsum  futurum 
fuisse  sentias.,  '  Cootra  recte  habet  optativua  ParmeDid. 
p.274:   ei  %i  noXkiv  fioQiop  tifjp  iv  otg  ap  av%o  eitj, 
iawov  %9  dfjnov  fAOQiöp  Stnai  %•  %•  X.    Hoc  igitur  ge- 
nug arcte  cohaeret  com  protafl!)  nee  modum  verbi  pati- 
tur.y   nisi   d   convenientem.      Plura   huiusmodi  videbis 
infra;    nunc   hoc    tanjtum  agimus,   ul   aingula   genera 
discernamos*      Ab  bis   longa  diversa  ea  denique   loca 
sunt,  ubi  relaÜTum  interp^^nitur  aut  additur  ita,  ut  nee 
in  protasi  positum  sity  nee  cohaereat  cum  aliqua  pro- 
tirsi  eo  modo,   quo  piiora.    Hoc  genus  aut  audum  in- 
dicatiYum  habet ,  seu  praeteriti^  aeu  fötuti  seu  praeaeo- 
tisy  ut  in  hociJ^ ApvlßuQf  ov  not;  %al  ov  yij^vdaxsiSf 
tXeii  nota  «•t.vl^  .aut  adiuncta  particula  äp  Tel  indka- 
tivum  praeteriti  futurive,  Tel  optativuni;  t.  c.  IRitiav, 
op  ovdelg  ttP  %oXfiwyj  aaotpop  Xiyeip^  fQaq>u  nov  wie 
j(«T«A*    Haeo  quon^do  diversa  aint  ab  iia,  qitae  antea 
attulimua^  wix  qMemquam  latere'  potest«     luvat  tamea 
rem  illuatrare  exemplo.     Plat*  Phaedon.  paragr.  prim. 
Wolfius  unice  yerum   esse  contendit:   oiha   v<c  i^^^^ 
atplnxfxi  Xifopov  avj[Pov  itcet&ap^   oo%iC  Sp  ^fitP  aatpis 
VI  d/yeÜMk  €ioa%    p  nagl  Tovtu'p,  Heindorfius  autem 
oIooT*  fjp  reposuit    Formula  oim  dftnrui  Sane  simfli» 
est  alteri  saepius  obyiae  ov%  iatiP  otmg;  haec  autem 
bgitur  hoc  modo:   ov»  iaviP  ^/Up,  omtg  ioriP  atnos 
Fiat.  Cratyl.  p.  45.  ed.  Heind« ,   ov»  e'OTiP  ooTiS  c^^t^^ 


iScti^aiTUi  Eurip.  AIcest.  860.»  ot/ü  iaviP.  o>ti  £9 
^Q/tioaeP  PlaL  Cratyl.  p.  73.,  ovx  ioziVj  sie  o,fi  «y 
dvaXioHOiTB  PhaedoD.  p.97.,  nee  minus  octuixere  pos* 
sunt  futurum  cum  particuL  af/,  et  e  praeteritis  imper- 
fectum  et  aoristi*  £x  liis  quid  quovis  loco  aptum  sit, 
eensus  facile  docet.  Coniunctivum  yero  qui  usurparil 
(v.  c.  Odyss.  6y  201.  ovh  lQ%t¥^  oc  ney  j^xi^Tai);  inter 
Atticos  novimus  neminem.  Nam  apud  hos  quidem  con« 
iunctivus  cum  particula  av  semper  et  ubique  falsus  est, 
nisi  in  protasi  positus  aut  in  iis  sententiis,  quae  cum 
ea  cohaereant.  Hoc  yero  genus,  de  quo  nunc  loquimur, 
tantum  abest  ut  faciat  protasin  aliquam,  ut,  ubicunque 
a^additum,  pro  apodosi  habendum  sit,  sive  adiecta 
protasi,  sive  omissa.  Unice  igitur  verum  est  in  Phae« 
donis  loco  quod  reposuit  Heindorfius.  Sufficiant  haec 
de  relativorum  usu  exposita,  unde  iudicium  fieri  poterit 
de  aliis  locis  quam  plurimis.  Nunc  revertamur,  unde 
digressi  sumus. 

Sequitur  enim  iam  classis  primae  genus  secundum, 
quod  in  apodosi  indicativum  habet  cum  particula  av 
coniunctum.  Quaerendum  hie  maxime  est  de  apodosi. 
Constat  autem  hoc  quoque  genus  pluribus  speciebus, 
81  temporum  i^^tionem  habes.  Ac  primum  quidem  num 
praesens  indieativi  iungi  possit  cum  particula  af^,  de  eo 
dissentiunt  inter  se  viri  docti.  De  perfecto  disertum 
praeeeptum  habemus  Grammaticorum ,  Apollon.  DyscoL 
de  syntaxi  libr.  3 ,  p.  205 ,  et  Theodor.  6az.  libr,  4, 
p.  128  et  175.  ed.  Bas.,  qui  hoc  rede  fieri  negant.  De 
praesente  proprie  dicto  affirmarunt  rem  Toup.  Emendat* 
in  Suid.  p.  306,  Brunkius  ad  Aristoph.  Plut.  v.  886., 
ad  Soph.  Pliiloct.  290,  alibi;  assensus  est  Hermannua 
ad  Vig.  p.785,  quem  sequitur  Erfurdtius  ad  Soph.  Oed. 

G 
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R.  y.  573.  •  Probarunt  idem  Buttmannus^  at  videtur, 
in  Gl-.  Gr.  p.  506 ,  et  Matth.  p.  882.  Contra  dabitayit 
Frid.  Aug.  Wolfias  in  Not.  ad  D'emosth.  Orat.  Lept. 
pag.  344»  et  soloöcCtm  pronuntiavit  Porsonus  in  Append. 
ad  Tou'p^  Emebd.  p.  462.  Quibus  quidem  maxioiorum 
Tirortrm  iudicii»  si  licet  nostram  qualemcuoqae  adiicere 
aentenliam ,  ita  hac  de  re  cendentus.  Particula  Sv  in 
apodoii  addita  indicat  apodoseos  e  protasi  consequen- 
tiam  non  edse  certam,  sed  rem  ex  alia  praeterea  condi- 
tione  pendere,  quod  exposui  in  Didsertat.  de  Temp« 
et  Mod.  'V.  Gr.  pag.  47.  Igitur  si  iungas  eam  cum 
praesente,  ei  dicas,  d  iati  toiJvo,  e'intp  &v  «al  inelvo^ 
eignifices  baud  dubie/protasi  posita  non  continuo  sequi 
altenim^  eed  Vel  sie  fieri  posse  ut  non  eit  Vides  igi- 
tur exspectandum  tibi  esse  quid  futurum  tempue  ferat, 
et  rectius  te  dicturum  fuiese  y%vfia$Ttti  av  vel  yi^oiTO 
viv  %al  ixelvOf  prout  accuratior  loci  eensus  postulet. 
Atque  baec  quidem  ita  mihi  plana  videntur,  ut  non 
dubitem  negare  in  talibu8  ar  cum  praesente  a  Graecia 
sociatum  fui89e.  Recte  expülsum  est  Sv  Arietoph.  Acharn. 
882;  recte  etiam  Eurip.  SuppL  512^  übt  ovt*  äg  eV 
ogd'ws  K.  T*  A.  Marklandus  viderat  legendom.  Aristopb. 
Av.  V.  1070  legebatur: 

'"^Qnsta  T«  ««)  iAxi&*i  onoaaneg  Sv 
h'fSTiVy  in   i/iäe  ntigvyoc 
iv  (povalg  oXXvvai. 
Hermannus  de  Metr.  p.  361^  ut  mätro  succurreret,  con* 
iecerat:   ontiintg   av^  Inyern.  e  suo  iibro  edidit  oaa 
neg.    Equidem  scriptum  fuisse  puto:   "JEgne^i  ta  nal 
dan€%a  nav%  oüansg*  Recte  etiam  iibrorum  auctoritate 
expulit  av  Heindorfius  Piaton.  Cratyl.  p.  27,  quod  non 
debebant  improbare  alii.    Eurip.  Med.  y.  937  :       ^ 


Porsoniialt  '^Cönstruclia'eMdtj  «/''m/tfaiyt*'  S^^  ted  hoc 
durum,  mutavi  igkur  literam  saepe  cum'  aftera  confa- 
sam.**  Sane  uv  ita  positum  noD  durum  «ed  soloecum 
foret.  Quaeritur  potius  an  recte  habeat .  ovn  oli*  av» 
Videtur  hoc  coDÜrmari  locis  simillimis,  Enrip.  Alce8t.v,48:. 

Aaßmv  l&**  w  yctQ  oi&*  ay,  et  neioai/ti  ae^ 
et  Platön.  Tim.  p.  298:  'JEyw  jfdf,a  /t*hy  x^^  V^^^^» 
ovx  av  oT9d,'ei  fwalftfjv  Iv  ftvijpf]  naXiv  Ketß^fv. 
Ab  altera  parte  quod  Porsofius' iä  Med,  loco  repoauit 
ov%  otd*  5q  Bif  credas  defeodi  posie  AristOph.  Av. 
vers.  1070: 

ios  ot/x  old  ag  «f 

g^S^atfjs  iv*  inlnavtai  fdg  iyyvc  awutf, 
Consentiente  tarnen  in  tribus  lods  libron/^  8ori|^turay 
ay  mutare  non  audeo ;  et  tölei*atadum  puto  o^  oW*  iv, 
ut  formulam  quotidiani  «ermonis  consuetudin«'  proba- 
tam.  At  loDge  diyersa  et  mimme  cum  illis  conparanda 
sunt  ea  Ibca ,  in  quibus  iv  dictum  de  repetita  actione. 
Hoc  enim  analogiam  habet  eatis  certam,  qua  se  tueatur« 
Talift  est  versus  Soph«  Philoct,  6§7  ^d.  £rf. 

•  i  "JEgnei  ydg  iXXot  iXXav 
TOT  Sv  dXvofiBVbQ  seq. 
Quem  locum  si  accurate  inspicias,  constmcfion^m  ita 
videbis  procederc:  "^gnet  ydg  iXXoT"akXay  %h%  iv 
ilXvojLuVoQ  '-*-  ivl%*  ilavifi  iaui&vjnoe  «t«,  ov  90p- 
ßdv  —  atgiovy  nX^v  etnore  -^  avvaeie  — .  Praesente 
utitur  pro  praeterito,  h«  e.  pro  eigne  fdg  iy  x«  %*  X* 
quod  dar«'  ostendit  optativus  in  fine.  Vehementer  igi- 
tur  erramnty  qui  hunc  locom  sollicitarunt  ^  aut  adhi- 
buerunt  ad  ea  loca  defendenda,  quae  supra  tractavimus« 
Transitus  hinc  patet,  ni  fallor^  ad  alia  loca,  in  quibus, 
i  6* 
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qiiam'(}uani^ume0  regnat  ipraeiena  tempns^'wiuliter  ta- 
mein  (de  repetita  .acUone  8)eu  conAHetudine  agitjir«  •  V.  c 
Xeooph.  Hier«-€ap.  8|  $.6:   Kai  p^^  natiina  .jf9,  hf 

^£T(«fv..  In  bis  igitur  et  8iiiiiUbu9  locis  up  saüum  habeo, 
.necv.idü^bitji^  ^qvin  eani  rem  aliquandp,  jjara  exempla 
coaficJkiaüirä  aint»  -^.  SuiSciaol  baec  de  prioia  specie 
iwiiiatgeiieri8..dicta;>  nam.de  protaai  quae  dici  poasent 
boc  löcojy  Mtedeuot  ad  ia,  quae  supni  monoimus  de 
primae  classis   generibus.  -— 

ProcediofuB  igitiir  ad  'secundam  buiu8  generie  specum, 
quoi  fiifur^m.  habet  in  apodoei  cum  particulaoy  con- 
innctüm»  (Frimu^  hocüsurpavit^  ut.  coostat,  Homerus; 
aliemHQ  iameat.essei'Hdetur  (ab.Herodotoy  recte  cooten- 
debte;  Francw.  .Xav.  Werf«  in  Act  Philolog.  Monacens« 
Pa]t«;epCb^p.249*  Noü:  o^cumt  apud.Aeacbyhlm^.  se« 
mel  dixU);S0phocle8^  Qed.CoU  ▼•  1076,  ü  Pbilpot^.  1075 
Hemapni  emendationem*  probas»  Aliquotiea  nüsurpävit 
Euripidesi  ut  l{>b]g.  in  Xaur«  899  cd.  Lips.^  £Ieclr»4t87y 
Andromacb.  239,  agnoBcenle  Scboliast  et  in  ead.  fab. 
465.«  Occurrit  saepiua  apud  Aristopbanem,  ut  notum, 
qua  de  se  mpnuit  Brunkius:  ad  Sfub.  46^,  quocum  con- 
fer^nd^  Porsöp.  jln  appeudice .  ad  Ariatoph«  Plut.  edit. 
Hemsderbr  p.  572.  edit.  lips. ,  Utitür  eo  interdiim  Tbu- 
cydide8>  ut.  libn  1^  p.140,  ubi  jforaövifireTe  recipiendum; 
llbr.II^  cap.  ^0,  vhiSv  <ad.  Hf€^%^oovüi^  traUendum^  non 
ad  oj(pPT€6y  Utt  qqiboedflim'viciam^  Potro  cum  infinitivo 
f uturi  libr,  5., .  82,  libr«  6,  cap;  66,  ubi  i/tie^lop  w  At/- 
ni^QUV  notai^dum^  ut  rarius«  Denique  libn  8,  25  et  TU 
quae  loca  docent,    quod  semper  et  ubique  teneoduoi, 
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clV  •' cum ' f uturo  iunotum»  fiapere ' ^apodosid.^  sire  - «xpressä 
sivei  eüppleiidajprotaBL.'jUduBpaTit.oK  ciimiffuluiit  eliaim 
Pläioiy  nt^-Pha^doiw  p.  22.«d^|U0Uiddrf«(,  fift'pietiilfiiidum 
est^t'  «tuüii  E«th]r^in.  pafg..B64,i:iibi.1iaML  «unt.odlDiai 
modo'ine  «timiiMattfai''6r.r0rw  p«88i2  SjtiQf  ip  isitmr^a&* 
vcci  'pN>>  ijifig  *a^\ima%ijtcu  diictuJii  «coip^a)S|.  quod-^oloe^ 
cumi'^sret...  BiestiluAfidam  eeti  iuturuai.  letiain  if  haedr; 
p«  2d3^ads1ie$nd.  eaai'  ipsam  ob  causam^,  ob  iquam  Hein-» 
dtorfiud''  cotiifiiiiciliVuih!'.>^;/,i^l(lrTai?  jreiinfri(  jdcib^e  putat; 
Neglexit  idem  Aslius.  Deniqae  adhibiterUnt  \up  Xeno« 
ph0n;  OiMotesy  alM*^  '^atis^fi^equenler.  /Htfbesil  autem 
omnia 'Ulä>  loiM^^^ttbtqüofc  8iiqt,'.hoc  cooiiiifttne,  quod  »m 
caiB''fütnro^i«iibtüin  semper  et  «libaque  i)kcit.i.affQdf>eiii; 
Pyotaak  Tero>tanit.)addiia  Ifistfiaüt/supplaEi  debet  .AddÜ4 
prottfsis'seeuiidifniiifay  iquae  'Supra  dfl'priaaat  geoere  das« 
BIS  prii&<tt$  dlspulita  initut y>>duf^-praeßeutL-{einp9aa:'e>e0üti-i 
tiari'  poMt,  -a^t  pTaateritb/aut  futuro*  Sjiepmiin(e;tainen 
omittitiir;^'  ^tK>ä  <>itt¥e#duiii  dec^pi«  vires  üdbctosü.  Nam 
cuin  äpbäoris  protasi  8iia*careiia  etiam  a  relative  inci* 
per  ^pössitV  fä'^t^ita  iestji>u1^  bö^ganua'coiifutidcfeDt'eufli 
eo^  <f(iöd  i^etaliMum 'hKbM^to  piibtasi.  'Exetnpla  sit locus 
ex'BUfhydem^iFltftoiiiis  soprat  allatus :  j?/ <^<  4>vrf  ^  ^* 

Tc<^^^t;ä^d»'1l•t;'Ayl:Ppterdt ';dicerec:  ^'nci  pi'f  ^y  ti 
Ht^tMft^i  f^»üai!iimwfi;^^:at  /^^  iWfii^;\,iknde  vides 

alterulr»  reUtiv^m  «perttänre  adptotäsitiy  .a3terum.adapo« 
dosiii. .  iQuotoin:  quod«  \iai  f  protasi  *  cöUocatiiia .  est ,  cön* 
innctihrufliiliabet  icuifa  pa^ticula!  wp  üt  tsaepe;  alterum 
vero-  iu^.a^o^os^  ^osSttinlcoiiiüiictiYum'iieMBsario  respuit, 
Siiqjtii^ei*/  (Ue  eo&lunctivui  apMd  !Allico^  AiAsquam  usur-i 
patur  io  i^oddsi«  > « (Kisi  foirte  iipodpsis  e  duobus  mem- 


bris  COBSM}'  ubi  tanken. regala  manet  cftdeoi«.  Nam 
ctiani  •uid  ftio  coniunttmis.loduiiiiBon  }iabet  qi^iin  ea 
•ententiäj  'qute  e'  duabu^l  protasis  .qst«)  Farpenun  .igiurr 
intellexit  locuar  Matth.  G(r.  •6r..p&'Bfi2. -1--^  Aüeque  vero 
ubiqaa^cile  eat  hoc  digpotcfere^suht  enim  lacn^  rin  qui- 
bus  primcf  adtpecm  dubit€8,utraiii  poat  o^x  am  con- 
iunctivtun  sciribas  ut  piotasis  ait^aa  faturum.  a»d|>iaa  et 
pro  apodoai  habeas  protdti  aua  <carente.  Talial  06^  locus 
Demosthen*  Orat«  iLept  (.lOä^i 'ubi:.taoiea  recte  coa- 
iuDctiVuaprobatur.  •^.  '•    1     .- /•    /    r*  :.i  :i    ., 

Restat  tetiia  apedef  hiiiiiBr.geneH8,.tiaa  «iraipe  qu^ 
praeierHym  indicativi  cuin.;parlicula  «f^comutiQlUm  babet 
in  apodpai.  Ac  satia  bodie  .tx^tat ,  iadioari  «(9^  ailiquid 
futuram  ftiUse^  -A  bQO'Ytol  iliud  fiiisaeti^inuDC  tmMH  oon 
esse«  Noii:ttii(o  igitur  .mwuine  ofHToptoft/lsaftilo^uaSopb. 
PbilocU  579,:  quem  ita  exbibuit.£cfiii:«dliufr':  ei^ii^\nolo^ 

sina  llbria  nihil  decerno,;  iiiitiamM(mtfn:£w^)hpp;;,i7ßof 
notop  oip  %hiv9  ovFO^m»  .  Eodeoi»  yi^o  'lab^rabat 
Yersus  AeadLyL  Agam*  126.1 ,  quem  Port^nup  ^ifirexit 
Praefat.  ad^I{ficub..p,  &1^{  q|iaNfiqii$im>..p$Rmor  i^udacius* 
At  saapeooiiskiun.YidctfiuanB^iii  Ubi  ja4i8tOAUtn  i^^qiiiri- 
tur«  GeDSftb^t  igMar  alkmaador$cMa(ep:i|ß  .M^letem* 
Grit,  p.  55  laeq«  kaec  loQa  corrigenda  eMt,.  pi^u^  t^ntum 
verba  excipiana,  qnaa  sine  bacpärticula  iieQte.,diQi,vid6- 
rentiir,  8ed:  baud  dubi^a  vir  egregiiis '  diidum  mutarit 
sententiam*  Exampia  b|iius  ottisMoiiis  attiilil,.  ut  coa* 
alaty  Ifemianmia  ad  HeoiÜK  p^^dO?,  8;  etocOlnparaTit 
latinam  Unguam  Carol.  Frid.  Wandariich/  i^AnmUii  ca« 
risaimü^/in  ObaarTat.>Crit*.ia>AesQh}rt«  pa^i'173^  4;  st 
in  Addand;  Ad^  Aascbi&ia  Orationi{tai'Q»8iphDiiAio|i.i2p2| 
ubi  quem   exchavimus  loaum  a  ^Xkucjdid»  jibr*  %  7^i 
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firmemus^  si  lanti  est,  alio  e  fibr»  7,  34 :  O?  ««  j^c!^  Ko" 

Recte  vero  monuit  Matthiae  tali«,  qualia  «int  €du,  XQ^^} 
eiuoe  ^Vi  nQoaiQB%iov  ^,  utoyjiiv  r^v^  iure*  quodam 
8UO  plerumque  sioe  illa  particulä  usurpari.  Naoi  qüod 
iuatum  est  et  rectam^  quod  coBveuit,  aqt  qqq  coovefiit, 
sine  dubitatlone  homioem  eauntiare  decet.  N^que  hoc 
sensum  obscurat|  quia  vel  sie  plerumquje  illa  verba  uon 
aignificant  factum  esse  aliquid^  sed  debuisae  fieri«  Omnino 
tenendum  est,  aut  ex  ipsa  verborum  significatione  aut 
ex  iis  quae  aptecedant  vel  sequantiir,  yerum  sensum 
esse  eruendum.  Sequilar  enim  plerumque  senteatia  <adr 
Tersatira  incipiens  a  parkiqulis  aAA'  Inuif  aXiH  inaii^, 
insl  dij  dXXi  (ut  Soph«  Amig.  500^  Aesch«  SepU  ^60.) 
aut  wv  diy  quod  omuiiun  est  usiudssimum.  Ad,  talia 
igitur  attendendum,  Häec  de  «podosi.  *  lam  si  de  pro« 
tasi  quaeras  cum  eiusmodi  apodosi  convenietite,  illüd 
quidem  satis  constat,  poui  in  prota^  incipiente  ab  et 
plerumque  praäeräum  indicativi;  misus  notum  est^  etiam 
futurum  reperiri,  Memörabile  est  ex  hoc  geaese  exem- 
plum  in  Eurip.  Orest.  y.  559  seq.  ed.  Bors. 

JEl  yaq  ywalHBe  eis  Torf*  ^^ovoip  &QaoovSy 
"jävigas.^opsveiVi  ^tarafpvyda  noiovf»ii^cii 
JSis  TfWo^  (üctvrcJg  %iv  ^Xi9V  STjQmfjievai  y  > 
Hotg  ovdhp  avTals  ^v  dv  oXXvrai  .novit s  p 

Notabis  bic  primitm  duas  constructioneis  in  apodosi  esse 
conftatas;  quasi,  jenkn  dixisset .  ei'i;  a v  subiungit  o^tf 
wxoi*  Deinde  quod  ad  locutionam  ipsaia  attiaety.  nihil 
in  ea  est  absonum.  Nam  ex  eo  quod  erit>  aut'fuiucum 
aliqub  sumit,   ut  vidimus  «upita^  pbtest   interdiim  cou- 
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cludi  quid  fuerit«  Atqni  boc  dicendi  g«nu8  Uli  similli- 
mum  est.  Recte  enim  aliquis  dfcat:  Si  sums  hop,  mdes 
futurum  fiii&e  3lud;  quod  nan  fuä*  Praesens  tempiis  legi- 
tur  Aristopb.  Ar.  790  et  793,  ut  tameb  altera  protasis 
repeti  debeat  ex  antecedetitibus.  Caeterum  ubi  protasis 
incipit*  ab  inei^  Jnetdi^,  similibus,  seil  cum  praeterito 
seu  praesente  aeu  futuro  iuoctia,  ubique  aut  additam 
videbis  aliam  praeterea  protasin  proxime  cum  apodosi 
Gohaerentem,  aut  supplere  debes* 

Agendum  nunc  est  de  constructionibus  nonnulliS; 
quae  ex  boc  dicendi  genere  explicandae  sunt.  Ac  pri- 
mum  quidem  natus  inde  est  ille  pi^eteritorum  indicativi 
usus,-  quo  optata  exprimi  solent. 

•   JEi&e  a€i&*  iyi»  fAfjnoT,  etio/iiav» 
Ortum-  est  böc  aperte  inde,  quod  apodosin  omittere  so- 
lebant.     Quod   si  alia  •  sententia    cum  tali  enuntiatione 
arcte  cobaeret,  eodem  modb  indicativum  habet.     Aesch, 
Cboepb.  19ä  aeq.  v^ 

^AXia  ^  o«9)'  iiv  fioi'Tiv^  unomvaut  nXonov  sq. 
ita  enim  legendurii  videtur.  Simile  est,  quod  legitur 
Soph,  Oed.  IL  1377.'  Factum  inde  est  ut,  quae  altera 
ratio  est,  optata  particu^a  ofß  cum  indicativO  exprime- 
rentur.  Dici  i^tur  coepere  mQ  ätpeXpVf  alia,  etiam  ws 
ätpeXov  O97(o$.  Monendum  .hie  est,  «e^,  quod  alias  fre- 
quenter  legitur  post  >w€r  an^g^Mi^n  posse  addi^  ubi  hae 
partieulae  cuni  indicativo  constradutur.  Deinde  ut  par. 
tioulae  0Sf  onrng^  Tf^a,  ita  eliain  relativa  pronomikia  in- 
terdum  arcte  iungunlur  cum  prota»i  aut  cum  eo , .  quod 
hinc  fiatum  est,  genere  optandi.    Iphigen.  in  Aul;  1221: 

JSt  fiikv  %ov  *OQ(fii^  ^TinWf  &  f$&%e^^  Xoyop, 
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JTel&siv  inii9ovo  &g%   o/ia^etp  /ioi  nitQus 
KfjXeiv  T6  TOis  Xoyoiaiv^  ove  ißovXofi^Vf 
*JEpTav&*  Sv  i^X&ov^ 
IL  6,  V.  345 : 

Oix^a&ai  nQOfjpigov^a  utaiif^  tiviftoio  &vtXXa 
JElg  OQOQ^  7}  dg  nv/Lia  noXvipXolaßoto  &aXcia09jgf 

ubi   perperam    post  dnoegae  suppressum   statuunt   Sv* 
Neque  yero  minus  fierl  potest,    ut   pendeat^  aliqua  sen« 
tentia  exopodosi^  eiasque  coustructio  inde  explacari  debeat» 
Neglexerat    hoc  Heindorfius  ad   Platpnis   Cratyluni 
pag.  46«  8uae  edit, :  JEl  rf*  ifie^ivrj^ifjv  vijv  'Hüiodov  yc- 
vtaXoylav^  %ipac  Hi  tovq  ctvvnTfQfo   nqoyovovg  Xiysi 
TovTmVf  ovn  av  inavo/itfjv  StB^iwv^  tag   oQ&dQ  avtolg 
vd  6vofia%a  %€i%ai,  img  dn^nBiQuS'fjv  %*%.X,y  quo 
loco  et  itag   av  inonuQad'eiipf   soloecum  fuüset.    k'^g 
' dnenstgdß'fjv  recte  habet,    utpote    pendens  ab  ovit  dv 
inavo/uf^v*    Notabilis  est  in  hoc  genere  locus  Fiat,  Theae- 
tet.  p.  360  ed.  Hemd.     Perlinet   haec    regida  etiam  ad 
particulas  ivfx,  onmgf   ex  quo   genere.  est  locus  Soph. 
Oed.  R.  y.  1372  seq.    Obiter  addo,  ne  quis  hoc  igno- 
rare  me  credat,  particulas  causales  non  sOlum*  post  pro« 
tases  aut  apodoses,    quales  modo  vidimus,  reperiri  cum 
indicatiyo   iunctas,    sjed    etiam  onlnino    post   sententias 
negativas.     Talls   est   locus  Eurip.   Iphig,  in   Taur.  355 
seq.  et  quae  Heindorf,  attuüt  ad  Piatonis  Theaetet.  347. 
Distinximus   ita  quae   confusa  tradebantur.      Caeterum 
quod  dixi,   non  raro  ex  apodosi  aut  protasi  alias  necti 
sententias,    hoc   non  ubique  fit  eodem  modo;   ex  quo 
genere   plura  sunt,    apndum  satis  «accurate   constituta. 
Fiat«  Theaetet.  p«  291  ed<  Heind.  ^jitdg  ei,  vm'v  ifpv^ 
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totP  iuaviQOV  Xvga^^  i^V  '^v%aQ  '^QiAoa&ai  o/iolws, 

niiregop  eidvs  av  inta%€VO/nePf  fj  in€aKeyßdfie&*  av 

et  fiovoiKos  wv  Xiyei;  Heindorflus:   Sermoms  lege  scHpd 

Xiyoi  pro  Xiysi*    At  enim  si  de  lege  sermoms  agitur, 

haud  dubie  scribendum  erat  hoc  loco:  iXeyev  aut  eXe^ 

iev*     Usuin   yero    si  respicimas,   amat   Plato  praesens 

indicalivi^  ut  Gorg.  pag.  232,   ubi  eodem  modo  imari' 

fiediXy  mox  Sax^  positum.     Tenendiim  omnino  in  bis  et 

similibus   hoc  est:   Sequitur  in  talibus  post  e/  (num), 

post  no%BQOVf  ndig^  ooTtg^  oxi  similia,  aut  praeteritam 

'indicativiy  aut  praesens^  seu  pro  praeterito  positum  id, 

stre    ad    sensum    necessarium    (nam    hoc    quoque   fieri 

potest  ut  Fiat.  6org.  p.246,  Theaetet  p.36a  ed.  Heind.), 

aut  futurum  ^  ut  CratyL  p.  47  edit«  Heindorf»,  aut  opta- 

tlvus,   cum  particula  aVf  ut  Theaetet*  410   ed.  Heiad. 

Et  occurrere  possunt  loca,  ubi  etiam  indicativus  praete- 

riti  futurive   cum  particula  ap  iunctus   legatur«    Utrum 

horum  eligi  debeat,  sensus  docebit,    Atque  in  Theaetet. 

p.291  recte  habet  cl  Xiycu    Breves  sumus,  cum  plura 

afferre  possemus«    Post  haec  omnia  unum  est^  de  quo 

monendum  puto.    Disputayimüs  de  üi  senteatiis,   quae 

ex  una   protasi  et    apodosi  compositae    essent;    neque 

tamen  minus  interest  scire,  in  multis  locis  vel  protasin 

vel  apodosin  e  duabus  sententiis  legi  conflatam,  quarum 

una  prorsus  eodem  modo  pendeat  ex  altera.    Exemplo 

Sit  locus  Eurip.  Orest.  282  Pors. 

Olfiai  dh  naxiga  top  ijtwPf  at  %a%    ofi/iiaxa 
^JESiOTOQOVP  PiPy  /AtjxeQ  et  uulpal  fts  XQfj, 
IToXXcce  yepeiov  Tovd*  ap  inxelpui  Xixoig 
^Mf)  %^s  Teuova^e  etg  ctpuyäs  ioai  iitpost 
Et  fxfjx-  ineivoQ  aPaXaßelp  ij/ieXXe  q>&s^ 
Eym  ^  0  tXyfiwp  xoiocä*  iknXyciiP  naua.    - 
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YßTßW  p&DuItimii»  rettgujl^qius.  cpntinent  prqta^in  totius 
seiitpD^e  ^  {  apo^JOßls] .  fs.  ^u^bus  cof^^^t  sejileDtiis ,  qua- 
mm  ii^a,..||oyA':pr9t98i8  ^.fßt,:  incipieps  a  yersu  primQ 
(|])|i^iiotaI^i8  fldpifm^  praesente  posftum,  Referendum  id 
»4  efty-q^^  0^^  e.vl^^tpnQ.  explicui)^  ahera  apodosis, 
«QEft^ta  .versu  jtertio  ;  et  quarto.  ^flde  ,£urip.  Troad. 
|ri76»  .Frequeqtjius  .^tian|^}loc  ,eai  apud  prosae  orationis 
8erip|(|r^8.,  ut.^iypd  P];at0ii3iem  Gorg.  päg.  233  Heiadorf. 
iOL  med»  p^glp»  i4^  Ser^lietiaiii  polest,  ut  qiiatuor  seil« 
tfsii^tiskQ  ita  jcQpmiexa^  rep^ri^tur ,  ut  et  prota6i8  conflata 
fit  e  protasi  et  apodg^i^i  et  apodo^is.  .  Fl<^uinque  tarnen 
yitaruDt  hoc  8criptore6,^  ut  incommodumi  pcsitis  prota« 
a^(^ar|oco  psgrti.Gip98.  Qmpia:etiini  p^rticipia;  quae  per 
^S'^,iiA  i97efr^^ei<!i7  fxplicaiittir,.  protasin  quandam 
contiuent,  neque  obscurum  est,  pleraque,  quae  de  iis 
yolgp,  tradu^tj^lt)  ad  }iui>c,  in  quo  explicando  disputatio 
D08tra  yfrsafa:^ , '  d^.  se^itentiis  coDditionalibus  locum 
p^i^tiiier^,;,  QMflid  ^emel  hlc  inoneo,»  et^iam  in  sequentibus 
tQQendmQ«  Omiiinp  res  eo  adducenda  est,  ut  magna« 
rum  eti^Mn,  peripdorum  ajoabitus  grampiatica  emetiatur, 
qu^i^e  dain  ffi^ihii.fkon  aptum  habent  et  nexum,  ipsa  hac 
mirifica  multarum  seat^tiarom  compositione  detinent 
mei^tekn  atque  deleetant. 

.  ...Peyenimus  dA- Uriium  genus  classis  primae ,  quod 
iUtdioatiVum  habet  in  protasi  et  optatlyum  cum  particula 
av  in  apodosi.  Hoc  quoque  genus  triplex  est,  quando« 
quidem  in  protasi  et  praesens  et  futurum  et  praeteritum 
locoiOL  habet.  PraeserOts  temporia  exempla,  si  tanti  est. 
Yide<  SophocL  Ai.  1120,  Eleelr.  792,  1453,  FbUoctet. 
6i7(l  ecL  Erf.  Futurum  yidebis  Soph.  Ai.  1233,  Electr. 
24(y,  370,  PUtoGt.  1371.  Sed  bis  non  immoramur. 
NotebiUiis  68t  jnraeUritum.  Ac  primum  quidem  teneamus, 
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agl  hie  taiitüm  de  impferfectö'  e^^aoristis;  quandoquidem 
plusquamp^rfectum  ih '  hac  s^titeiitiarum  iünctura  pom 
omnino  nequit;  Deibdie  fabife  pafet  ^tiärn  hoe,  aeottn- 
dum  ea,  quäe  supra  diximus, 'nön 'habere' hie  loeum 
particulas  ot€\  onoTSy  aliks,  f  tiä/ftf d' rfgnificatit^a^;  usur- 
pari  tarnen  poasunt  ita' ilt  rigmficedt'f  uonÄim.  • 'Agitar 
tunc  in  profasi  de  re  vere  fäclay  qu^itaadmoduin  etiam 
ai  ponuntur  ineiy  iniidrjt  similiai  Ditersa  ab  bis  est 
particula  e/»  quae  si  legitur  iBprotttai,  'dtll^lio^m  hec 
genus  potest  habere  signifieationem.  Aliad  eiiilti  est^ 
quod  legitur  apud  Thacydidemt^d,  4Q(^  Ei-^fÄ^'  ov*c^i 
iqd^Ss  ani&fn^ctcv,  f]/ttete  av  w  XQedv  ägyöiTe,  hoc 

•  •      •     '  , . 

est:  8i  hi  iure  deFecerunt  caet^,  add.  libr. '6*^  92;  Boph. 
Trachin.  72,  Colon*  974.  Alitid  edt  qiiod  ^Xstat  apud 
Homerum  IL  2,  80,  '•     ' 

Vevdos  KBV  (jpaTjuev  nal ifoag)i^olp'ä9'ht'/i}SlXbv.' 
Adde  Eurip.  Batch.  1341;  Sup)^!.  766;-8ophod.  Sleetr. 
790;  ubi  agitur  de  re  non  facta.  Deniquto  nön-pror- 
aus  hie  praetermiltenda  viclenfur  loca  qiiaedain  Home- 
rica,  in  quibus  optatiyos  pro  indicativis^^tafeferiti  tem- 
poris  usurpatos  dicant.    H.  lT^'r'. '70:         •    i    • 

JEpd^a  X8  ^eia  (pegot  %Xvxu  TBv%€a  Ihxäf&otitM    " 

Schol.  A  annotant  tempora  esse  permutata,  undef  oeidi- 
tes  quidam  <piQBV  praebent  Rursus  ad  II.  5,  311  Klein 
traditur  a  Schol.  A  et  ab  Eustatbio  p.562.  Polest  ta* 
men  tibi  fingere  poetam  ad<  praesens  vel  fulurumkitisaH 
pus  reTOcantem,  quae  praeferito  tempore  narrare' debe- 
bat.  Ut  si  latine  dicas :  lamque  Tideres  Atrida«  £u- 
phorbi  arma  auferentem,  bisi  irafUs  faisdell  Apollo^  ^Aldd. 
II«  4,  539.    Contrariam  sentftntiam  qtii  sec]^iiiilar^  lc4Mn- 


m 

parab^nt  locum  II«  3^  45^«  (S^;d0  Homero  alio  tem- 
pore expoQam  accMratius.  Caeteniin  fpoä  ipidimns  supra 
cui|i:pi?otaBi«Tel  apodoslx  arctiu»  cohaerere  interdum  alias 
8m^Qtif9^.  quaruQi  pon^tructio^  epf  Wupso  arctiore  nejcu 
(^3^1iwJ  i^l^pat „  ,jboc ,\  cuflpi i  P.VffljbM?  pqsBim ,  uno  saltem 
exeii|pj^olQtfC|n^  l^oc  Joc^o  probare   iuyat.    Hom.  Odyss. 

Appdos^s  coBtinetur  yera^,pniQo;  prqtt^is  verfu  secundo^ 
cni.  .q[tiQdr  adiaQctum?,  inü,  '^qXyn^OBV >i  indicatiyum 
haltet,. utpole  cum  d  äa/^^.cohaereos. 

.Pfiücpie  est  inoaen^duin  ia.  fiae  omnino,  boc,  Opta« 
^ivus  cumpärticula  ay>  A  poiulur  iq  apodoei^  requiri^lur 
pi^otasis  ^cjpie^S;,  a  particula  ,cg^n4iU9nalij.  ^iiod$i  pro 
ea  i^^if  ^^e^ch/.Vjel  simUe.quidl^gitiir^  .protasis  condi- 

tig5nali8.,fiiiPfref?a.J?ft^»,>.r  .  .   .;      .. 

>  ^Di^iputaPylinus  de  cla^eprioia;  ejt.^de[  eius  geperibus; 

pr.Ogfte^V^ur.j(iuQC  ad   cjiasseo^  secmdamj   cuius  boc  est 

proprium;. .  ,quod  , cQiu^Dotiyuin  ^babet  'in   protasi.     Ac 

quae  Jle,  sig|i|fiGatipBe  comuxiqtivi  dicenda  babui,  exposui 

in  Dissea*!.  de.  l^^oip.  et  «^od« ¥•  9^*  pagp23  seq.;  quam 

ad^at^.qui  meam,\9ent^Qtiam  cognoscere  cupiverit.    Con« 

8tat  aulem  p.articulaa  ip  protasi  us^irpari  solitas  et  re]a- 

tiva  eajrum;  ^igpificatjoneih  inßuentia  initio  sjne  parücula 

av  iuocta  fuisae   cum   cpniunctivo ;  additam  tarnen  eani 

esae^.Qt  magis  ^luQ^cejret  coaiuoptiyi.  y^s.   Mansit  tarnen' 

priaAua  uaua  satis  .  frequeps   apud   Atticos  poätas.     Sic 

bf^t.iSopbodea  nqlv   inßaXji   Ai,  954,    nqlv   n^^tf 

T-raohintf  948  ^   u^lv  dmiy  ibid.  60ß,  nQ\v  /(«^^^  Pbi« 

loct.  904i;:AQtig.ßlä,..o9>^.  exy  Electr.S^O,  ipQ  fie^ß^ 


Ai.  550,  Itoff  Uim  Oed.  Cöl.  77,  tmt  9cX'ij&^  TracMff.  14», 
im^  avt]  Fhfloct.754,  lirr«  /A^Xm  Ai.  1172,  avixdii'avl'g 
Philoct.  904 ,  d5|/  Tf'xy  Elcclr.  764,  oh  yepfjrdi  Pfciloct. 
1336,  a?  ^»tti/cSai  Oei.R^  13^7;  dfp'^taP  ßXdaTaririVU»t. 
1056,  oTov  yai'^^  Trächin.'251,'off  Treaj^  OcÄ.  Oot393, 
£v  ngonä&jj  ibid.  ^2$,  e/f  oobifikiilmi  Plifloei  1063, 
et  fortasse  iVt^a  /ii}  xa&eavi^xj^  Ai.  1063 ,  de  quo  dice- 
mus  infra.    Sciehr  huc  nod  retali  npip  Phfloct.  199  ed. 
Erf. ;  quarnquam  Schaeferus  ibi'  H^kjj  U^ehdum  i>ütabat. 
Sed  locus  interpuhctröne*  iuTafndtis,   cbiftmkt)^  poDendo 
po8t  lhißfi\  '\x\  %(A  id'  ^a&iffX^uttL  üüvä  rf  tal'  'rvr  S 
novet  sibi  tespöndeant,  et  ^oit  jubXÜjj  sappleatur-^e/ffi^, 
quo  facto  optativus  rbcte  Uabebit.    AMtd  parclttsutitur 
lioc  genere  dlcendi  Aescbylüsj   ut  ijtiji  voa^fvj/^  Stloie- 
iiid.  206,    OTS  &n^   Suppl.  130,    toJati^   tnrfAniamaiv 
EumeDid.  33:^;    nam   qüod  legitut*  in  ^6ept.  t.  820  ^ 
Xaßmat ,  pro  eo  *ap  iscribendubi  videtür,  com  nafjmfj^ 
üiav  ad  ^y  commode  suppleri  noir'possit.   Contra  yalde 
tisitatum  hoc  est   apnd  Euripidem',   ut   os  j^Med.  516, 
0Q%iS  GVPTäky  Or'est.  795,   otfrieflon.M^yw'i^üQ'* 
^<Jay  Hippöl.  1289i  ^add.  Ibid. '520.'  ove  inioij^aitiöij'f 
notog  %ie  ff  Bacch.  477i'0T« '^ctpiy'^Hi^p.  432;'Iphig.  in 
Taur.  1071,   gtw  xvigf^ibii.  toiSy*Stöv  dyvibj]  Alcest 
76,   onov   Ti&^s  Ion.  753,   oköir  'Te&^  Hcrc;  f.- 1236, 
ofiov  ff  Eleclr. 978,  o^o£  /liöXw  Örest.  424,. ^(^'^po^- 
do!  Ipbig.  in  Aiil.SAif'nflv  iiie&^  Ateö^t.  861,    9t^r 
t^Xfvzr^'d'^  Orest.'f2l6,    ngW  tdia^ihiA.  1351,  ot«  io^ 
TaCy   IpWg.  in-Tkiir.  1470,   oo^  &iXi}i  Qr.6n,'as 
OGOv  <ft/i^ff  Androni.239,  ut  yerum  habeam   0009^  ÜPfl 
Hecub.  257.      ConiunctiTOs  reslitue   etkm  AIc&t.il4dj 
SuppL  918,  Ipbig.  in   Taur.  1313.     ConstanteF   ant««i 
dicunt  i^v ,  idvt  ini^v$  et  cum  coniunctiTO  ubi'Iegityr, 
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expellendum .  est,  ot  Aescli.  SuppL  96^412;  Enrip.  Iphig. 
in  AuL  1250«  Dicani  etiam  constanter  när,  utuniciim 
sit  x^r^Soph.  Antig.  706  rdictam.  Obiter  moneo,  Oed« 
Col.  1197  HUP  Xevaajjß  unice  verum  esse,  ut  i'XivooBQ 
pro  iXsvaag  Aeschyl.  Fers.  707«  Neque  ay  cur  dixerit 
accuratior  tragicorum  oratio  pro  ^Vy  nisi  brevis  syllaba 
desideraretur,  causam  reperio*  Ferendum  igitur  fortasse 
ap  cum  Schaefer.  Soph.  Oed.  R.  1062;  toUendum  Tero 
puto  Sopb.  Trachin.  874  et  aegre  tolero  apud  Euripid» 
Heraclid.  264, 1023,  Ion.  685,  Ipbig.in  AuL  1022,  Baccb, 
843,  Androm.  44,  ubi  Schol.  praebent  ^y* 

.Omnino  av  pro  ^v  dixerunt  rarius  priores  Attici, 
Itaque  etiam  Thucydides  plerumque  ^v  aut  idp  dicit, 
ut  non  viderim  ap  nisi  libr.  4,  46,  libr.  6,  12  et  18, 
libr.8,  75.  Differt  locus  libr.  5,  77  dorice  scriptus.  Ibi- 
dem tarnen  pro  ona  Hai  donß  reponas  ona  %a  dony^ 
ut  legitur  cap.  79,  et  cap.  77  qI  8i  na.  ^Visi  ad  anti- 
quioris  grammatlcae  rationem  talia  revocare  malis^  ut 
cum  eodem  capite  legitur  at  %a  avTolg  iox^,  statim  se« 
quitur  at  ii  Ti  %al  äkXo  ioxfjf  coli«  cap.  79.  Contra 
Xenopbon  ita  amavit  ap  pro  iapy  tit  in  Hierone  ne 
semel  quidem  dixerit  aliter.  Differunt  in  talibus  saepe 
scriptores,  ut  Xenopbon  amat  eW  aPy  quod  Plato  dixit 
rarissime.  Leviter  tangimus  alia;  ut  nglp  ap  apud 
Thucydidem  legendum  esse  libr.  6, 10,  i^ptipa  ein  libr. 
8,  53,  et  OiTipes  yeyipf]PTai  libr^  prim.  cap.  76,  et  ov 
aP  aQxmat  4,  17.  In  libr.  3,  43  scribendum  puto:  ijp 
tiPOQ  tvjirfiB  ioTiP  ote  €g>aXipies^  ut  tipoq  pendeat  a 
oq>aXipteg.  At  qoamquam  legitur  ftexQ^S  ov  if^  ap  libr. 
7,  83  et  fiixQ^S  cip  libr.8,  58,  non  tarnen  sollicito  fii-* 
XQi  yipißa$  libr.  1,  137  et  fJ^iyjßiQ  ov  3,  28,  4,  16  et 
40  et  46,   ut  in   oratione   obliqua,  in   qua  Thucydidea 


slbi  videtttr  'hoic  jpermirisse.  Videntur  hue  posse  referri 
etiam  n^lp  ,^uoQiT&ümai  et  n^v  Xaßmat  lihr/8,  9.  Haec 
obiter.  Post  haeb  breviter  monendum  est  in  bis  et  si- 
milibus  locütionibus  av  interdum  separari  a  particulis 
temporalibus  aut  pronomiuibus«  Sane  plerumque  legi- 
01  u8  OS  oiv,  onm  äPf  i'(os  av,  nglv  av  similia,  legimus 
etiam  a  S*  iv^  k'wQ  neg  äv,  oaop  tibq  av ,  f^XQ^S  ov 
d[*  av  alia,  satis  certa ; .  sed  non  minus  certa  sunt  alia 
ab  bis  diversa.  Tale  est  Xenoph.  Hiero  cap.  1,  38  ^ 
fj^ahoT  ap  dvvu}pva$  pro  ^  av  fjiaXiOta  fivvwvrai; 
Fiat.  Theaet.  i'foß  laov  av  eif^  pag.325  ed.  Heind«  Noa 
traxeirim  buc  Eurip.  Hippolyt.364: 

^OXoifJiav  iywye  nglv  a  av  qfiXav 

Ka%aviüai  (pqivax 
ut  dedit  Seidlerus  de  yersib«  dochm«  Part.  pr.  p.  84. 
Non  enim  video,  quid  hoc  loco  siguificet  infinilivus  cum 
particula  av  post  nQiv  illatus.  Scribendum  puto  nqlv 
oav  (pikav  naxavvaaiQ  tpQiva.  adv  praebent  libri,  opta- 
tivum  autem  tuetur  vers.  Soph.  Tracbin«  65 9^  /ly  aralri 
•—  nqlv  ^vva€i€*  Versus  Aescb«  Prometh»  776  fortasse 
scribendus  est: 

Ov  difta  nglv  av  iyooye  fieof^civ  iuXvd-w* 
De  Agamemn.  vers.  262  exspectamus,  ut  par  est^  noyas 
curas  Hermann!«  —  Accedimus  iam  ad  singula  genera 
huius  classis,  quae  coniunctivum  habet  in  protasi.  Apo- 
dosis  triplex  esse  potest*  Ac.  primum  quidem  mdicttthus 
locum  habet  in  apodosi*  De  praesente^  si  tanti  est,  yide 
Soph»  £lectr.'814,  ubi  notabis  j(aQiß  pro  X'^Q^,  dictum, 
addendum  hoc  iis;  quae  ex  Euripide  attulit  Seidlerus  de 
versibtts  docbm.  p.  205.  Futuro  nihil  frequentius.  Prae^ 
teritum  ut  poni  possit,  de  re  saepius  facta  sermo  esse 
debet«    Thucyd.  libr.  1,  70:  ^jSV  <^'  aqa  nov  %al  netQU 
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Add.  libr.5,  103;  Soph.  Elecln  89-91;  Eurip.  Troad. 
692;  Xenoph.  Hier,  cap,  7,  11,  ubi  unice.  verum  oaneQ 
SSlv  HXT^OTjTai;  add.  Plat.  Gorg.  p.233,  et  273  ed.  Heind. 
Seoiper  usurpatur  hoc  genus,  ubi  de  re  agitur  etiam  ad 
praesens  tempus  pertinente,  unde  iudiciuin  fieri  poterit 
de  aliis  locis.  Sequitur  alterum  genug  Iiuius  classis,  quod 
indicativum  cum  parlicula  viv  coniunctum  Labet  in  apo- 
dosi.  Ac  de  praesmte  quidem  indicalivi,  an  construi 
possit  cum  particula  av^  vidimus  supra;  ut  nihil  liabeam, 
quod  hoc  loco  addam.  Futurum  cum  particula  oiv  post 
protasin  coniunctivo  expressam  occurrit>  vt  par  est.  V. 
C.  Xenoph.  Cyr.  7,5,  21:  ''Orav  %a\  atad^favtai  "^fiag 
€vdt}V  ovzas»  nokv  av  e%i  /iidXkop,  ^  vvv  9  ay^Quot 
i'üoviai  vno  tov  ixnsnXijji&at»  Respondet  hoc  genus 
futuro  coniimctivi  apud  Latinos.  Omnino  Homericua 
ille  cohiunctivus  plerumque  respondet  huic  futuro;  nöc 
liabebant  Ättici  quo  aptius  idem  exprimerent*  Praeter 
rrtum  cum  particula  Sv  num  occurrat  post  protasin  cou« 
iunctivo  expressam,  nescio;  nee  tarnen  prorsus  abso- 
Dum  hoc  dixerim ,  siquidem  hoc  simile  esset  ei,  quod 
supra  ex  Eurip.  Orest.  v.  559  attulimus.  —  Tertiuin  de- 
iiique  genus  est^  quod  optativum  habet  in  apodosi,  post 
coniunctivum  in  protasi,  ut  Soph.  Oed.  R.  830.  Sed 
huius  rei  exempla  ubique  sunt  obvia.  Atque  haec  qui- 
dem sunt  genera  oinnia  classis  secundae.  Restat  ut 
pauca  addam  ad  totum  hunc  locum  spectautia.  Primum 
enim  quod  supra  dixi  fieri  interdum,  ut  plures  quam 
duae  iungantur  sententiae,  et  esse  loca,  in  quibus  pro- 
tasis  et  apodosis  coniunctae  unam  efßciant  ampdiorem 
seu  prota&in,  sive  apodosin,  tertiae  cuidam  sententiae 
respondentem  7  id  hie  quoque  observare  licet.    Xenoph. 
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Hier,  cap.  3,  4 :  "Oxav   ye   ag>Qodiaiaü&^    uata  ot'/»- 
q>OQap  %iva  fWfi^   ovdlv  r}%%ov  %ov%ov  ipeiuv  u/nä^ 
üiv   avtde  ol  aviges,   iavnsQ  17   g>iXia   9o%i]    amoig 
uK'^Qatos  iict/uirctv^  ubi  apodosis  e  duabus   conatat  sen- 
teDtiiSy  quarum  altera  protasis,  altera  apodosis  est.   Add. 
ibid.    cap..  6.  §,  13«  in    fin.    Satis  fuerit   hoc    indicasse, 
ne  quid  ex  hoc  genere  desideres.    Noio  etiam  attingere 
compositiones    quattior    sententiarumy    qualea    interdum 
occurrunt.    Utilius  erit  de  constructione  relativorum  di- 
cere.     Ac  monuimus    8upra,  coniuDctivos  post    relatiTa 
apud  Atticos  ita  plerumque   iisurpari^    ut  aut  ponantur 
in  aliqua  protasi.  aut  in    sententia    cum  protaai  cohae- 
rente*    Etenim  ubi  relativa  sententia  accurate  continnat 
protasin  ab  iaVy   orai'  simiübus  incipientem ,    plerum- 
que OS  SPf   onov  Spj  caetera,  leges  siqiiliter  cum  cod- 
iunclivo  sociata.  Plat.  Gorg.  p.  68  ed.  Heind.     ^JSdv  vig 
noiy  Tavtaj  a  av  donij  ßiXxiara  elvat.  CratjrL  p.l59: 
ioas  UV  6   vvnog^  ivy  vov    nQayina%oey   nsgl  ov  iv  0 
Jioyoe  j7*    Add.  Gorg.  p«l09;  Theaetet,  p.  311.    Botest 
hoc  interdum  fieri  etiam  post  protasin    ab  e/   incipien- 
tem.    Fraeterea  etiam   hoc  mooebo,    si   &o%b    excipiat 
protasin  ab  iav^  OTaVy  similibus,  incipientem,  hoc  con- 
strui  non  posse  cum  indicativo  9  sed  postulari  tunc  post 
£aT6  infinit ivum.    Exemplum  dabit  locus  in  MemorabiL 
Xenoffhont.   libr.  3^    cap.  3,  §.  4.    Videtur  autem   haec 
regula  esse  sine  exceptione.    Denique  si  protasin  sequi- 
tur  sententia  incipiens  ab  «/,  nuntf  a  tisf  nrng^  simili- 
bus,  habebit  ea  aut  nudum  indicativum,  aut  addita  par- 
ticula  äv  vel  indicativum  praeteriti  futurive  vel  optati-  ; 
Yum,  prout  sensus   loci    postulet.  —   Ceterum  constat 
liuius  generis,  quod  coniunctivum  habet  in  protasi,  p^*'' ; 
rimum  usum  esse  in  sententiis  generalibua  et  ubi  rep^* 
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tita  aliqua  actio  indicetiir«  Hioc  Schaeferns  SophocL 
^i.  1074  scripsit  avd'a  xad'aazr^njj,  addens:  ^,Coniuncti- 
^um  iure,  opinor,  praetuli^  ut  in  sententia  generali/ 
Sane  si  de  tragicis  quaeritur,  yix  quisquam  alium  prae- 
terea  locum  reperiat,  ubl  adverbiä  illa  oTFOf/y  onjjf  i'pd-a, 
similia,  in  tali  sententia  non  habeant  coniunctiyum.  Nee 
qaisquani,  puto,  afferet  locos,  qualis  hie  est,  Eurip, 
Suppl.  V.  431: 

Ovdhp  TVQUPVov  dvafJtBviaxeQov   n6X€i^ 
"OnoVf  To  /Lihy  nQ(i%iatov^  ovx  stalv  po/tt^t 
Koivoi  %0  %»  X. 
Nam  hie  sententia  generalis ,  versu  primo  expressa,  se- 
quentibus  per  partei  exponitur,    nee  habes   sententiam 
generalem   e    protasi    et   apodosi  aceuratef  compositam. 
Sifuile  exemplum    est  Thucyd.  libn  I,  cap.  62.    Hacte- 
nus  igitur  Schaeferus'  sententiam  suam  tueatur,    Cav^*- 
dum    tarnen    est,    ne   hac    regula   abutamur.      Primum 
enim  pronomina  oe,  oo%iQj  oöoQj  alia,  ncn  solum  apud 
prosae  orationis  scriptores,  sed   etiam  apud  tragicos  in 
sententiis  generalibus  non  raro  iunguntur  indicativo. 
Eurip.  Iphig.  in  Taur.  487 : 

OvTOi  vofii^na  üotpoPf    oß  aVj  fiiXXiop  S-apclp, 
Ohto)  v6  deijua  TOvXi&QOV  ptxcip  &iXjj^ 
Ovf  oauß  adf^p  iyyve  op%*  olxTi^efai^ 
Herc.  für.  ed.  Herrn.  161: 

'jtpdgog  rf*  i'Xeyx^ß  ^  av^l  «^oS' ,  svtfwxl<»S 
*j4XX*  Oß  /LiivfOP  ßXiuH  T«  «am^£ß)t€Tai. 
Add.  ibid.  v.1418;  309.  Tum  Andromach.  185,  Electr. 
1104,  Heraclid.  329,  Helen.  735,  Cyclop.  537,  ut  non 
soUicitem  vulgatum  ootig  (pQOvH  Sopli,  Ai.  v.  75.  Nee 
minus  rata  sunt  loca  apud  alios  scriptores,  ubi  talia 
invenias.    Sic  Fiat.   Gorg.  p.  208   ed.  Heiud.   onov  SbI 

H* 
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positum  in  sententia  generali ,  sie  a  9ox€t  p.  70,  alia. 
Omnino  usi  sunt  Graeci  in  sententiis  generalibus  et 
coniunctivo  et  indicativo  et  interdum  etiam  optativo. 
Eurip.  Troad.  404. 

Accedimus  iam  ad  lertiam  classem,    in  qua  opiati\ms 
In  protasi«   Ac  primum  quidem  pervulgatum  est,  non  so- 
lain  elf  sed  etiam  inet,  insidr^^  otc,  ono^s,  similia,  tum 
prononiina  relaliva ,  legi  cum  optativo  in  protasi.    Con- 
stat  praeterea  in   constructione    obliqua   post  praeterita, 
addi  interdum  uv%  ut  r^viH   Sv  Soph.  Tracbin.  164>  i&s 
av  ibid,  v.  2,  et  v,  789,  o%av  Aescli.  Fers.  448,  onij  iv 
Thucyd.  8,  54,  o  ti  olv  Xenoph.  Cyrop^  5,  inif.,  nag  wv 
av  Memorab.  1,  2,  6,  immo  7;v  positum  Thucyd.  8,  27. 
Nee  dubito  quin  recte  habeat   av  -etiam  ubi  in   oratione 
directa   res  saepius    facta    praeterito    tempore  narratur. 
TJuicyd.    libr.  8,   68:    ^j4vTitpüv  —    ayiJiQ    'ji&Jjval(äV 
TCüj/  xa&*  iavTOV  agsrij  TS  ovdevoe  votbqoS}  ««i  nqaii' 
oroQ  iv^v/tti^&ijvai  yevo/iUVOQ,  ual  a  av  yvoif]^  elnaiv. 
Nee  absonum  est  av  in  constructione  obliqua  post  prae- 
sentia ,  ut  ews  ioov  av  ii'^  Fiat.    Theaet.  p.  325 ;  neque 
in  oratione    directa,    in   qua   regnat  optativus,    ut  post 
optativum    infertur    e'(Oß   av  axefpato   Flaton.    Fbaedoo. 
p.  196  ed.  Heind.,  iv  w  av  eitj  Farmenid.  p.223,  quam-  I 
quam  ev  cS    iveifj   legitur    ibid.    p.  256 ;   et  rede  habet 
ibidem  iv  ols  av  avTO  eirj  illatum  post  el  c.  opt.  png* 
274  ed.  Heind.     Difficilior  quaestio  est  de  vocula  r^v  in 
re  praesente  vel  futura  cum   optativo  iuncta.    Equidem 
sequor  Schaeferum,  qui  Melet.  crit.  p.  86    plura  moDuit 
occurrere   huius  generis   exempla,    quam   ut  res  negari 
possit.     Observandus   tamen   est  scriptorum   usus;  noo 
feram  hoc  apud  tragicos,  Aristophanem,  Plafonem,  Thu- 
cydidem.     Nam   apud   hunc  quidem    etiam  6b    sensum 
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avTtva  donoi'^  legendum  libr.  5,  79,  et  ti  nov  niugog 
€17]  9  libr.  8,  27;  at  libr.  3,  44 ,  gravius  Vitium  latere 
8ii5picor*>  Ck)nteDdit  Herinannus  ad  Vig«  p.  787  scriben- 
diim  ibi  €j[ov%ag  et  repetendum  esse  uno^ijvm.  Neque 
tarnen  vel  sie  locus  persanatus  est.  Membrorum  enim 
concinnitatem  si  circumspicias  diligenter  curatam  a  Thu- 
cydid«,  mecum  videbis  excidisse  infinitivum ,  voci  a- 
no%%elvag  oppositum,  boc  fere  modo:  rjv  tb  Hai  i^ov- 
Tag  Ti  ivyyvdt/tf^g f  ßwaai  u.  %•  A.  nisi  maus:  si  %e  Hol 
eyjov%is  ti  Iv^yvtufir^g  ehv,  awaai  «.  t.  A.  Neque  ta- 
Dien  qiüdquam  niutari  hie  potest  sine  librorum  auctori- 
täte*  Post  baec  monendum  est,  etiam  ei  av  dictum 
fuisse  cum  optativo*,  quod,  quamvis  mirum,  satis  tamen 
certitf  locis  confirmatur»  Nolo  iam  memorare  Homeri- 
cum  €1  xe,  nee  opusi  est  ut  Luc  referatur  Aeschyl. 
Agam.  930 : 

JEl  nav%a  S  mg  n^aaoifC  av ,  ev&ago^g  iyw^ 
ubi  nQaoaoifABV  legi  potest;  nee  laudo  Valckenarii  con- 
iecturam  Aescb.  Choepb.  v.560    rescribere  tentanlis: 

iCei  dy  dvQWQwv  ovTig  av  qiaidqu  (pgevi 

Ji^aiT  -r- 
quod  recepit  Schütz.    Prior  lectio  defendi  posse  videtur, 
si  ovtfßg   V«  562  recte  intelligatur.     Sed  dabo  alia.  £u- 
ripid.  Andromach.  771:        , 

Ei  Vi  yaQ  av  naoxoi  vig  ifiiiiavoVf 
aXnäg  ov  andvig  evyeveTag* 
Helen.  834: 

JSi  nwg  av  dvaneiaaifisv  Ixencvowi  vtv» 
Occurrit  idem  Aristoph«  Nub.  1185;_tum  Thucyd.  libr.  4, 
cap,  19 :   Kai  ä/ncivov  fjyovitüvoi  ufiforigoig  ^?;  Jia- 
XivSvvBveo&ai  9    eite   ßiijt    äiatpvyouv  f  nagajvyovofjg 
Tivog  aunTiQiag^  liia  kal  ixnoXiOQKfi&ivfeg  fiäXXov  av 
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jljBt^m&etBV.  Adde  Plat,  AIcib.  prim.'  p,  124,  b^  edh. 
Bultm.  et  BiesU  p.  153.  Igitur  haec  res  tarn  certa  esr, 
ut  dubitari  noo  possit.  Faepunt  fätnen,  qui  aoloecum 
hoc  dicerent.  —  Sed  dicendum  iam  est  de  siogulis  bu- 
ins  tertiae  classis  geoeribas«  Ac  primuin  quidem  cum 
optatlvo  in  protasi  iungi  j^otest  mdiaUwus  in  apodosi 
seu  praesentis  seu  praeteriti  seil  fiitari»  Ac  de  praesenU 
et  Juiuro  vix  est,  quod  dtcam;  cF.  Thucyd.  1,  39  et  121. 
Significatur,  sumi  aliquid  cogitatione,  quo  posito  coq- 
sequens  esse,  ut  aliud  quidquam  sit  aut  futurum  sit. 
Tertium^  quod  praeteritum  habet  in  apodosi,  tradunt 
dici  de  re  saepius  facta,  ut  Hecnb.  1155.  Ac  monui 
iam  alio  tempore  in  Dissert.  d.  Temp.  et  Mod,  V«  Gr. 
pag.  48  (46)  optalivum  nonnisi  unam  habere  significationem, 
atqüe  ex  ea  buDC  quoque  usum  derivandum  esse.  Ac- 
curatius  etiam  nuper  de  ea  re  dixit  Hermannus  in  Dis- 
sertat.  de  legib.  qnibusdam  subtilior.  sermon.  Homeric« 
p.  20.  Scribit  enim  ille  diuturnitatis  vel  repetitionU 
aignificationem  inde  esse  explicandam*,  quod  plerumque 
in  apodosi  sequerelur  imperfectum  rel  plusquamperfec- 
tum,  aoristo  autem,  si  inveniretur«  adiectum  esse  ple- 
rumque aliquid,  quo  repetitiö  indicaretur.  Sane  opla- 
tivus  rem  ad  cogitationem  revocat;  quod  si  apodosis 
exprimitur  indicativo,  monetur  lector,  quod  nunc  de  re 
vere  facta  dicatur,  yalere  de  quocunque  eius  generis 
facto,  quod  cogttatione  sufnere  placuerit«  Significatur 
hoc  genus  apud  Romanos  persaepe  coniunctivo  imper- 
fecti,  ut  Sallust.  lugurth.  cap.  54;  Tacit«  Ann.  1,  2. 
Ne  tarnen  credas,  tarn  constanter  usurpasse  Graecos  in 
hac  re.optativum,  ut  non  Itcuerit  iis  etiam  indicativo 
uti,  conferas  Xenoph.  Anabas.  1,  9,  27.  Nolumus  enim 
te  morari   multis.     Caeteriim  quod   monuit  HermanDus 
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p.  21 9  Homerum  bis  in  apodosi  usurpasse  praesens  in- 
dicativi  praecedente  optativo,  «iuB  rei  exempla  apud 
seqiüores  non  memini  me  legere.  Monendum  praeterea 
est  de  aliis  quibusdam  locutionibus  forma  similibus, 
sensu  diversis ,  ne  qiiis  putet  illud  dicendi  genus  sem- 
per  eundem  babere  sensuni.  Eurip.  Hecub*  1196 : 

*0  Xßt/aoff,  €l  ßfivXoio  wXf]&y  Xiyeiv, 

^JSx%uve  nov  ifiov  ncttia^ 
qnod  facile  yides  explicandum  esse:  Xeyoig  Siv  o%i 
iKT€ive*  Diversum  ab  hoc  ept  aliud  loquendi  genus, 
quod  ex  oratione  obliqua  explicari  debet«  Tfaucyd. 
libr.  4,  131:  Ol  dhy  avT$n€leXd'6in€Qj  avTo\  %a\  /Te- 
Xonovvf}otoi^  l&QV^Tjoav  inl  xa^eQov  X6y)ov  ngo  t^^ 
noXemg^  op  el  fArj  iXotev  oL  noXi/tuoi,  ovh  iyiyysto 
atpüp  nsQiTsijiiOis  ^ '  h-  e.  quem  nisi  cepissent  hostes, 
sciebant  se  circumvallari  non  posse«  Add.  libr.  7,  6. 
Alia  exempla  attulit  Wunderlicbius  ad  Aescbin.  Ora- 
tio», contr.  Ctesiphont.  p,81  et  82.  Non  multum  diF* 
fert  alia  ratio«   Sopb.  Philoct,  370: 

Kdyw  j^^oXmS-els  €vdvs  rJQaooov  %tt%ols' 
Tols  nciaiv  9  ovdlv  ivdelg  noiovfuvosf 
El  loifia  meivoQ  on)^  d^aiqijüotTo  fte, 
in  qua  locutione  utuntur  Graeci^  quod  obiter  moneo/ et 
futuro  et  aoristo  optativi.  cf.   Aesch.  Fers.  367  ;  Sopb. 
Ai.  304;    Aescbyl.  Eumenid.  461. 

Sequitur  alterum  genus,  quod  indicativum  cum  par- 
ticula  av  habet  in  apodosi«  De  praesenie  indicativi^  quae 
dicenda  habuimus,  supra  exposita  sunt.  Futurum  cum 
particula  ap  iunclum  praecedente  optativo  non  habet, 
in  quo  haereas.  Praeleräum  usurpatur  duplici  sensu« 
Aliud  enim  est  hoc  Eurip.  Or.  1332  :t         < 
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» 

E^  fikv  yaq  elß  ywalna  ütorfgoveorigav 

quod  explicuil  Heriiiaunus  ad  Vig.  p«  779.  Adde  Fla- 
ton.  Aldbiad.  priin.  p.  111,  quem  locum  recte  intactum 
relinquendum  censet  Buttmaonus  ibid.  pag.  129,  Con- 
ferri  etiam  polest  locus  ex  Eurip.  Iphig«   Aul.   1414: 

Aliud  est  quod  dicitur  de  re  saepius  facta«  Semel  hoc 
usurpavit  Thucydid.  7,  71J  £!l  f^iv  Tiveg  ,idoiip  nri 
Tovg  a(pe%iQovg  iniKgafovviae ,  aVBd^uQOfjoav  av  k. 
T.  X»  RelatiTuin  si  iafertur  cum  protasi,  süuilUer  opta- 
tivum  habet,  Xenopb,  Anab»  1,  9,  19,  qiü  locus  quo- 
modo  scribetidus  sIt,  moüitum  in  Dissert*.  de  Temp.  et 
M.  y.  Gr.  p.  59  (56).  Caeterum  occurrit  hoc  genus  satis 
frequenter ,  inpriiuis  apud  Gomicum.  Pecc^perat  hoc 
ollm  nou  raro  vii^os  doctos.  cum  non  anünadvertls- 
senty  protasin  optatLvo  expressam  saepius  omitli..  Nunc 
tarnen  hoc  ita  notum  est,  ut  opus  sit  circumspicere 
exempla,  quae  non  habeant  optativuni*  Tale  est  Soph. 
Philoct-  292: 

Hgoß  %av%   av  ei  fjt    i'dsi  %i  %al  noTov  Xaßüv 

Kai  nov  dayov  yiy^iv%OQ,  oia  j^ei/ia^i^ 

SvXov  Ti  ^Qaiaat»  %av%  av  i^ignwv  %dXae  x.  %,  X» 

Accedimus  iam  ai- ultimum  locum,    qui  est  de  opta- 

tivo   et   in    protasi   et   in  apodosi    posito.      Ac  primum 

quid^m  breviter  dicendum   est  de   vocula   äv  bis  terve 

positQ  in    appdoßi  cum  optativo,  quam  rem»    cum  iam 

$^upra  attingere  possemus^  huo  reiicere    placuit.     Rarius 

MV    bis    poauit  Aeschylus,    saepe  Sophodes,   Euripides, 

Thucydides,  Plato,    alü.    Ter  posuit  av  e  tragicis  qui- 

dem  nemo  praetex:  Euripid^m  Troad,  y*  1259  et  Andro- 
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mach.  936;  37 ;  ustirpariint  tämen  ^prosaicL .  Expli.tiiit 
hanc  rem  Hermannus  olim  ad  Vig«  p^781>  ita  iit  duplex 
vel  triplex  av  ndn  ad  idem  verbum  pertinere  statuieret, 
sed  alterum  ad  ali^B  traheret  orationia  partes»  Oed* 
Tyr.  139 : 

In  bis  xa/Li  uv  ex  Hermanni  seot^ia'iest :*  8i  vi^ 
me  pooas,  ita  ut  baec  \erba  quasi,  quandam  prptasia 
contibeaxit«  Hiac  eodem  loco  Yig.  p.  781  .ot;^^}^  ai^ 
explicabatr  Si  forte  abieris^  atque  ita  ia  caeiteris  qmnir 
bus^  quae  ibi  tractavit  vir  acutissiiniüs,-  Sed.  duduiq, 
puto ,  abiecit .  baue  sententia[j(^  HermannuB«  ^^Av.  cqn^ 
participio  iunctum  ^podoaiu  faiCit,.  ut  par,:^t,  pon  pro;- 
tasin.  Oed*  Col.  761:  :      .  .  '  .   » 

Ac  persuasissimum  mihi  bab^,  uv$quaiii  av.  cum  parti- 
cipio ita  positum  esse,  ut  per  tt  explicarl  debeat,  sed 
suppressa  potius  tunc  est  protasis  ab  $1  incipiens.  AU- 
ter  duplex  av  videtur  explicar.e  jS^baeferus  ad ,  Sopb« 
Oed.  (Col.  963,  et  ad  Gregor.  Corintb.  p.  44.  Mibi  res 
ita  Tidetur  expedienda.  "^j^Pj  ut  coostat,  indicat  app- 
doseos  e  protasi  co&sequentiam  dod  esse  certam^  sed 
tantum  possibil^m*  Cum  igitur  eam  ipsam  ob  causam 
totius  sententiae  quasi  uetvus  sit,  ad  perspicuitatem  mul- 
tum  ioteresse  senties,  si  baec  particula  idonep  loco  col- 
locetur.    Hinc  toties  statim  in  initiis  legttur  ar,  ex  qup 

genere  suo|.  v/^i.aV?  ^/ff  ^"P*  .«»'>  nws  ydg  iV,  ä^  ävy 
alia,  quae  satis  multa  Leguntur.  Porro  baec  eadem  causa 
est,  cur  etiam  in  media  seutentia  positum  lubenter  se 
adiupgat  gravioribua^  vocabulis.      Talia  sunt  vdxiO'iii^f 
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ßiXi;tü%eivr  noXX^Svj  nXstG%ävj  ijitOTäv,  fid/av,  tot- 
at/r'af'f  ^dimsSvf   naprajpv  Sv;  onmino  quae  adver- 
bia,  adiectiva,  comparativi ,  superlatm  suis  quaeque  lo- 
cis  cum  vi  ponuntur.    Pertinent  hoc  prae  caeleris  etiam 
particulae   negaudi,    aifirinaDdi,    dubitaDdi,    si   quidem 
hae  semper  et  iibique  viin  babent  magnam  in  sententias. 
Hinc  illua  ovk  av,  ovo  av,  ov  f»Q  uVy  fjma^  aVj  %% 
&v ,  ftiXiOt  ap^  tomg  av,  juoXiQ  iv ,  %ax  äp%  tot  locis 
obvia>  quarum  quidem  Tocum'  conianctione,  si  rem  ac- 
curate  ^serpenderis ,   nihil  videbis  esse    aptlus.     Tenes 
enim    duobus  irerbis   rationem  totinS' sententiae;    nosti 
efLm  et  conditionalem  et  negativam  vel  affirmatiTam  esset 
6ed  ne  de  bis  quidem  solis  loqüor;   amat  omnino  haec 
patticula   adiungere  se  iis- vocibus ,   quae  maiorem  ali- 
quam  vim  inter  caetera  babent,   nee  scquimur  eos,  qui 
sedem  particulae    umce  ex    eophonia    putant    conslitui. 
Haec  si  vere  disputaia  sunt,  res  proposita  facile  poterit 
expediri.  "u^p  seu  siäiplex,  seu  'duplex,  seu  triplex  con- 
struciione  semper   et  ublqiie  eobaeret  cum  verbo ;    sed 
causa  repetitidnis  non  est  quaerenda  in^verbo.    Primum 
enim  consentaneum  est,  '(xi/.  quam  vis  initio  positum,  re« 
currere,  intervenidnte    aliquo   graviore    vocabulb,      Sic 
in  loco   Sophocleo,  tcc)[  Sp  xo//  Sp   &iXoi,  posterius 
ap  ut  prius  cum    verbo  iungetidum,    repetitum  tarnen 
est  propter  ipsum   illud   xu/uif   ut    cum  se   ipsum  no- 
minasset,  denuo  inculcaret  rei,    si  ita  dicere  licet,  pos- 
sibilitatem;    Pertinent  buc  omnia  k>ta,  iibi  post  ovu  aP 
deinceps  sequitur  ovd*  äpj  tum  ubi  post  ovx  aP  seqiü- 
tur  ot/V  &p  —  OVT    &p^   ut    quae-  universae  sententiae 
adiuneta  esset  particula ,   ea  etiam   in  singulis   membris 
non  desideraretur.     Omnino  placebat  sibi  in   hac  parti- 
cula elegantior  Graecorum  oratio,  et  lubenter  repetebat 
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eam,  ut  per  omnes  sententiarum  partes  recordaretur 
lector  yel  auditor  duhitanter  rem  pronuntiari,  neu  quid- 
quam  auini  videretur  arrogantius*  HinC  döh  solum  plu- 
ribus  vocibus  interiectis  repetierunt  ccv  ubi  propius  ven- 
tum  esset  ad  yerbiim,  sed  etiam  in  parvis  membris,  ut 
ter  posuit  av  uno  yersu  Euripid.  Troad.  1252»  Igitur 
nemo  decipi  se  patiatiir  eiusmodi  locis,  qualis  hie  Soph« 
Oed«  R.  828,  ut  äv  ad  participium  trabat  et  per  €l  e3(- 
plicety  quod  semper  et  ubique  falsum.  Nihil  probant 
loca,  quae  attulit  Matth.  Gr.  Gr.  pag.881.     Neque  etiam 

« 

potest  cuiquam  esse  ignotum,  participium. in  talibus  per 
se  iam  facere  protasin,  ut  Oed.  R.  565^  594,  Electr. 
756,  Ai.  86.  Ibi  yero  ubi  av  yere  cphaeret  cum  par- 
ticipiOy  indicat  illud  apodosin,  quemadmodu;n  si  cum 
infinitivo.    Hinc  in  his  Sopb.  Electr.  1479 . 

aXXtt  /Lio$  nigsg 

Kuv  OfuntQov  elnetp 
Sv  non  pertinet  ad  infinitivum,  sed  explicandum  est 
Kav  üfLumqov  y,  ut  äjt'  aj/  Eurip.  Hippol.  664,  evt 
UV  Aeschyl.  Agam.  434  posita»  omisso  yerbo  substan- 
tivo.  Sed  de  his  satis  dictum,  neque  hatc  dixissem, 
nisi  yiderem  etiamnum  complura  loca  talibns  laborare« 
Sic  perperam  civ  interpositum  ab  Erfurdtio  Soph..  Phi- 
loct.  1098,  cum  in  yersu  antistrophico  ovm  1%  i'oyjo 
fuisset  scribendum ;  nee  tolerari  debebat  particula  Ae- 
schyl. Choeph.  987,  ubi  ^iyovoa  naXXov  legen  dum  et 
comma  ponendum  est  post  hcikov,  ut  constructio  Sit: 
i^ttg  dh  %ov%  i/tit^aaTO  OTvyoe ,  %i  ooi .  Sonett  Infinill- 
yus  ofiuBiv  pendet  ab  efpv* 

Post  haec  adiicienda  sunt  nonnuUa  de  toto  hoc  gQ* 
nere  in  Universum  et  de  iis  constructionibus^  quäe  inde 
explicandae*    Pertinet  enini  hoc  genus,  quod  optatirum. 
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habet  in  protasi  e^  apodosi  plernrnqne  ad  tempus  prae- 
sens aut  fulurum;  ut  ad  praeteritum  tempus  trahi  pos- 
sit,  opus  est  aratione  obliqua«  V*  c.  "JEXs^e  yag  o%i 
om  üp  dvvaiTO  d^Btae  noQev^a&atj  il  fi'i]^yoi'  "^jy^" 
fwva  dya'd^ov»  Quodsi  protasis  omittitur,  regula  ma- 
net  eadem.  Ergo  non  potest  dici:  ovk  rjv,  oozig  dv 
dvvaito  MdoHetv^  non  magis  quam:  ov»  f^v  ootiq  dv 
Of^oerai  yel  oong  dv  dw^astaij  quia  futurum  tempus 
lioc  modo  cum  praeterito  copulari  nequit.  Discas  Line 
'  versum  Sopli.  Philoctet.  690  ed.  Erf.,  prout  constitutus 
est  a  Seidlero/doctissimo  viro,  de  Yersib«  dochm.  Part» 
prim.  pag.  104j  laborare  soloecismo.  De  loco  ipso  alio 
tempore  dicaÄi  accuratius.  Diversissima  sunt  ovH  7jv 
oO%ig  not^üeie  et  ovh  ijv  oong  non^oaev  dv;  alterum 
did,  alterum  dici  non  potest.  Caeterum  optativo  cum 
particula  dv  9  >  suppressa  protasi ,  nihil  est  frequentius. 
Verissime  SchaefentS'ita  explanat  rariorem  locutionem 
iidotna  [xri  Xiyoig  dv  Soph.  Tracbin.  631;  vide  modo 
-  Thucydid*  libr.  2, .  cap.  93  et  llbr.  7,  cap.  29.  Contra 
apodosi  omissa,  apisrte  nata  sunt  illa  el  yivoiiOy  el 
ydq  €11]  TOVTO  et  quotquot  alia  bis  similia  sunt,  optatis 
exprimeodis  inservientia ;  ut  falsum  sit  in  bis  aliam 
comminisci  optativi  modi  significatiooem.  Si  qua  alia 
sententia  arcle  cum  optativo  cobaeret,  eundem  modum 
adsciisclt.  Ut  u&e  yevoito  —  ^ntg  /*  anoimaeuv  Sopb. 
Tracbin.  954,  add.  Eurip.  Med.  599 ;  a  quibus  quomodo 
differat  indicativus,  discas  ex  Eurip.  Troad.  388.  Con- 
'  'iVinctiTUS  in  bis  non  occurrit  post  relativa  praeterquam 
apud  Homerum.  Sequuntur,  ut  par  est,  eandem  regu- 
lam  wg, ,on4dg f  fiij  f  ut:  ^ 

JEi  fwi  j^ivoiTo  g)&6yyog  — 
iSg  ndvd^  oficcQT^  oäv    iyoi%o  yow&TmVj 
Nata  ita  est  altera  ratio,  ut  bae  particulae~  usurparentur 
.ad  optata  exprimenda,  quemadmodum  supra  in  simili  re 
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explicui.     Denlque  usurpari  coepit  etiam  nudus   optati« 

YUSy  yivomo  pro  ^g  yivono*    Haec  igitur  omnia  cohae- 

rent  quodainmodo  cum  hoc,  de  quo  loquimur^  sententia* 

riim  conditionaliam  genere«    De  sententiis  ex  optativo  in 

protasi  pendentibus  universe  tenendum  est  hoc:  Si  arc- 

tius  cohaerent  cum  protasi,  sequitur  post  og^  ooTiß,  nwQf 

%lg^  siuiilia,  optativus;  sin  minus,  grammatica  ratio  postu- 

lat,  ut  ponatur  aut  nudus  indicativus,  aut  addita  particula 

civ  vel    praeteritum  futu^'umve   indicativi  yel  optativus, 

prout  6UO  quoque  loco  sensus  requirat.     Denique  osten- 

dere  ppssem,  hoc  quoque  genus  ad  maiores  compositio- 

nes    adhiberi,    ut    cum  tres    sententiae  iunctae  leguntukr 

Soph.  Electr.  v.  675.    Est   tarnen  harum  compositionum 

numerus  ingens,   praesertim  si    memineris  etiam  ex  an- 

tecedentibus  'generibus    multa   trahi  huc   posse.      Leve 

exemplum   dabit   haec    tabula    magnam    partem    eorum 

quae  traetavimus^    coinpleclens': 

Proiasis  Simplex  Apodosi    composiia, 

Indicat.  praes.       —       opt.  —  ind, 

fut.  praet, 
Indicat.  praes.       —       opt.  —  ind.  uv 

fut.  praet.  praet.  et  fut. 

Indicat.  praes.       —   .   opt.  —  opt.  av 

fut.  praet. 
ConiuDct*  —       opt.  —  ind. 

Coniunct.  —       opt.  —  ind.  äv  fut. 

Coniunct.  —       opt.  —  0|it.  äv 

Optativ.  —       opt.  —  ind. 

Optativ.  —       opt.  —  ind.  aP  fut. 

et  praet. 
Optativ..  —       opt.  —  opt.  «V. 

Igitur  hoc  quoque,  ut  alia  multa,  eiusmodi  est,  ut  vix 
ac  ne  vix  quidem  dicere  possis,  quinam  sint  positi  nienU 
humanae  fiues.    Neque  vero  rara  sunt  loca,  ubi  prolasis 
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e  diiabus  constat  sentenliis.  Observare  licet  hoc  tum 
alias  y  tum  ubi  post  aliquam  aententiain  infertur  inii, 
innStj^  yccQ  — '  ei*  Tunc  enim  liabebis  in  bis  protasia 
compositam,  praemissa  autem  sententia  erit  pro  apodosi? 
utpote  sequens  ex  illis.  Pertinet  haec  observatio  ad 
omnia  genera,  quae  hucusque  tractaviinus.  ^-  Caeterum 
me  non  fugit,  in  apodosi  poni  posse  etiam  itnperativum, 
prolasi  liabente  aut  indicativum  aut  coniunctiv,uin  aut 
optativuni.  Hoc  yerbo  monuisse  satis  erit,  cum  in 
ipsa  re  nibil  iueit  düTicultatis. 

Addenda   ad  päg»  7  (96). 

Cum  8upra  disputarem  de  construclione  relativorum, 
memoriae  lapsu  accidit,  ut  negarem  oQ  av^  ootiq  avj  alia, 
cum  coniunctivo  dici  apud  Atticos^  praecedente  formula 
ot/x  ea%i^  quanquam  saepius  hoc  legeram,  ut.apud  Plato- 
nem  in  Phaedro  pag.243:  Ovn  iöriv^  cit%  civ  sfiol 
€int]S  Tjiita*  Non  potest  igitur  locus  e  Phaedone  allatas 
defendi  eo  modo  quo  feci;  sunt  tamen  alla^  quae  recte 
scripsisse  Heindorfium  arguant.  Quae  praeterea  ibi  uni- 
verß.e  monui  de  constructione  relativorum,  non  est  quod 
mutem.  Manet  igitur,  quod  dixi,  relativa  addita  parti- 
cula  äv  iungi  posse  cum  coniunctivo,  pnmum  si  poneren- 
tur  in  protasi  aliqua,  ddndc  si  collocarentur  in  iis  senten- 
tiis,  quae  e  protasi  penderent*  Addendum  tamen  nunc 
boc  est :  praeterea  fieri  posse  boc  etiam  in  formula  est  gw, 
non  est  qui,  et  quae  buic  similia  sint.  In  qua  quidem  for- 
mula per  grammaticam  usurpare  licet  vel  praesens  vel  per- 
fectum  vel  futurum,  v.  c.  ovh  e'ativ  oq  äv,  ovn  iorai  oß  aV} 
ov  yiyovev  dg  uv*  Denique  quod  dixi,  os  civ  non  iungi 
apud  Atticos  cum  coniunctivo,  si  relativa  sententia  face- 
ret  apodosin  aliquam,  manet  etiam  boc*  Atque  ita  hunc 
locum  accuratius  constituisse  nobis  videmur. 
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esto  Celiclter  per  aaiiiun  et  dimidAum  dumino  ma* 
gistratu  academteo  ab  antecesspre  j  fasces  sumpait  com- 
munibus  coUegarum  sufiragiis  »uprema  auctoritate  aan- 
citis  Vir  amplissimus 

G.    F.    DAHIiMANN    D» 

nunc  qüidem  primum  ad  giiberoacula  huii»  academiae 
Yocatus,  sed  dpduBi  cognitus  Vobis,  Gommilitones,  vir« 
tutibus  omnis  generis  egregiisi  qiii  ut  antecessores  f)a- 
terno  animo  perget  commodo  Vestro  proapicere*  Facite 
igitor,  qaantüm  ia  Vobis  erit,  ut  xion  ininiis  feliciter 
munus  demandatum  peragat,  et  estote  legibus  academi- 
m  quam  obedieDtissimi)'  quae  utilem  libertatis  acade« 
micae  partem  nuUam  Vobis  adimunt,  at  mala  et  per^ 
nicioaa  .reprimunt ,  imprimis  inveterata  ista  sodalltia 
severe  Tefaäty  reipubltcae  et  moribus  Yestris  pariter 
damnosa,.  nec'quaesita.  iis,  qui  litteris  iiaviter  operam 
daot  et  tempus  suum  recte  eollocare  sciunt«:  Quot  enim 
horae  sie  ioanibus  rebus  absumuntur,  quae  ingenio  ex- 
colendo.  im^eadi  debebatit«  V^rum  de  ti^mporlä  bono 
U8U  etsi  utile,  ail  pliiribus  i)m)nere,  nunc  ts^m^o,  ut  mo* 
ris  est  in  tali  solennitate ,  doctius  argumen.tum  tracte« 
mus  ex.<  antiqtiitate  petitUm;  '  qiiamquanfi  vel  sie  non 
discededius  .longiiis/  sed  quoniam  temporis  et  horarum 
meotio>  fiaeta  .^st,  de  partäms  ndcüs  et  dm  dicemus  ex 
dwisianSms  ^eUrum*  i 
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Vocatur  dies  civilis  tempas,  qnod  fit  uno  coeli  cir- 
cumactUy  quo  dies  verus  et  nox  continetor,  ut  Censo- 
Rin  verbis  utamur  De  Die  Natal.  23.  Hie  apud  Grae- 
€08  vespere  incipiebat^  ut  constat,  ab  occasu  solis^  apud 
Romanos  a  media  nocte,  adhibebatur  vero  ab  utrisque 
mensibus  et  annis  computandis.  Sed  ex  quo.  horologia 
rotis  iDStrucfa  pares  horas  in  ritae  eommunem  usum 
intulertint,  etiaifi  quotidiaüa  divisio  temporis  tA  civilem 
dtem  revocata  est,  negleotaque  natural!  dierum  et  noctium 
longitudine,    in   yiginti  quattuor   partes  pares  diyidilar 

* 

coeli  circumactus.  Yeteres  autem  quotidiano  lisu  yerum 
diem  et  noctem  obserrabaiit,  et  haec  spatia  diyidebant 
certis  partibu8«\  Atqüe  haec  <  res  est,  ide.  qua  nunc  agere 
coi^tituimus»  Cum  aiitem  duplex  ömnino  modus  fuerit 
divisiönisi  qqandoquidem  et  ia  Loras  diyidebant  diem 
noctemque  et  in  alias,  maiores  partes  natuiales,  alio  tem« 
pore  de  horanim  ratione  antiqua  r^eremus  quantum 
opus  videbitur,!  primom  vero  et  maidme  alterum  genus 
persequemur  anliqiüssimiira  et  iuavissimum  i^f^itu,  quod 
Graeci  scripiores  classic!  propemodum  solum  usurpant, 
atque  etiam  Romani  post  Ireceptas  höras  mininie  omise- 
rnnt^  nee  faodierna  yita  plane  ignoral  in  tarn  yulgato 
horarum  iisu.  Atquef  ^erae  pretium  •  videtur  t^Olligere 
verba,  quibus  veteres  in  hac  re' tttuntur,  quorum  quae- 
dam  aUi  «plicarunt  viri  docti  drrersis'  tocis,  alia  ipsi 
explifttfbimtrs,  ut  toto  t&^'^iftdine  utJQ  iä' cdnspecta  po- 
sita  habeatiir;  '^  '      •      "*        •  i    '     t" 

Initium  fademus  ab  HotMtita  de/ofi?;'  'Picemus  autem 
et  hiebet  in  sequentibuS'priifiuin  de  n^cte^,  deinde  de 
die,  Ita  ienim  convenit^  veföruni  t«tio!lsi,  >^ui  noctem 
die!  praecedere  statuunt«  Ut  in  cosmogoniis  Gra^^corum 
tenebrae  ante  lucem  iradtmif  ftltSSe    et  lux  e  tenebris 
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iiatciliir,:e!c  eltadi  post  ortum  intihdiiin  apud  hoe  lux 

I 

quotidie'  e  nocle  prodit,  -  velati  AEsentLus  dicit  Aga- 
inemD«v27Ö:  iijß  ^vp  rsttavü^  g^wg  voS^  cvtpgofffjg  Xe^ 
jfm  9  et  SÖPROCLES  Trachin.  94 :  ov  aloXa  vv^  Ttnrei 
üa^ewccS^ite  —  äXiop  altdif  cfr  'Stahl,  et  Blomfld« 
ad  Aeschyl.  Agamemn.  v.  25^:  Nam  dies  civilis  a  uocte 
iDdpi^Mit,  unde  ^i)|  k«1  '^f^ipa  ätque  ^tiam  ^vy^d^/tse- 
^Of^  dictum.  Ita  iam  Hömeküs  «okt  noctem  ante  diem 
nominare,  cum  dicit:  ooübti  yccQ  vvHteg  t«  ä«}  ^pigcci 
i»  ^log  eioiv^  m^HTag  re  Hctl  ^fia^^  pvmctg  tb  %al 
iqfmtu^  aeniel'  taiitUm  ^/tima  xal  vvunug  posuit  1l. 
XXIII,  1^.  De  Laiinorum  vero  iisu  similiter  nodes  et 
dies  diceiitiinii^Wid^'GEsinERtni  in  y.  nor*  Iam  veniamu« 
ad  rem*  FHnium  igitur  de  noctis  p^rtibus  Homxrus  II. 
JS,  25i*t6eqq.  haec  habet:      .  \  ,/ 

-  ^^Xi  to^fx^v*  fmXa  yäg  pvi  &if&faiyiyyv&^  f  ijwg* 

JEt  Ojfttafe.XH,  ai2:  '    n.  '  :    .. 

Adde.  ibid.  .XlYy  483.  .Videstre^  partes/»/ w^p,  noctis 
statui^.iatqüe  hoc  etiam  poat  'Pomeriinl)  ohsetvarunt 
Oraecijvsquios.  cooslat  in-  tres  vigilias'  sblitoe  .dividere 
tiocteoik  .rNelpe  .tanieii  ilria  noipiaa  fiomerus  habet, 
xpiae:  acQiirate  respoadeant  Itis.ipartibus^:  Nam  inkhim 
noctis  jvcüknincipiaät  ieüehre^,  ,tühmu6^  e'&fiBQog  dicitiir, 
uM  cubitQzn:  idiscedubt  ^procifPonelopfSi:  >  Mediae  noctis 

*)  Dimcultas  9  quae  veteres  tantopere  vexat  in  Scnoliis ,  eva- 
-     '  •  tfiiifet,*\Ibi  verbal' JTcfi^^'o*^/(fa^^tfwi.^t^r'-fexil(teäflonerii  ^- 
finitiorem  Homero    familiärem  sobiecta   iDtellöx^efiS.  -  Con- 
BtTVLel'^nv^fXW^^ ^^  »A^«1^>^ />*»*]» 'fwv \<Jiia,  ^tQ^^i^y. 
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proprio  caligo  maior^  quo-*  pertioet  loctttio:  f^üirrofi 
ifioXyip  9  ^0  quft  Bttttmushus  multis  verbi»  disputavit 
in  Lexilog/  Töu^.  IL  p.  59»  <eqq.  Probavlt  hie  ac  dubi« 
tari  neqiiit  crasaam  caJigiDeon  DX)cti8  significari,  illud 
tarnen  HEaniravs  in  Diasertationa  de  AeschjU  Heliadi- 
bu8  pag«tl.  rectiua  statuere  yidetur,  proprio  quidem 
uf^oXyf>it'  dklixm  quod  mulgi^nda  expresaum  Goajgulatur 
spissuai  et  piogue.  Lade  veco  translAtum  esse  ad  caligi- 
nem  crais^am.  Videbantur  igitur  tenebcae^  quae  vespere 
levioresy  perliicidiores  sunt  5  procedeota  nocta  quasi 
coagulari,  spisaius.  Atque  hac  locutione  deaignat  Home- 
RU3  omnino  mediam  inter  inilium  et  exitum  noctis  par- 
tem,  non  dico  solam  mediam  yigiliam«  Terää  pars  noctis 
est .  cum  Aurora  appropinquare  iucipit,  ut  supra  legi- 
mus:  iyyv&t  d^  ^(as*  Pertinent  huc  etiam  locutiones 
"^9^1  n^o,  ante  aurbnULm,  lu  X,  SQ.  OptsL  V,  469. 
yi,  d6>.  quod  alila  ngo'  ngf^  ^>  ut  V.  c»  Herodiav. 
dicityil,  10^  poiro  k(faii  wijqiöi  IL  Vllly  530.  XVIII, 
277,  303.,  quemadmodum  d/ug^iXvx^  vvS  Ti.,  VII,  433, 
Atque  ita  yeteres  tradvint  Homerum  diaigelp  9fjv  vvwca 
$ig  ioui^tn^,  ,&fioXyQp,  i^pitVf  cf.  Schol«  Veset.  ad  Ii. 
XXI,  111.  Geterum  qudd  praeterea  in  desigoandä  ter« 
tia  parte  nodtis  legUti.:  ftQoßißtjKs^  /isvaßißij^ßg  SovQOf 
proYecta  sunt.,  locnm  mntaralit  sidera,  eat :  absohrerunt 
maximam  partem  cUnfis  et  ihox .  evanesceot  9  yehiti  ap« 
XEiifcn^H03rc.  Anabas«  .HI,  tl^'^^  yerba:  «7  vv^  jagoßat" 
^iv  significant :  n^agua  pars  noctis .  exäota  esf*^.  Alia, 
quae  de  tertia  parte  noctis  explicauda  restant,  infra 
commodius  tractabimus.  Hie  satis  de  nocte.,  Yideamus 
^^^'Wi  u  ßw*   «ÜW  .b;uMS^;^e)|..par^^^^  ^icitur  lu 
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quam  Homericam^divisionem  diel  etlam  Schoi.u  nota« 
runt  ad  kimc  '  locum  et  ad  IL  X,  252«  Ante  Aurorae 
ortum  dies  venit,'  non  adest:  cum  ortu  Aurorae  poni- 
tur  a  Graecis  initium  clari  diei.    Ac  prima  pars  tota  ab 

Aurora  ad  merldiem  dicitur  7jms  Homerico  usu,  ut  II. 
Vin,  66: 

ff/Liös  ^  '^iXiOS  ftiaov  ovgavop  d/jiq>iß€ßi^H€i  — 
qui  versus  recurrit  II.  XI^  S4.  Odtss.  IX,  56.  Simi- 
liter  ^ol  %y  ngoxiqfj  accipe  II.  XIII,  794.,  et  rjm  Odtss. 
II,  fin«  Atque  idem  ^oit]  est  Odtss.  IV,  447.  Quae- 
ras  causam  huius  usus.  Quod  initium  diei  ab  Aurorae 
ortu  iocipit,  non  sufficit  ad  explicationem ,  nisi  com- 
munis quaedam  similitudo.  est  initii  et  sequentium 
borarum,  Enimvero  v.  fj^Q  cum  «co  est  coniuncta.  Ut 
tertia  pars  noctis  fere  frigidior  esse  solet  ceteris,  cf. 
Odtss.  V,  449.  XIV,  483.,  ob  Aurorae,  ut  videtur,  fu- 
turum ortum,  ita  diei  antemeridiahum  tempus  frigidius 
est  pomeridiano;  Aurorae  lux  frigida,  calorem  sol  affert: 
quare  ante  meridiem,  donec  vis  Aurorae  präevalet,  ^mg 
dicitur  {frisches  Morgenlichi)  ^  post  meridiem  vero  deiX^ 
b,  e.  calor  solis.  Contra  Grammatigos  et  Vossium, 
^wg  etiam  de  toto  die  apud  Homerum  diel  opinantes, 
disputarunf  Nitzschiü^  ad  Odysseam  p.  126«  et  Völcke- 
Rus  in  Geograpb.  Homer,  p.  27.,  et  hie  quidem  allatis 
et  comparatis  locis  Homericis  omnibus.  Numerat  Ho- 
merus  dies  saepe  sie,  ut  decimaro  ,  undecimam,  duode- 
cimam  auroram  nominet,  qua  re  nihil  probari  vides* 
His  autem  in  locis  Odtss.  V,  390.  IX,  76.  X,  144: 

*j4XX*  o%s  dfj  rghop  ^/t^ag  ivnXona/ios  ^liXea  ^Htag^ 
illud  tene:  fieri  paulatim  diem  ante  ortum  Aurorae,  per- 
fici  vero  hac  prodeunte>  quae  ipsum  diem  affert;  quem- 
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admodum  8up>ra  :dixioiU6«    Nam  hi  versus  hiculenti  festes 
sunt,  quod  non    aniiuadversum ,    sentenliae   communis 
Graecorumy  ex   qua   claruß   dies  inde   ab  Anrorae  orta 
censetur«    ^A^i  %otf  a/Lk    ^ol  <paiVOfAivf](pi  dieß  adest, 
Ac  mane   Homerus    ^di^i^f,  dicit,    aut   /lail'    ^qa,   aut 
^m&ep    fiiX*   ^Qi*      Memoratur   vero  aurora  :et   mane 
propterea   tarn   laepe  bic,   quia  cum  die   daro  negotia, 
labores»  itinera^  pugnae  incipümt,  cum  contra  reltqua- 
TüooL  diei  partium  rara  sif:  mentio.      Satis  de   bis«     Per- 
gamus  ad  cetera.    Ac  meridies  est  pioov  ^ßiag  Ii..XXI« 
h  cit.  ut  yidimus   et  Odtss.  YII,  288«     Sequitur   deni- 
que  deiXij^  s*  pomeridianum  tempu3y  etiam  d^UXov  ^/uag 
dictum    Odyss«    XVII,  606;    de  quo  nomine  data  opera 
BuTTBfAVHVS  egit  in   Lexilog.   11^  p«  182  seqq.      Discas 
inde  dsiX^v   esse  siXijp^   ingruente  maxime  post  meri-^ 
diem  calore  sob*s.    Fipis  autem  ieJXijg  est  novl  i'anfQa 
Odtss.  XVII,  191.   et  ßovXmos    Ii«.  XVI,  779.    Odyss, 
IX,  58«,  de  quQ  nomine  idem  BuTTMAmrus  in   Lexilog* 
II,  p.  43.  egregie  observat:    yJEs  ist  eine  herrliche  gemikh^ 
poUe  Idee^  der  Augenblick  (vo  man  annehmen  kann^  däss  in 
der  arbeitenden    Weh   der  müde   Stier    ausgespannt   wird^ 
Mansit  vero  etiam  postea  in  usu,  ut  constat,    cF.  Au- 
STOFB.  Av.  1500.   AroLLOv.   Rhod.  in,  1540.    Luciajt. 
Catapl.  c.  1.  Sykes.  Epist»  100.  Aratxts  vero  Diosem.  824. 
1118.  ßovXvaiop  (o^y  dicit.    Est  boc  tempus  occidente 
sole,  cf.  Afollov.  Rhod.  IV,  1629. 1630.    Nam  ut  Aurora 
iuga  imponit,  cL  Hesiod.  "JEgy*  581 :  *Ilats  inl  Svya  ßovol 
zi&^aiVi  Oyid.  Amorr.  1,  13, 16:  Prima  vocm  tardas  sub 
iuga  panda  booes'y  sie  sol  occidens  demit^  ut  Hobatius  di- 
cit III,  6,  42:  sol  ubi  montium  mutaret  umhras  et  iuga  de' 
meret  bobus  fatigaiis.    Atque  baec  quidem  de  diei  parti- 
bus.    Omnino  diximus  de  Houiero  bic  quantum  satis. 
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AccediAiuS  ad  tempora  pöst  Homerum*  Recenaet  Pol- 
JAJX  in  Onomastico  I,  7>  68.  verba  el  locutiones,  quibus 
Attici  partes  noctis  et  diei  sigDificabant;  nos  addemus 
alia,  et  onmiiio  totam  rt^m  accuratius  exponemus. 

Aq  primum  quidem   videamus  noctenu     Obtinuit  ut 
poetae  et.  prosae   oratlonis   ^criptores  vvhü^q  ponerent* 
pro   slngulari  ad   horas»   tempora ,    momeota  nocturna 
aignificanda,  vid»  Herodot.  IVi  Iftl,    Pindab.  Tytb«  IV, 
256.  BLOMn.o.  ad  Aesdb.  Choepli.  282.   Iagobs.  ad  An- 
thol.  Palat.  IIL  'p.  232.   Heindobf.   ad  Platon*   Protag. 
p*  463."  Atque  ita  Grammatici   nondnatim  tradunt  At- 
tice  iiv%%$Q  dici  pro  vvi^   ut  constat.    Conferri  possunt 
etiam  ityofMjvldss  ianigdt  ap.  Piedaii.  Isthm.  VII,  44. 
ubi  etiam  Homericiun  pluralem  iantga  contulimus  Odtss* 
XVn,  191..  all^tum  iam  ante.    Noctu  est  pvhtoq^   vv^ 
%%mg^    /Mtä  WETtt)    9^vxvaQf  quemadmodum  interdia 
i^juigag,  fi^^  ^pigav      Meminerit   porro  leotor,   quod 
aupra  diximus,    etiam  pöst  Homerum  Graecos  noctem 
solttos  in  tres   partes  naturales   dividere  et  tres  vigilias 
distinxisse,  unde  PoitLux  loc  cit.  locutiones:  negl  ngoi- 
%acy  n^Qi  isvrigae,  negi  vghag  g^vkaxas  a£Fert.   Nam 
quod  InELEiu  in  Compendio  Chronologiae  qaattuor  cen- 
set  Graecis  usurpatäs  vigilias,  Suidam  laudans.  in  y.  ngo' 
q)vXaic^9   BjTzantinii   ut  videtur^  imperii   tempora  pon- 
fundit  cum   prioribus«    Sed  non  praetereundus  est  me- 
morabilis  locus  EuBir.  Rhes«  v«  5»,  ubi  cum  Chorus  Te- 
TQiifiOiffw  pvztac  (fQOVQtdv  dicaty   ad  haec  Verba  longa 
annotatio  exstat  in;Scholiis  Vaticanis,  cuius   sententiam 
declaravit.  L,    Dis^obfius:    ,,Anliquos    in    tres    vigilias 
noctem  dividere  ^olitos  9  veluti  Homerum.    Stösichorum 
autem  et    Simonidem  quinque    vigiiiarum    eam    facere. 
Iam    quaerir  quid    tii^   quod   hie   %£%QafAOiqog    w%%6s 
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q>QOVQi  metnoretiiv.  Quod  sie  expHbandum  esse,  ut 
non  de  nocte  quadripartita  inlelligatur,  sed  de  Tigiliai 
quam  ii  qai  haec  loqitadtiir  obeaat,  quarta*  Eam  Tro- 
iaDorum  esse  apparere  ex  iis,  quae  Infra  de  ordine, 
quo  singtilarum  natienutn  excubitor^s  se .  exceperint, 
meffloreptur»  Atque  ex  illo  loco  expUcatiootm  huius 
suam  praeeijfvne  confirmatum  iirisse  Cmtetem."  Recte« 
Maoent  igiUir  tres  vigiliae,  lam  veikiamus*  ad  singula. 
Prima  pars  noctis.  Initium  noctis ,  dQjpj-  fffiTTOp^  nefi 
nQf!i%fjv  yvxn^  dkitur  etiam  axQas  vvx9og,  .cf.  Lobeck« 
ad  Sophodl.  Au  285«-  Est  tarnen  haec  locutio  maxime 
ambigua,  quippe  quae  de  imtio  et  exitu!  noctis^  de  con* 
cubia  et  media  nocte  usurpari  possit  docente  Lobeckio* 
Sed  principfile  momentum  in  prima  parte  noctis  est 
quod  Graeci  negl  ngd^ov  vnvov  dicunt,  v.  c*  Aristofh« 
Vesp.  dl.y  sublato  yespertino  lumine,  cL  interprett.  ad 
SoFH.  Aiao.  '2^5.  Hoc  modo  Fqllvx  designat  primam 
partem  noctis;  de  eodem  loquitur  AcmLi.ES  Tatius  libr. 
11^  öl :  'jEkei  dh  nivtec  inad-wdov,  n^ql  ngdtag  ^v 
Aaxaff,  nQol'fUv  i^otptj^u  Idem  respicit  Herodotüs  IX, 
44.  bis  verbis:    vvi  ts  iyivvto  «ol  ixuaaovxo  ig   9t;- 

'^axTfJifi  iöonee  tlva$  ava  %a  OT^atinefa  %al  ftaXiota 
ol  dv^Qianot  iJvcii  ir  vnvm,  ne  plura  afferamus.  No- 
tanda  porro  est  locutio  \n$^\  Xvyiyw  i^e^  ad  pri- 
mordia  tenebrarum  significanda  adhibita,  cf.  Lobece« 
ad  Sophocl.  Aiac.  1.  cit.,  quae  «passioi  legitur;  ut  Hehod. 
VIT,  215.  et  alias,  res  autem  proüt  plaoebat  nunc  ad 
noctem,  nunc  ad  vesperam  poterat  refelTi;..kit  oum  So« 
FHOCLEs  loo.  laud«  dicit:  uhquq  wntogf  V^ix  ^^^^Q^^ 
Xa/tint^geg  ot^McV  ^Jd'Oi^.  ^  Denique  •  per  se  indefinite 
sunt  talia:   wg  ng6am  ^p  Tt^g  PVH'^og  HERonOT*  II^  121. 
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aiit  wg  nooam  rifff  vvktos  ngoeXi^XaTo  ibid.  IX,  44.,  et 
no^Qw   tfüv   WHiiSiv  tJv  Plat,  Frotag.    p.  463.     Hein- 
dorf.,  TQOvßatvi  ra  %^s  vvhtüs   Poltb.  VIII,  29.,  aut 
nQoi'ova^S  *f^ß  Pinctog^  quae  pro  ratione  locorum  nunc 
de  teadpore  ubi  iam  dormiunt  omnes,    ergo   negl  ngm^ 
Tov  vnvnvj  dici  posaunt  et  dicuntur,  nunc  de  ultcfriori 
progreBSu   noctis.  -^  Sequitur   aUera  pars  noctis^   dicta 
media  noxj  wuttoß  luea^voijg,  fiiof]g',    poetice  /ueaow^ 
xiioig  cn^aig  Aitacr.  III. ;  at  jueüovvKTtop  est  poeticitm 
et  prosaicis  etiam  scriptoribus  usurpatum  inde    ab  Ari« 
STOTELB,  immo  ante  Aristotelem  HitfocrAti,  cf.  Lobeck« 
ad  Phrynich.   p,  53.     Attici  dicunt   /uiatav  vvht&v  ,  Iv 
fiiam  w%%üv^  d/urpl,  nsgl  ftiaag  vvxrag.    S^d   dicun« 
tur  fAeacci    vvnTeg    etiam    ab  Herodoto  IV,  181.     De 
media  nocte    est   dfco  /uiamv   ^vxrtiv   Aristofh«  Vesp. 
219.  —  Plura  verba  desiderat  tertia  pars,  Xenoph.  Anab. 
IV,  1, 5 :  'Hvinta  <f  ^v  afitpi  TeXswalav  yvAotxiJv.  Mo- 
schus Europ.  V.  2 :    NvxTog  ovs  TQitanov  Xdyog  ?OTa- 
va&y  iyyvS'i   ^   i^dg*     Pindärus   hoc   tempus  intelligit 
Isthm.  III,  53.  ubi   Aiacem  otpla  iv  wn'$l  tradit  occu« 
buisse«     PoiiLux  in  tertia  parte    designanda  verbis  vno 
z6  XvKavyhg  et  formulis  de  gallicinio  utitur  atque  etiam 
OQ&QÖg  huius  loci  est.    Quae   omnia  aqcuratiore   expli- 
catione  egere  videutur«    Nimirum  ut  mediae  noctis  pro- 
pria  caligo  maxima,  ita  necesse  est  fuerit  certum  quod« 
dam  factum^   unde    tertia   pars    noctis  initium  duceret« 
Atqui  propria  huius  temporis  vicinia  venientis  diei,  quo 
pertinent  locutiones  vulgares  nQo  ^/ttiQag^  ngog  Tj/tUgav» 
Incipiebat   igitur  tertia  pars,  ex  quo  primum  dies  sur- 
gere  inciperet,  h.  e.  nisi  omnia  nos  falhint,  ein  quo  Ju^ 
rora  reUnqueret  lectum  THhonL    Nam  haec  diem  fert.    Ac 
vidimus  etiam  designari  tertiam  partem  Terbia:   iyyv9i 
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^mg^  cf.  supr.  Homehtjm  et  Moscqum,  pertinent  eodejn 
locutiones  ngog  ica^  nQog  dm  Pihd^e.  Pyth.  IX,  25,  ig 
^di  Herodot,  ly,  181.,  $lg  im  Ibäei  Orat«  VI.  p.71,  28. 
collat.  HARpbc&AT.:  quodsi  tuoc  Aurora  Tenit|  ut  facit, 
quando  incipit  venire?  Ex  quo  surrexit  e  lecto  Ti- 
thoni.  Friouis  igitur  Auroräe  motus  videtur  verum 
prin^ipium  huius  partis.  Adde  aliud.  Constat  in  ter- 
tia  parte  Graecls  yera  somnia  yeniesey  ut  Moschus  di- 
elt: Nvnnog  o%a  %Qi%a%ov  Xi'jipg  rovavoi,  iyyv^&  i 
^(og  —  JEv%8  nal  a%QB%im9  3ioifMzi$fefa$  idvog  ov^i^ 
fQm>.  Quaenam  causa  rei?  Quia  ,iiuiic  Aurora  sur- 
rexit et  cum  ea  dies  surgere  coepit.  lam  clarius  etiam 
distioguas  hoc  momeDtum  ab'ortu  deae  supra  horizon- 
tem.    Sic  HoBiSAUs  11.  XI.  init«  dicit: 

*Hmg  rf*  in  Xejiifav  naQ  dyavov  Ti&covolo 
"SlQvvd'^f  Xv  dS-apatoiOi  g>6(og  fiQoi  ^h  ß^oiolatv, 
tum  luppiter  "Eqida  mittit  ad  casfi^  Graecorum,  ut 
excitet  eos;  hi  surguut,  arma  sumunt,  ad  pognam  se 
acciugunt,  quae  fiunt  omnia  ^Wi^^  nQOy  cF.  v«  50.,  ante 
ortam  Auroram.  De  apparente  Vero  Aurora  talia  di* 
euntur: 

*Hmg  fthv  HQOuonanXog  inliva^o  ndoav  if^  aJav, 
aut:  ^Hfiog  if  ^Qsyiren»  qiav9]  ^QÖo/SintvXog  'Hüsj 
ac  post  Auroram  primum  dii  surgunt,  •  serius  homines. 
Fostremo  non  vereor  ne  quis  Yirgimum  nostris  oppo- 
nat  Aen.  IV,  585: 

Et  tarn  prima  nQ0o  spargebat  lumine    terras 
Aurora  croceum  linquem  Aurora  cubile, 
ubi  dies  illucescere  dicitur  Aurora  e  lecto  sürgente,    et 
si  quis  alius  Latinonim  similia  dixit.     8ane   decrescere 
coepit  caligo  surgente  Aurora,  sed  antequam  yincantur 
tenebrae  et  diluculum  reniat,  est  quod  intercedat  tem« 
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pii8,  longius  brevius  pro  aiini  tempore*  Ex  Virgilii  aa- 
tem  ratione,  qui  Status  in  rerum  natura  Graecis  oQ&^o^ 
fuerity  intelligi  nequit.  Yideamus  .  enim  •  nunc  cetera^ 
quae  bic  restant.  Ac  priinum  quidem  quid  est  OQ&Qog? 
Est  oQ&QOQy  inquit  Tboiia.s  Magister,  o  ngo  tov  Iv^ 
xavyovQ  HatQoCf  iv  oi  Hi  Xvyvm  ivvaxdi  Tig  XQija&cu, 
Phutvichus  autem  p.275.  ed.  .Lobeck.  definitiussio: 
OQ&Qoc  ioTiP  17  w^a  riJQ  vvKVoCy  %a^  r^v  oi  dXjBHz^o- 
^€S  Sdovoir.  oiQ%B%at  Sk  ivoi%fjQ  ä^ag  ^tal  fgeXewoi  €lc 
diayeXwaav  '^piqav*  His  adde  quod  yulgo  dieunt  esse 
tempus,  ubi  homines  et  animalia  surgant.  Sed  primum 
ne  dubita  statum  certum  in  rerum  natura  significari 
voce*  Neque  tarnen  XvHauyhe  est,  sed  ante  XvzctvyaQp 
Etenim  est  o^S'QOSf  ex  quo  Aurora  lectum.Titboni  re« 
liquit,  est  iempus  sese  iollentis  paulatim  Auroräe  et  diei  et 
decrescentis  caliglnis,  ab  oq(ü,  ut  ccq&qov  ab  agoh 
Saepe  est  dictum  de  Aurora  ogvvG^aiy  ut  Hom.  Ix«. 
XVIII,  255.  *Hwe  fAv  nQonon^nXoQ  in  ^JlneaPow 
Qoafüv  " SlqvV'ä^  f  ujjde  non  mirum  quod  oQ&Qog  abso- 
lul;e  dictus,  quemadmodum  de  S'ol^  ortus  et  oriens. 
Quod  Phrynichvs  oqS'Qov  inde  ab  Lora  nona  ponit, 
manifesto  propter  gallicinium  factum.^  quod  apiid  Ho^ 
manos  Plutio  teste  quartam  vlgiliam  indicabat'  nopa 
hora  incipientem ;  Graecis  .  antiquis  CQd'QQS*  n^^esse  est 
circa  octavam  boram  inceperit^  cum. primum  decrescere 
credita  caligo  noctis.  Est  igitur  omnino  tertia  atque 
ultima  pars  noctis.    Hanc  intellige  in  Hymn.in  M£&«uA. 

« 

T.  97.  98  seqq.  z 

^OQ^pvaifj  ff  inixQVQoe  inAvwo.Sm/ioiflfj  WS» 
'H  nXsimff^ .  %uxa  d*  ogd^Qog  eyiyvsTo-  iijfHOsgyog* 
Mercuriua   boves.  ;e   Pieria    tenebris   abigit,   in   ultima 
part6  QOptJis  oritur  luna,    et  nunc  fil'oiactatio  descripta 
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in  sequentibus.    Obiter  dlscas  Uc  etiam  illucl,  non  esse 
natam  Mercurium  initio  mensis  (v.l9);  tunc  enim  liini 
non  lUustrat  ultimam  partem  noctis*    Sed  pergimus.   At- 
que  initiam  quidem  huius  partis  ßa&ve  OQ&gog  est  qui 
dkitar,    Ahistofh«   Vesp«  219.^    Plat*   Protag»    p.  310. 
Heindorf.     Criton.  inity   Meleagr*  Epigramm.  LXXII, 
5«' "alias.    Sicßad'eiaG  ianiqai  Polyaev.  Strateg.  I;  28, 
2.  vvl  ßa&€ia  LucLur.  Asin.  34.    Finis  iox^tvog  og^qoSn 
Primum  yero   galli  sentiunt  Auroram  surrexisse^    unde 
hi  paullo  post  damant  OQ&Qoy   et  homines  quoque  ex- 
citant  ad  laborem;  canunt  yero  repetitis  yicibus:  Theo- 
cRiT.XXIV,  63 :  ''Ogvi&ßs  TQhop  ägri  top  Sa)iet%i)v  oQd^ 
UBidov*     Ceterum  de    gallicinio  [cnm    oqS'Q<p   coniuDcto 
mnlti  sunt  loci,  ut  Thsogv.  863.  64.  Bekk. :  ^Ean^ifj  % 
i%€i[iu    Kai   oQ&gifj  avrig  isetßn,    ^fios  dXexTQVovwf 
g>&6yyoß  iy^i^ofiiviov*    Plat.   Comic,   ap.   Eustath.  p. 
1479,  45.  coli.  LoBKGK.  ad  Pbrynich.  p.  229.  ah  dh  nou- 
%vCw9  oQ&Qi  dXeKrmQ  ngouaXeltat^    A  DirHii.0  ap.  Eu- 
stath.  p.  1479,  45.   og&QtonoKKvi   et  a  Meleagbo  Epi- 
gramm. LXXII)  1.  oQ&Qoßoae  dictus  est  gallus.    Adde 
OQ&Qios   iyqofMVOQ  de  gallo    Epigr.  Avtt.  XL  AntboL 
Gr.  lacobs.  Vol.  I.  p.  132.    Vides   ^uo    pertineant  ilia: 
n%ql  aXentfvoifOiv  ^ac  Long»  Pastoral.  III,  p.  73.  Scbaef.« 
sie  dXeingv6vwv  ^8as  Aristaenet.   Epist.  1,  14.  il&fr 
tgvovwv  ^dovtmv  Plat.  Sympos.  p.  223.,  qualta  saepe 
legontur.     Pergamas.      Gallicinium    et  ogd^Qov    excipit 
däuadumy  nam  dva%iXXop^os  ^gmvoe  o   ogd^QOQ  inoifß" 
geif    qui    est    naiQoe   ngo    tov    Xvnavyove*      Hero- 
DiAH.  libr.  VII,   15.    eadem   de   causa    de    diluculo  di- 
dt:  Sfia  vcS  nagadga/nsjv  to  nsglogdgoif»     Describit 
%6  Xvxavyie  Lvciav.  Ver.  Histor.  libr.  II,  12 :  Ov  >9^ 
oidh  9vi  nag  awole  ylyvstai  wf  '^juiga  ndw  Xfffl" 
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SfQa,  aAAa  naß^ansg  ti  hmav/ic  ifitj  nf6§  Im,  /afjts^ 
5K6I  iva'BelXavtOß  tjXioVf  90ioi%ov  g>mß  inijifi^  v^  j^v. 
Foetiee  dicitur  dfjtg>iXvKfj  Arat.  Diosem.  824.  1118. 
ApoLLoir.  Rhod.  II,  671,   ^qai  sie  eam  describit: 

^HfAOQ  ov%   Üq  na  gaioc  äf*ßQo%oif,  w%4  %i  Xif^p 

0iyyoSf  0%  ufi^t'ku^tfiv  fiiv  »veygS/iivoi  naXiovaiy. 
Inltium  est  nQoifjj  vn  ufi^iXvuji  OrruK.  Ven.  111,  30.6* 
Yulgo  inig)av€iav  %ijb  Vf^iQflß  (Polyb*  III,  94.)  sie  de- 
Bignaiit:  igpiiga  «/»oyaiWi^  vnoipaivH  %^  ^f^iQaß  cf, 
Heutborf«  ad  Plfttoa«  Protag»  p»  470.,  o/ia  %ß  Vt*^9 
^fjtiQUß  jr^yi>o/*iviie,  porro  v^to^uipwofjß  iSf^igag  Poltb» 
h  5^,  3.|  pro  quo  Hii^ODOTTJs  dicitYU,  .219.  diagmi^ 
ffoiai^S  V/^^^C  ®t  £/*»  ^/Ufij  äittVf'VVxovQji  IX, .  44, 
cf*  Valckev«  ad  IIIi  86»,  quemädmodMOi  etiam  S/Lta  %i^ 
di€evyaSeiP  reperitür,  et  äiayßXwoaaf  i^/neQav  PaaTvicirus 
appellat  p»  275.  ed.  Lobeck.  Ac  notari  etiam  progrea^ 
SU8  potest,  giwros  ovtoq  elXtugiPOve  Folyb.  VIII,  33., 
Postremo  ortus  Aurorae  perficit  diem* 

Dicenduin   igitur  ottpo  etiam.  de  dfei  partibua   est» 
Atque  Aurorae    quidem    Ortus  jignificatur   omninoric: 

IV,  32.  106.  125.,  inl  zß  äjö  Xebtöph.  Hi3t;vV,  3,  19, 
Atqüe  viX  dicittir  XixpftQäß  i(a  Sophocl*  Fragment.  Tby.dst. 
ubi  plane  adest4iie8,  ita  eontta.  agiitij  Hoc  ^Oedip.yCo« 
Ion.  478.,  et  vno  ngm^v  i'a  notaate  PoLLtJCB|^  et  i^a 
uvy^  dg^of^ipi^  in  Foltaeit.  VIII,  23^  2.  ..  Hoc 
vulgo  est  ^(oe  vnotpaivBi^  pro  quo  HEHODcnTS  dicit  imQ 
SU(fatve  VIII,  85.  ubi  cf.  Valckeit.  Inde  ab  Aurora 
consjtat  i'iind'SP  AWt  ii  ifod'ivw  dici,  pou^tice  etiam  li 
im  AmSTorg*  iEccliM^  85..  FrajSjtermittimus  l^pc  .potissi- 
mas   locutiones  de  aolis  ortu,  g^Aiot;   dviajpwoß^  a/aa 
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^Xlm  dphxoyny  ^a^iXkop^y  higl-^Xiöv  apmoXae% 
ut  iam  de  quaUaor  partibus  dieidicaaiue.  Cum  enim 
Hofnerkär  aeta8  171?  el  isiXt^v  distinxisseti  inter  quas 
esset  fiiaov  fj/ttag^  post  Homerum  et  antemerldianum  et 
pomeridiantim  tempus  ^>ifariam  divisit  auctior  usus  yi- 
tae.  Ac  prima  qoidem  pars -dictse  est  ngoalt  ^ijs  ^/ttigas. 
8ed  vox  stQoat  sive  ^Qo^j.  qtlod  '*jhttH(iv€Qop  dicunt, 
ut  ferebat  significatio  dus^  linpücem  usum  habet  in  bis 
rebus.  Frimum  enim  usurpatuir  de  tempore  diem  prae- 
cedente,  de  i^d-fw,  de  momentiii  in  ultima  parte  noctis. 
Quam  significatiooem  uon  diistinxeruftt  -  Schneiderus  et 
Passgviüs.  ^RisTotVAir*  Eccies.'  292:  ng^  nipv  toi 
kviipovsy  h.,  e*  fi^t  ndvv ,  iti  üvi^övc  oPtin^t-Xssonii» 
d.  Venat.  IX,  ITt/JßniOHonetr  ^h' Sxov^^a  t^s  «w«f 
WQ  f^hp  iv  voiff  S^i^ip  iOTmoixQ  {noS^mfaßas)  paXiova 
fihv  iio&iv*  XW^^  '^  ^^^  ^XXijs  ^fÜQugr  iv  ih  tols 
fgyms  ngtait  ^JSv  /nkvyaQ  volg  igeoip  oi  fwvop  ^fff 

iqflfiiav*  \iv  äh  vo&  e'QyoiQ  %i^g  wwboSj  diu  %o  fie&' 
^ItÜQfxv  negtyioßsiaSixi  T^^i  ip&^wn&vg*  Piat.  Protag. 
p.  311,  9ti  figd^  j^dg' ^miv^  ^i/4XXu  d$vgo  i^avaarw^uv 
älä  "t^f  a,iii]V'ii(i(i\n€giiqr^ßS \ai%ou  9ia%gttlmfx&f^  tfus 
Sit  (^g^eifijtauCTiton^iniU:  ngM.ndpv  -H-  iVi  ßa- 
&4oj^  Sg&g^ff*  6bA  rel  ^nX%  Sg&gov'  ponit^'n^cj. Xsvo- 
rHÖN  «d^'Veimt«  yi>)6L:  'Ahcco'  vere  eensu   ngoi  et  de« 

:..'!*)  Etfii  itetgo.'^leih    Qb  Anrorle  oKta   4iicii9t y  po^st  tameo 

,  l   dies. eti^n^  3plkil <Vci  üHa«,.  Sic.P{Kj>^^os  cnm  xRi;S\dllov 

,..        «appellat  ipropter,  hilaritatls  (|t  felicitatia.,no^iQ09m,  qnae  io 

J     .)  1 11/.    f.  •(     'fif'i        ,V  ' .',    '  I    f    ,  i'.»      ■  jj     ,t    '    . .  1  ,  .     j  '  1  '  «.  «i 

poc  noniine  in^st  Ol.  11^  32.,  ubi  non  constare  dicit, 
•  '  '''''quWo' '^/eiA  fiiiiiii  iaridiki  iolft(<iii6in>öpt^rei^ifeda^ 
-'    '»^»'fccPWfitifirtcm'^binSiütt  %atiiiJ:?  plirtiöJiencem' tmnsacturi 
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finitiuB  nQ^  ^fje  ^/ti^Q  significui  primam  partem  die^, 
diviso  antemeridlano  teinpoi^  in  duas  partes^  quarifm 
aecunda  nX^j&avüfji  uyogäs  auf  negl  nX^dovaav  aft^ 
QaP  est  dicta.  Xes'ofh.  Memorab«  I,  1|  10;  ^^}id  /i^v 
ikeipog  f8  atl  fthv  ^i^  iv  tcS  ^(«^«(mS*  sr^ci  %b  yaQ  Mit; 
vöVQ  nBQmmovQ  Htil  va  yvfjbv&üia  jJH,  ual  nX^ 
S-dcij^  ,dyoQ&e  ikeT  paffeQog  17^.  Videas  hanc  divisfö^ 
nem  etiam  ap«  Dioh..  Chrtsostos.  >Orat*  LXVII.  iila 
partes  die!  enumerantur.  Sic  ap^  XehoI*»  Hist»  Gr.  1^ 
1,  30u  'JEHaati/g  ^fiigag  ro  n^  i§al  nQos  idni^¥ 
esty.act^ßoiS'  Sri  t^s  ^ft^p^e  secundum  Herodotum  DC^ 
101.  eM  pugna  ad  Ftataeas  facta,  ad  Mycalen  vero. tuqI 
duXfjv.  ScHSEiDERus  ad  Aristot  Hiet.  Anim,  T.L  p;43f9« 
negat  ngmt  de  matutioo  tempore -diei  dici,  nisi  additp 
T^ff  ^fii^Q^  ut  i'^i.  Volunt  qaidem  Grammalici*  figm^ 
et  oxfßh  non  de  parte  aliqua  diei  dici,  »ed  de  .tempore 
in  iiniversum,  cf*.  LobeckJ  ad  I^rynichi  p«  47.  -At  eDun 
potest  omitti  t^  ^juegae  et  omittitür/  ubi  facil^  s^p^ 
pleri'potest  ex  ceteris  verbis.  Atque  faaec  prima  pars 
est.  Alteram  autem  formulam  nX^jS^i^^g  dffiQUQ^n^ 
atratuDt  Perizov.  ai  AeHati.  XII,  30;  -  DtrftER;  ad"  Thut 
cyd,  VIII,  92.  WESSEtra'6!.  äd  lDiod<$r.  ToAlP  I.  p.  '3704  ' 
Reiz,  ad  Lucian.  Philops.  Bipoht.  VII.  p.  339.  Heko* 
BOTus  IV,  181.  dicit'a;^^^  nXijdVa^Hnfgi  '  TentpinrJ  «u^ 
tem  Tersiis  meridlem  ^st  a/o^ff-^mlf/air^  Hsrodot.  lll^ 
104.  i—  Ita  accedimus-ad  meridümyy  AiMti  (i^r^  fieof]ft\ 
ßQitt  adt  /ueaoi^TJfUQtti  dicunt,-  iiS  Hip^crfltis  seri^ä 
/uiofj  fj/L^ga  et  juiüop  fffugde  tfeperitiir,'  qüod  receatiO-^ 

r  '  -  •  ' 

res  promiscue  nsurpahti'  Pöetae-  de^fqu^  ./uiaop  ^flo^ 
et  piöov  f^/iiaroe  ponunt.  •  Vide  LOBEiKi  id*  Phrynich'. 
p.  54.  8ed  praetel*ea  nbtanja  Vienit  "locutio  intofjiiißqld 
üta&eQa^  cum  eäim  ^neridies' etiam  ^^leffiür  i  sensfi  vül|^ 


qoQ  egit  RyHVKEHivs  ad  Tioiaai  Lexicu:  Platon.  p.  235. 
Causam  sie  explicat  Ueüihas  ad  Piaton.  Phaedr.  p.342: 
^Shad-egd  ^  ftfo^ßtiot  siQfitgaif  01$  6  ^Xipg  ntgl  rtjv 
HWHfi/ßQittv  iCFToaitoi   döu$u    At  enim  locutio   aolem 
i^oU  nooiinaas  direct^^  ipsius   di^i  mediam  partem  po* 
lul  stantem ;  quare  melius    dicemfiff.  tem^us  significari, 
iibi  nee  crescat  a^c  decrescat  dies*.   Dicitur  enim  Graece 
ab  Atirorae  ortu  ad  tßendiem  .wCiipsa&ai  dies,  ut  vi* 
disti  in  Hömeri  versu  supra  allato   hocce:     oq)Qa  fjtkv 
fj&£  ffV  %ai  äiieto^Efov  ^jua^j  (iiiSert  ngoiivai»  quod 
oimiino  üe    ciirsu   et  progressu    diei.  dicitur  antequam 
fcMm  attigerit»  etsi  Xtvom.  d.  Venat,  V,  2.    ngoiovaa 
^  ^(tiiga  de.temp<>re  circa  meTidiekn<est),  a  meridie  vero 
uXiveöS'atf  dnouXi^^ßO&aty  ut  HBaonox.  IV,  iSi^.dno^Xi' 
^afkivrjc  ^^s'^i/tuQ.Tje.  Aliaa  eodem. sensu  metidies  indinare 
dicitury  utJ9E^Dj»T.  III,  10^:  ano^hva/LtePiiG  ^  ^VQ  /<«- 
oufkß^ilQi    Add^.  SoKftQCi«.  Fragm*  Tfayest.  et  Horat.  III, 
26|  5*  ibique.  Mitscberlich'.      At    %o   fiiaaha^op  %ffi 
^fMQae  quasi  vMo^^^iA  >tat*  .  Quod   pas&im  Zoraa^i 
p^bülfiß^'iM  rep^ritiir,  ut  dop^ot  Joci  a  Rubnkenio  allati, 
diTersuiUL  eflA  t»6r  «se ;  :  dicuot\^>  enim   Qmnino  lofaa&a$ 
tempora  quae.  adsunt,  .ut  apud.MospavM  in  Europ.  yersu 
•upra  allaio :  wnfiß  0%^  9Qtsa%6v  Xixos  foTaroi ,  iy^ 
fi^^  (f  ^lißt  H  ap.  LcMTGUM  Pastor.  II,  p.  45.  Scbaef.: 
f^$%osnmQivi]g  \ä(fo(s  ia%W^Sf    ej^:  QTadsfid  fortius  est  et 
p^jua  :innuit«{  .<]^^    «iim^PI^to  scribit   loc*  cit.:   ^  ovx 

iJiiv^  GTa1$tf^4r^^i^•^U^den]s  suaviter  ad  etjmologiam 
verbiy  prop^ie^. tarnen  |io.c  dicit,:,  iNonne  yides  prope- 
^pdum.meridif^.^adesser  illiM^^  dJ^tsiia  immobile^i?  .  Sa.- 
\}B\  ^p  bis.  V  Unum  ad^)is:.J5tJ9iA9L  <^W90£  %o  S^^^Qfi^ 
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Tatoif  JicHim  ad  eandem  sfÄiUhtiäitiem  ab  Eoiriino  V. 
Proaer.  p; '130.  Atquelmclraiikencis.  Statim  post  me- 
ridiem  est  i}i  flsü^/ußQläg  j  tf*  iAi^CHiW«  Socfat.  Dialog* 
nsQl  d'oc'paTov  fin.  — -  Sei  pömendiani  iemporis  iterum 
duae  partes  factae  sunt,  äeiXy  ngolifj^  n^tStUy^xSslXTf 
6\l)if]'t'6}pitA^  cf.  Herodtot.  Vlllj  6.  VII,  167.  T'äücyd. 
111,  74.  VIIT,  26.,  de  <^io^  4X%\x  verbornm  secundum 
Grammaticos'  satis  di^it  Büi^MAt^irvs.  Ac  potvit^r  etiain 
deiXTjs  et  negl  8eiXf]i>  SHnpUctter  nunc  de  priofi)  nunc 
de  posteriori'  tempore^  ut  esi'  sensu  loci  supplere  de- 
beas  quod*deiä^t'  ^ed  non  dixerunt  Attici  it^ta  et 
otpia  sihe  •  diikj^^  quod  apud  Philonem  et  Iosefhum  re- 
peritur,  cf.  Sallier  ad  Thorft.  Mag.  v.  n^iatai  Osten- 
dit  porro  Büttmannus  serius  perversum  usurn  ortum, 
ut  deiXij  TtQw'ia  fnatutinum  tempus  significaret,  huic  op- 
poneretur  äeiX^  per  se  de  vespertino  dici  coepta  inde 
ab  Aristoteie^  •  (Pe  tiespeptino  tempore  tameii  SsD^ijv 
credas  etiaiii  a  Sofhociie  in  Fragtn.  Tfay«st.  dictan),  ad 
quem  Idcuni  Orainaiaticr'  laudati  a  Valckeitario  ,  cf« 
Schol.  ad  Eurif);  Phoentsi.  p.  640. ,  iahigav  intelligunt« 
8ed  noa  b^iis'  videtur'  hac'  interpretatiöne.)  Deniquo 
^^^At/  d*^  omtiiblid  partibns  diei '  iisurpatut  apud  rhcto- 
res  Söriowj  m  dalXfj  i&^tc ,'' &€iX^  /tiemjpßQio^i  &elXf] 
ioniga,  Satis  de  his.  Atqae  ita  vidimus  quattuor  diei 
partes  praeter  fisafjpßqlav  ara&sqdvy  momentum  brevc 
in  iliedio 'posilum;  quattuor  nuinerat  Libakius  Epist« 
1Ö84:  TaV'pa  ip  TstaQtm  /tuQet  istiXBaTai  cot  qp^g 
^/ti'S^ocg  ctTto  hX7]&ovor]s  ciyo^s  eig  fjLBOVjfjbßQiav  oxa^ 
S^€Q&v^  ubi  qaadrautem  £ei  dictt  tempus  ano  nXij'' 
&ovo^Q  üyoqoig  slg  fiBGfiJuß^v  a%a&Bqav*  Denique 
finis  diei  est  oiph  ti]g  "^/tHQctg,  sig^  ngog  ianigaVy  ßov- 
Xvxogy  7i«ßJ  ^\iav  Svo/t*dgi  dworsog  t^XIov,  ip  ivapou* 
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HUB«  Tanttt  finito  galloruiD  ortus  lucis  instat  et  sequi« 
tur  diluculum.  Hie  exitus  dicitur  etlam  ad  eodrenuu 
lucemaSf  Paofkrt.  111,  6,  1«    Diximus  de  nocte. 

Videamus  diem»    Friiuum  initium  est  piima  luce  sive 
antique  cum  primo  bicij  cf.  Grohov«  ad  Gell.  N.  Att«  IT, 
29.    Deinde   cerUor  lux  est  y.  c.   Liv*  XXV^i'lO.   quae 
primum  dubia  Sehec«  Hippol.  41.     Sed  imprimis  notanda 
est  pulchra  locutio:   aJbente  coelo   Cae^.  ü.  Bell.   Civ.  I, 
68«,   slve    ut  ViRGit.  Aen.IV,  586.  dicit:  Regina  e  spc 
cülis  ut  primum  aJbescere  lucem  wdä :   de  quo  iuvat  instar 
omniiim  bonferre  Niebuhrium  lo  Histor.  Rom.  Tom.  II. 
p.  300.  ad  verba :  prima  luce  anuotantem :    jyDie  Alba  oor 
der  MorgentöÜiCf.  (vofiir  unsere  Sprache  kein  Wort  hat;  wie 
denn  unser  Norden  ihre  Herrlichkeit  so  wenig  keunt,  als  der 
Süden  den  Reiz   unserer   Abenddämmerung J*     Atque   h'aec 
quidem  aute  Aurorae  ort  um  est;   ad  Solls   vero   ortum 
post  Auroram  pertinet   di versa  tox  candensy  candescere^ 
cf.  0 viD.  Mel.  VI,  47  seqq. : 

ut  seiet  aHir 
Purpureus  fieri  cum   primum  Aurora    mocetur^  ' 
Et  hre»e  post  iempus   candescere  Solis  ab  ortu* 
Quod  discrimen  etiam  ob  allam   causam   attende.     Nam 
ut  alba   lux   ante    Auroram    primum   est    initium   diei» 
(IsiDOR.    1.   cit.:    Est    Aurora    diei   clarescenUs  exordium: 
immo  proprie    alba   lux  coeli  ante  Auroram,    üt  dixi- 
mus),    ita  solia  ortus  candidus  conficit  diem  ex  Roma- 
norum  iudicio.     Unde   legitur   ap.  Tibull.  IV,  1,  65.: 
Quis  (Cimmeriis)  nunquam  candente  dies  apparuä  ortUj 
Seu  supra  terras  Phoebus,  seu  curreret  iafra. 
Graecis  Aurorae   ortus  'tsXel  ^/Liigav  et    hinc  .  toties 
apud  eos  memoratur,  Romani  cum  solis  ortu  iudica- 
bant  plane  adesse  diem  et   tum  publica  negotia  incipie- 
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bant;  Graed  iio&ev  dlcunt  de  diei  prlmo  tempore,  Ro- 
mänis  quod  mane  dicituri  est  proprie  cum  solis  lux  lu- 

cet.    Homenis  dies  numerans,   Aurorae  ortus  numerat; 

* 

Latin!  soles  dicunt  pro  diebus*  Persequamur  nunc  ce- 
tera« Narrat  Plihius  YII»  60,  in  XII.  Tabulis  ortum 
tantum  et  occasum  nominatum,  post  aliquot  annos  ad- 
«iectuQi  etiam  meridiem,  ex  Censoriito  autem  cap.  24* 
et  Gellio  XVII,  2.  patet,  quod  per  se  Terisimile  erat, 
etiam  meridiem  iam  in  Tabulis  memoratum*  Plura  yero 
momenta  etiam  Vabiio  non  distinguit,  qui  praeter  me- 
ridiem  commemorat  mane  et  supremam^  quemadmodum 
etiam  Isidoaus  dicens:  Partes  diei  sunt  tres,  maney  mg" 
ridies  et  suprema»  Vocabatur  mane  cum  dies  clarus  esset, 
h.  e.  ab  ortu.solis,  ut  supra  dictum,  suprema  erat  pro- 
prie occasus  solis  ac  dicebatur,  ut  constat,  politico 
maxime  sensu,  cum  esset  ultimum  tempus,  ubi  agi  in 
foro  liceret.  Unde  Varro  addit:  Sed  posiea  lex  Plae* 
toria  id  quoque  tempus  iubet  esse  supremum^  quo  praeco  in 
comHio  supremam  prommiiaoü  popuh*  Vulgo  autem  aliis 
Ibcutionibus  usi  yidentur  ad  finem  diei  significandum, 
ut  dicunt:  flexo  in  pesperam  die^  ad  pesperumy  suh  vesper 
rumy  incliruU  in  Qesperum  dies^  serum,  cum  nox  i^enit,  et 
quae  sunt  similia.  Quo  loco  etiam  de  yerbo  crepuscu^ 
hon  nonnulla  addam.  Hoc  Iacobus  GRiubmrs  in  Mytho- 
logia  Germanica  pag.  431.  a  crepando  deriyans  inde  ex- 
plicat,  quod  motus  q'uidam  et  strepitus  aäris  sentitür  et 
sentiri  creditus  est  circa  ortum  solis  ut  occasum*  Mül- 
LERUS  vero  censet  a  Graeco  xviq>a6  ortum  crepusy  mu- 
tata  liquida  cum  CN  non  ferret  Latina  lingua,  et  ab- 
iecta  adspirata*.  Sic  deminutiyum  crepuscubun  leyes  te- 
nebras  s.  incipientes  significabit.  Atque  haec  de  bis* 
Pergimus*     Totus   dies   dividebatur  bifariam ,    ut  vere 
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notat  Csvsonurus:   dieebatur  in  XII.  TabuUs   ante  imeri" 
dient  et   post   mendiemy    cFi   Gellivs   1.  cit.,   quas  partes 
ipse  meridies  discernebat.    Ab  aliis   autem,   pergit  Ces- 
soRuruSy    qiiadripartito    divisum    diem,   quemadmodum 
noctem,  ciiius   qiiattuor   essent    vigUiae.      Unde    ab   eo 
haec  quattuor  nomina  ponuntur^  mane  ad  meridtem,   de 
meridie^  suprema»    Maghobius  autem  dUtingüit:  manef  ad 
meridiem,  tempus  occiduum,  supremam.     Sed  hae  diviaioDes 
non   suDt   ex  populi  inente   commuiii   hauetae.    Est  de 
meridie  aut  de  media  die ,  ut  v«  €•  Horativs  dich  de  me- 
dio  die  polare  Sermou.  I^  8,  3.    quod  ix  a«  dno  fieoi^f^ 
ß^iae  apud  Graecos,  niinlme  vero  phrasis  significat  dis« 
tincto  quartam  partem   diei  eam/  quam  Graed  ieiX^g 
nQwtas  dixere«     Siiniliter  ubi  quis  dicitur  venire  ad  me- 
ridienty  manere  ad  meridiem  et  quae  -sunt  simÜia,   compa- 
raveris  Graeca  slg  fisatjiLtßQiaVf  ngog  fieaij/ußgiav,  ntgl 
fjtBOfj^ßQiav  9  non  autem  quod   bi  dixerunt  nX^&ovaijg 
ayogäß.  '  Vides  quid  agamus.   Non  dividebat  populus  isto 
modo  diem,  nee  fuit  communis  quadripartita  divisio  apud 
Romanos,  sed  bipartita  tantum,  i:um  non  reperiantur  quat- 
tuor sie  definita  nomina,  qualia  sunt  Graeca:  ngt^  T'^e  ^pi» 
Qttß,  nXT^&ovofjs  ayoQaß,    deiXf^  ngaaÜac,  deiXijs  oipiag. 
Nimirum  praevalebat  Romae  ubique  publicus  usus;  hie 
aut^m  notabat  olim   nonnisi  fines  diei   et  meridiem,  et 
dividebat  diem    bifariam;    pluribus  antiquitus  opus  non 
fuerat:  ita  factum   erat^  ut  etiam  privata  yita  non  ha- 
beret   plura    communia    legitima  nomina,   sed    si   quid 
minorum  tempornm  diel  signifieandum  erat,   significabat 
quisque  ut  videbatur  comfmodum.    Atque  baec  hactenus. 
Absolvimuff  quod   erat  propositum. 


'         t       ' 
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08ti8|  Commilitones  I  Artem  comlinatonam  ^  quae 
nuper  dicta  est ;  explicata  ^ximie  ab  Hiiydenburgio.  aliis- 
que  u3urpatur  impriiuis  a  niathematicis ,  sed  etiam  in 
aliis  didcipliiiis  usum  habet  et  locum  sibi  postulat,  ubi« 
cu&que  notiotiea  certa  U^e  combinandae  tPhcUniur,  id 
quod  optandum  est  tand^m  etkm  ü  sentiant,  qui  syn- 
taxia  granimaticae  Graecae  cooiponunt.  Ecce  prima  et 
antiquissima  vestjgia  buius  metbodi  apud  Flatonem  ex« 
stant  in  Tbeaeteto,  memorabili  loco^  quem  hie  excutere 
iuTat.  Quaerit  Plato  in  Theaeteto,  quid  sit  scientia^ 
atque  inteib  alia  ad  quaestiouem  de  errore  delabitur 
difficilem,  ubi  et  quomodo  error  oriri  possit.  Hie  post« 
quam  observayit  in  confusione  imaginum  errorem  ver- 
sariy  id  agit  ut  modos  omnes  certa  lege  enuineret^  ubi 
confusio  aut  non  possit  fieri  aut  possit,  in  quo  combi« 
nandi  methodo  utitur;  simplex  quidem  res  est,  ut  fa- 
eile  quis  exspectet,    sed   usus  non   minus   memorabilis. 


\ 


152 


Apponamus  prlmum  locum  ipsum  F.  192.:  /tei  wds  li" 
yea&at  —  ort  o  fiiv  tig  oldsv  bi^v  av%ov  /uvt^^mv . 
ip  Ty  '^^XV^  alod'avBxat  dh  avTo  f*^,  %ov%o  olr^^r^vai 
l^sQov  Ti  wv  oldiVj  €)[prja  9ial  Ihbivov  tvnovy  ata&a' 
vojLievop  ih  firi ,  ddivaiov^  xcei' S  ya  olSev  at),  oirf 
^rivciß,  0hcd.  0:.  fiV  oldb  MV^.  «X*'  Civ'^ov  Gq>Qayida' 
«ai  0  fifj  oldev  y  o  /uy  oWbv  ad*  xai  o  fif]  oHbv  ,  S 
o7#«'  Hai  0  ala&äveTai  ye,  iregov  %t  wv  ala&civeTah 
olfjS-ijvat  tlvcci*  «ai  o  tLiü9&V€%ah  w  vt  fifj-  ato^a- 
VBxac  xai  o  ff^  ala&dpstcu^  mv  firj  ^lüd^ivB%ai*  %h\ 
o  ixii  aia&uv^ah  ^^  ato&avtTat*  %al  i'rt'  ye  av  iüp 
olds  Hai  alad-dviTai  nal  eyiBi  to  üfjfJbBiov  .xara  %^ 
aiG&riotVf  olf]dijvai,  av  ^egop  %t  wv  oJSa  nal  aia&a- 
ve%ai  Hai  £)[8t  av  Haxeipov  96  üfjfielov  naxd  %i]v  atat^ij' 
üiVy  diwatfoTtgov  6X1  iHBiViav,  el  olov  T€*  hoi  o  oida 
Hai  alod'&ifB%ai  h'f((üv  to  fAihjfneiov  OQ&dtQy  o  oldev  oti^ 
&^vai  aivvatov*  nal  0  tWe  nal  aiadav&tai  ^x^v 
Hard  vdvtd^  o  ala&äveTai'  nal  0  ai  fifi  olda  ftrßl 
aiaQ-dverai^  o  jnf]  cJSs  /uf]^  ato&dvnai*  nal  o  fifi 
^  otÖB  /uijSh  aioddvenai^  5  /wij  oWb*  nal  o  fji/^  oUs 
fMjfih  aiaddveTai,  o  /u/^  ah&dvevai'  ndvta  %ai' 
%a  vntqßdX'ku  aSvvajj^lif  tov  ip  avtotg  f/Jevitj 
%iva  Soidodi*  jislnevai  d^  ip  totg  zoioigdsy  cinsQ 
nov  dkXo&ij  TO  toiovi&ov  fBvia&aC  —  bv  oIq  oJäePs 
olrid'fivai  amd  I^bq    m%a '.  si^^ai  wv  olda  nutl  alc^-^ 

'  PBTai*  rj  &v  fbij  oldaVy  ala&dvB%ai  di'  ^  &v  olde  nal 
alaS-dvBTaiy  &v  ojdav  av  ual  ata&dperai.  Quae  de« 
i^e  exemplis  illustrat.    Explicemus  dudc  totiim  locum 

0  per  partes.  Frimum  igitur  solam  aiSfjaiP  abeente  al- 
üd-TJOBt  poneaa  (oam  verba  aiod-dvBtai  8b  /»17  ex  iaitio 
ad  sequentia  repetenda  sunt)  dicit:  non  potest  iaUquis  quod 
probe  noQit  conf Widere  cum  aUo  quod  probe  noffUf  nee  quod 
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nwfU  cum  eo  quod  amnino  non  novHy  nee  quod.  non  novit  cum 

eo  quod  et  jpsum  non  nt»it,  nec^  tjuod  non  no^  cum  eo  quod 

novit*     Initium  sie  illustrat  V-lajto  z  ^  SfmsQUZfjis  hniYiYvA" 

OTcei  ©BoäwQOV  9cai  OsapFf^op^  oqa  ^h  fMfßHeQOV  /aofäh 

aXXf]  al'o'&fjoig  ävvm  nag^az^  negl  avrmv'  ov%  Siv  note 

iv    iavTÜ  äoiaaeuv  (äg.^   Oaaizf/vos   iozl   GeoäonQog. 

Sequentia  per  8e  clara,  quainquam  etiäm  haec  exemplis 

explicat,     lam  attendite  ad  id,   quod  nunc  maxime  agi- 

mus:    a]^paret   enim    duas    notiones  hie   haben  ^   o   tiq 

otdev  (A)  >et  o  fitf  olSev  (Aon  A),  et  combiaari  ufrani- 

que  secum  et  cum  altera ,   ultimum,  vero  modum  etiam 

inverti  s.  permutari,   quod  sie  literis  ante  oculos  ponas: 

A  non  confunditur  cum  K, 

A  — -       . .   -^  —    non  A, 

non  A  —  —  T-    A, 

.  non  A  —  •—  —    non  A« 

Tjßrtium    modum   Plato-  in    enumeratione   quarto  loco 

collocavit  suaviuSy    ut    separaretur  a    secundo»    a  quo 

reapse  non  diveosus  est.  -^  lam  pergit^  «t  nunc  quidem 

solam   aiad^ijoiv  sine    ^i^aci  ponens,   porro  &ic:_  nee 

potest  aliquis  quod  sensu  percfpü  confundere  cum  alio  quod 

sensu  percipä^  nee  quod.  sensu  percipücum  eo  quod  nonper-^ 

dpit  sensu  y  nee  quod   non  p'prcipit  sensu  cum  aliö  quod  non 

perciprt  sensu  ^  nee  dem'que   quod  non  percipU  sensu   cum  eo 

quod  percipit  sensu.     Recordabitur   denuo   lector   abesse 

nunc   aliam    omnem    rerum,    quae    percipiantur    sensu, 

cognitionem,  atque  ita  patet  vera  dici;  neque  enim  potest 

quod  perclpitur  sensu  confundi  cum    alio  quod  percipi- 

tur  sensu,  qbi   neutrum  noveris,   nee  potest  quod  per- 

cipitur   sensu    confundi    cum    eo    quod   non    percipitur 

sensu  et  omuino  ignoratur,    nee  quod   non   percipitur 

sensu   et    omnino    igndratur   cum    eo  quod  percipitur 
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sensu.  lam  attendamus  ad  entimerationis  rationem,  quam 
rem  hie  maxime  explicamus*  Patet  vero  rursus  duas  no* 
tiones  haberi^  o  %ie  aia&dvevai  (B)  et  o  /ni^  ata&avncu 
(non  B)^  et  combinari  utramqae  secum  et  cum  altera  ad« 
dique  etiam  permutatipnem,   plane  ut  in  prioriloco  sie: 

B  non   «otifuaditur  mm  B, 
B   —  .-—  —    non  B, 

non  B   —  — r-         .  *—    B,      . 

non  B—  *-»  —    non  B. 

Tertium  pergens  pbilosophus  dich:  nco  potest  eA'quis 
quod  probe  ntMnt  et  semu  aceuraU  perdpü  confwidere  cum 
alw  quod  probe  warit  et  sensu  percipä  accurate^  nee  quod 
probe  noQtt  et  sensu  accurate  perdpü  cum  aMo  quod  novit^ 
nee  quod  probe  novit  et  sensu-  accurate  percipit  cum  aHo 
quod  sensu  percipiL  Post  simplldora  quae  ante  vidimus; 
restabat  ut  coniungerentur  notiones  ddivai  (A)  et 
ata&dpea&ai  (B)^  ante  seorsim  considetatae ,  idque 
nunc  factum«  Pooitur  porro ,  siye  .  in  utraque  parte 
sive  in  alterulra,  clara  et  accurata  oognitio  prior  et 
perceptio  sensuum  deinde  eyeniens!,  ut  altera  imago 
alteri  respondeat,  quod  dicit  to  Of^/utiov  s.  ti^v  yvmtv 
Itaice  T^v  ato&ijoiv  iyfBiv^  Sic  error  etiam  hinc  exclu- 
ditur.    Inyenias  autem  combinando  hos  modos: 

A-f-B  non  confunditur  cum  A-f-B 
A  +  B  —  —    ,      ^        A, 

A      —         .   —  —    A  +  B, 

A  +  B  —  —  —        B, 

B       —  —  —    A  +  B, 

A       —  _  _        B, 

B       —  —  _        A. 

Sed  lue  primum  eos  modos  mittamus,  qui  inversione  s. 
permutatione  oriuntur,  A  non  confund.  c.  A-f-B,  B  non  con- 
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fund.  c.  A-f-B)  non  confund.  c,  A,  cum  res  nullius  monaeuti 
hie  sit;  perinde  est  eaim  sive  dicas  hob  posse  confundi  quod 
quis  noyerit  probe  et  percipiat  accurate  cum  alio  quod 
noverit,  sive  inverso  modo  quod  quis  noverit  non.  püsse 
confundi  cum  eo  quod  probe  noverit  et  sensu  accurate 
percipiat  9  idemque  yalet  de  xeliquis.  Potuit  lector  quod 
nunc  notamus  iam  supra  animadvertere ;  sed  ibi  posi^ 
tae  sunt  permutationes  in  simplicioribus  locis^  ut  exem- 
plum  rei  adesset;  nunc  in  maiori  compositione  inutilem 
strepitum  verborum  vitavit  Plato.  Hoc  '  igitur  yitupe- 
rari  neqiiit    Iam  restant  lii  modi: 

A  4^  B  non  confimditur  cum  A  -f  B, 
A  +  B   —  —  —        A, 

A-l-B    —  —  —        B, 

A       —  —  —        B, 

quorum  tres  priores  manifeste  habet  Pulto,  illud  autem 
quaeras,  cur  quartum  omiserit:  quod  qüis  probe  runnt  map 
confundet  cum  alio  quod  sensu  accurate :  pencipH ;  nam  nön 
ignoratum  esse  ab  eo  hunc  combinandi  ,modum  paullo 
post  videbimus.  Enimvero  videri  potest  consulto  eum 
omisisse  hie ,  ubi  nonnisi  impossibilia  enumerantür^  cum 
non  semper  et  ubique  exchidal  errorem«  Sane  ita  quod 
probe  nosti  non  confundes  cum  alio ,  quod  sensu  accü^ 
rate  percipis,  si  notae  harum  rerum  oppositae  sun^ 
sed  errare  potes  ubi  similitudo  maxima,  Nam  ubi  quod 
sensu  percipitur  obiectüm^  plerasque  notas  ostendit  eas* 
dem,  quas  habet  res  tibi  probe  cognita  quaedam^  caret 
vero  una  alterave,  facile  fit  et  saepe  >  ut  suppleas  te- 
mere  et  adesse  statuas  quod  revera  deest,.  atque  ita 
confundas  quae  diversa^  licet  alterum  probe  noveris, 
alterum  sensu  clare  percipias.  Sic  igitur  tres  tantum 
hie  modi  restant.     Atque  hi   quidem .  posUivi  sunt;  per- 
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git  nanc  PiiATO  et  addit  negatives  eittsdem  geDeris.  Di- 
cit  enim^  nee  polest  ahquis  quod  plane  tum  mmt  nee  sensu, 
percipit  canfiindere  cum  äUoj  quod  plane  non  iwoit  nee  per- 
cipit  sensu  y  nee  quod  non  no^it  nee  percrpH  sensu  cum  eo, 
quod  non  noQÜ^  nee  quod  non  novit  nee  sensu  percipii  cum  eo 
quod  non  percipii  sensu :  de  quibus  nihil  est  quod  adda- 
•mu8»  Facile  patet  quae  plane  ignorentur  nee  percipian- 
tiir  sensu,  non  posse  confundi.  Combinandi  vero  ratio 
eadeniy  quae  modo  explicata.  Sic  igltur  etiam  hi  modi 
omues  positivi  et  negativ!  nunc  propositi  errorem  ex- 
cludunt,  nee  si  denique  novas  composttiones  ex  ambo- 
bus  tentesy  potest  res  aliter  esse/  Quare  iam  ad  finem 
Plato  tendit  et  dicit:  Resiat  igitur  ut  error  eocsistat  in  his: 
quod  quis  nooerit  ut  confimdat  cum  aUo  quod  nouerit  et 
sensu  percipiai^  aut^  quod  noQerit  ut  cor^undat  cum  eo,  quod 
non  noQerit  quidem^  sensu  Qcro  percipiat,  aut  quod  noQerit  it 
percipiai  sensu  ut  confimdat  cum  alio  quod  nooerit  et  percU 
piat  sensu.  Quae  nufic  explicanda  sunt.  Vidimus  pri- 
mum  eiiijoiP  sine  alo&^aei,  tum  aiaS'fiaiv  sine  eiffjüst 
positam  ^  et  hinc  abesse  errorem ;  restabat  igitur  ut  con- 
iungeretur  utrumque  genus.  Sic  orti  modi  positivi  et 
negativi  pauUo  ante  propositi.  Sed  etiam  in  bis  non 
^eprehendimus  errorem.  Tamen  necesse  est  bic  lateat 
res*  Ac  negativi  qaidem  modi  semper  excludunt  erro- 
rem, positivi  autem  prout  defipiuntur,  admittant  vel 
excludunt.  Quod  FhAxo  pauUo  post  ipse  dicit  his  ver- 
bis:  ual  ivl  Xoym  nBQi  wv  fxhv  ^^  oldi  %ie  fJ^ffi^ 
^o&sto  nmnoTe,  ov»  iottv^  dg  ioiKSP,  ov%b  y/evdso&ai 
ovre  '^evdfjs  io^a,  et  ti  wr  ^/uetg  vyilg  XiyofiBir 
n€qi  dh  &v  tofiev  *ce  ual  aia&ävo/Ltad'a  ^  iv  avtole 
%ov%oig  aTQiq>e%ai  ual  iXiTTetäi  fj  do^a^  f/ßsv^g  ual 
dXij&^g  yiyvofiivif  %a%uv%ittqif  fihr  %al  %tt%d  %6  ev9v 
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^r^S^  ^h  nXiyia  dh  nal  OHoXia»  rpiev9ris*    Consideravi- 
mus  autein  ante  bos  positives  modos: 

A  +  B  *>oö  coüfundltur  cum  A  +  B, 
A  +  B    —  —  —        A, 

A-HB    —  — '  —        B, 

A        -         —  _        B, 

atqui  hi  ipsi  paullo  aliter  definiti  admittunt:  omnes  erro- 
rem,  et  iidein  sont^  de  quibus  Flato  nunc  iterum  agit^ 
sed  aliter  enumerantur,  idque  consulto  puta,  ut  amat 
etiam  alias  f allere  iucunde  lectorem.  Dixerat  vero  su^ 
pra:  quod  qw's  probe  novit  et  sensu  accuraie  percifiif^  nm 
poiest  confundere  cum  etlio  quod  probe  novit  et  sensu  pcrcipi% 
accurate^  nunc  dicit:  quod  quis' no^it  et  sensu  pertipit^  poiesA 
confundere  cum  alio  quod  novit  et  sensu  percipit,  scilicet  si 
uon  accurata  est  coguitio  vel  perceptio,  ut  in  obliquum 
permutentur  imagines.  Nam  omittuntur  nunc  verba 
€XBiv  To  jttVT^jUetov  iv  ty  "^vytj  Hard  vijv  aia&Tjaiifk. 
Rem  sie  explicat  Plato:  Aelnstav  %oiwv  t«  'ipeviff 
So^aaai  Iv  tüdsy  a%€tv  ytyvmuxfov  oh  xai  ©eoSwgov  nah 

hf^iüV  Iv  IVLHVip  TW    XtjQtPÜ)  W07l€Q  SaitTvXlü)P   OfpbiV  a^- 

tpoiv  %d  or]^iel(Xy  äid  /Lcctxgoi  xaJ  ^iij  iHaveig  oQviv^ 
d/uqjfOf  nQodv/iit^dw,  to  olneiov  ixaTsgov  OTj/ueiov  ano^ 
dovQ  Tfj  ohelcc  6tp€i ,  iftßißaoag  nQogag^ioaai  eig  t6 
iavrfjg  Xyvog,  ivß  yevfjiai  dvayvvigiGig  y  eha  Tomw^, 
dnotvyßiv  xaJ  ücneg  ol  i'/^maXiP  vnoSov/nevot  nagaX' 
Xd^ag  ngogßdXm  »^  iamigov  otpiv  ngog  t6  aXXongiop 
Qf}^mov  K,  T.  A.  ,  Ut  in  bac  explicatione  perceptio  sen- 
siiMin  non  accurata  ponitur,  res  eadem  est  si  cognitio 
prior  non  accurata«  Uude  paullo  post  in  r^petition^ 
rei  omnino  sie   dicit:.  ITageXemsvo  Si  yi  nov  %6  vvv. 
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td  Sfjtgxo  yiypwanopta  nal  ap^a  oq&¥tu  ij  riva  aXXtjv 

Xov  Uv%a  nagaXXdiat  Tov  axonov  ual  afiaq%Biv*  Po- 
stulat Flato  per  totum  locum  ut  lector/attentus  singula 
omiiia  ioter  ae  comparet.  Atqu«  hic  unus  modus  est. 
Dlxerat  porro  supra :  quod  quis  probe  ntwerä  et  sensu  per- 
cipfat  accuratey  nan  posse  ab  eo  confimdi  cum  alio  quod  no- 
i^eritf  nunc  dicit:  quod  quis  noQttj  potest  confundere  cum 
alio  quod  novit  et  sensu  percipit,  seil,  sl  non  accurata 
est  vel  peixeptio  inhac  parte,  ut  uon  respondeant  sibi 
imagibes«  itepum  omittens  verba  i^etp  ^^v  yvüßiv  wxra 
t^V  ma&fjair^  >Nam  ubi  sibi  respondent^  confasio  £eri 
nequit^  etiamsi  obsciira  ponitur  alterius  rea  in  altera 
parte  cbgnitio^  Combinandi  ratio  ceteroquin  eadem  est^ 
ut  facile  patet^  nisi  quod  nunc  inversum  modum  eins- 
dem  geoeris  posuit.  Utamur  literis:  qtiod  dictum  est 
^-f-B  non  eonCundi  cum  A,  alio  sensu  revera  A-f-B 
confundi  potest  cum  A,  seu  quod  Plato  lue  pohit^  A 
dum  A  -{'  B«  Hic  igitur  secundus  modus  est.  Tertio  loco 
supra  dictum  fuit:  quod  quis  probe  noverit  et  sensu  per' 
dpidt  accuratej  non  posse  ab  eo  confundi  cum  alio  quod 
sensu'  percipiaL  8ed  huic  modo  nihil  hic  respondet  apud 
Flatonem,  etsi  quaeras,  cur  uon  qaod  quis  noverU^  sensu 
äutem  non  accurate  percipiai^  confundere  possä  cum  aUo 
quod  et  ipsum  non  percipiat  accurate  —  novi  v.  c.  Theodo- 
rum,  yidens  deinde  e  longin  quo  duos  viros  pro  Thco- 
dor6  fieri  potent  ut  habeam  enm  qui  non  est  —  aut 
tliam  quod  quis  'non  fecordetur  accurate^  confundere  possil 
tum  eo  ex  duobus  obieciis  Ucet  dare  sensu  percepäs  quod 
reQera  di^ersum  —  non'teneo  v.  c.>accuratam  imaginem 
Theaeteti  ante  yisi,   quodsi  postea  ofTertur   oculis  meis 
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cum  aHo  aiiniK  luvenJ,  fierf  potest  ut  jbunc  <  pro  Theae« 

teto  habeam.    Videatur   igihir  exadts^e  bic  modus  post 

verb^  aiad^dverai  dij  coooeptus  ita:  i},  mv  ah'&avrcah 

wv  oWb  nal  ata&dv€zai\  8ed  vix  credimus  propter  er« 

dinem   ebumerationis,'  quem  philosoplius  $equitur^    Ta- 

men  certüm  est  errai:di  geous  et  mioiaie  ratum«    Quid 

igitur?    Num  oblitus  est  Flato  iiuiu:  combiuare,  quae 

pauUo    ante   comblnavit?    Immö    coniulto   omisit  buQ9 

inodumy  leyiorem  forlasse  iiabiens/  et:ouDQ  faonnisi  po* 

tiora   discrimina   breriter  indicans.'    Naol  ponitur  etiam 

sie  in  una    parte  cognitio  alicuius  :rei  qoaedam  et  sen- 

8uum    perceptio:   quddst    hae    duae   imagines   sibiinoo 

respondent,  omaino  confusio  fieri  poteat^  sive  in  altera 

parte  cognitio  sit  aliua  rei  sive  perceptio  per  sensus^  de 

quo  nunc  disputamus.     Quarta  denique.  /oco  supra  vidiV 

xniiSy  qiiod  quis  hwerit  confundi  ab  eo  posse  cum  alio  quod 

sensu  percipiaty    etiäm   uhi  äccuratä  cognitio  sit  et  sensuum 

perceptio^  quare  bic  modus  illic  omisaUs  est,  ubi  nonni^ 

impossibilia  babebantur  ^  ^  et  boc  potius  legitur.     Ac  M 

addideris  quod  huius  loci,  posse    dtiaxn  non  accuratam 

esse  nünt  ciognitionem  nunc  sensuum  perceptiönem ,  yi- 

debis  quam   multos   errandi    casus    bic   modus    habeat» 

lam  complectamur  singujis  explicitis  ultimam  disputatio- 

nis  partem   brevit^r  sie:    distinguuntur   bi  tres   errandi 

ntodi  ita,  ut  'poDatur-  cognitio  et  p^oeptio  sensuum  in 

utraque  parte,    ponatur  in  älteruira,    ponatur   denique 

cognitio  in  una,. sensuum  vero  perceptio.,  ib  altera  parte. 

Haec  hactenus:    dictum  est   de  toito  locO..     Flato  yero 

matkeseos  studio,  quod  colebat,  ad ' koius  metbodi  in- 

veutiooem  delatus  videtur.  —  Osten^muts  uho  luculentp 

exemplo  e  plaribus,  dialecticam  artem   Fultonis  non- 

dum  per  omnes   partes    explicatam  esse    ut  fieri  potest 

ac  debet.    Neque  enim   sufficit,   ut    vulgo   fit    in  libris 

bistoriae  pbilosopbiae ,  eos  solos  locos  inspici,    ubi  ipse 


de  dialectka  loq^Ifur^  sed  uiterprelatione  opas  est  tali, 
quae  cum  sententtarum  et  "if^rborum  explicatione  tsacta- 
tionem  partium  et  locbrum  singolorum  perseqoatur  qoam 
aceutatiskime,  DOa  aolam  stmiiilain  dialogi  cuiuaque  for- 
maiQQ/  atque  ita  etiain  eo8  modoa  hiiias^  artis  deprefaen- 
dat  et  explaset  öihnes^  quos.ÜMi  tractat  philosophas. 
Optamus  hanc  accuratiorein  *  aitalysib  Platonis  causa, 
ceteroquin  seeus  intelligi  nolumus«  Fraestitit  Flatosis 
mirificum  iargenium'  admirabilia  pro  temporum  ristorum 
ratione  etiam  m  dialectica  arte^  neque  vero  eo  aberret 
admiratio  noslra^  ut  propemodüm  iinicam  dissereudi 
magistrum  eum  habeamus ,  qtiematdmodiini  accidiase  qui- 
busdam  videtur*,  et  recentium  philosophorum  la  expli- 
catione difßciUimärum  quaeatienum  multiplicem  ueuoi  et 
iot  progpessna  in  imiTersa  tractatione  pkroblematum  pfai- 
losQpbicorum  celerarumqüe  disciplinarttm  parvi  duca- 
mus^  Socraticae  rationis  auavitate  deliniti.  Immo  miilta 
et  egregia  etiam  in  hoc  genere  poat  Graecosreceotium 
mäxime  temporuni  atumen  docuit/quae  ignorare  nefas, 
estque  omniaopraeclara laus aetatis  noätrae,  quod cum  re- 
TUm  cognitione  mirifice  aucta  etiam«  formalis  disciplinarum 
4ractatio  muUie  modis  facta  est  ^t.fit  in  dies  perfectior. 
''Tos  autetii,  Contmilitones^  menieDtotc  quid  yestrum 
Sit  tfa  boc  Uteramm  flöre,  et  oim  rurisas  larguin  scho- 
larlitn  apparatukn^  ^obis  ptOpositum;  vidbatis;  id^agite  tit 
non  solutti  res'^sseqn'amioi,  quae  traden^ur,  et  memo- 
nae  imprimatis/ se^*  crtiam  tractatioois  viam  et  rationem 
perspiciatis  ubiqub  et  dispo8itianis>  ac  demonstrationis 
mbdos ,  nee  putale  formae  studio  ne^ecto  pbsse  disci-> 
plinam  quaiem^anqne  recte  disci.  •  '  / 

P;  P.  in  Acad.  G^org.  Aug.  mens.  Augl  anni  cMdcccxxxvi. 
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rogitaotilnis  nobia  qfuld  more  maiorum  indici  huic 
publico  Seholarum  praemitteremiis  ex  biitianitatis  stu- 
düs  petitinn^  Conamilitone«,/ de  ^ijüoic  dyQatjpotc, 
qui  a  Oraecis  dicebantur,  expUc4re  venit.  ih  n^entem; 
nam  augusta  fandanfienta  humanitatis  quem  do'h  commo- 
veant  considerantem.  Dielt  Aivistoteles  Rhet  1»  10^  2. 
wjuoQ  ^  iattp  6  fikv  iäiog^  6  dh  xoiro^  Xiyaldk  iiiov 
ßihv  fttt^,  dv  feyQafiifxivov  naJ^ixeiovvati  xoivov.  Sk  oaa 
ayQUtpa  nuqa  näatr  o/aoXoysla&ai  düueil  Et  ibid.  €•  13, 
2«  Xeyio  Sk  vofiov  Toy  in^v  Ydiop^  Top&k  uoivov'  iitov 

%6v  fihi^'aygmtpoVf  top  dh  yeyga/iißupov^  ko$vw  dh  %6v 
Hcevtt  rpiaiv.   ioxl  yuQ  o    ftav%kVov%ai  %l   navt^Q  fpv^ 

stQog  aXkfiXovs  ij  fif^h  üV¥'&fi%fi>i    olap  nal  i^  S9g>0'^ 
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Ov  yag  ri  vvv  ya  naX'^ß  «W*  ubi  nore 
2jß  xovTOj  Hovdsiß  oläßv  ii  otov  *(piv7j» 
Apparet  ex  his  diipllci  sensu  dyQciifovQ  v6/iovs  dici,  de 
quo    iadi    plurlbus    expoif^mus.      Ac    prininm   quidem 
äyQatpa  ro/uifia   et  ayga^oi  vofioi  erant  omnino  ante 
scriptas  leges   instituta   gebtium  et  civitatium    a  maiori- 
bus  tradita^   p^t^^.  caeriiiiOBias  apellgionum ,  civitatis  for- 
mam  cum  divisione  populi  in  trlbus,  phratrias,  gentes, 
ceterasque   \itae    civilis  rationes  et  con^uetudiDes,  fue- 
runtque    in   Graecia  alia  .  Doriensium ,  ut   constat,  alia 
Aeolensium,   lonuin^    Achaeoruniy     aliorum.     Appellan- 
tur  etiam  simpliciter  mores.    AaTEteitfoR.  Oneirocrit.  IV, 
2.  Twv  di  V€vo^iiüfiivm$/^Jl  .fikv  avvd'd/Ltevoi  dXX^i'Oii 
ol  är&Qmnoi  avuoi^  iavTotg  ngaTtovai  ual  xaXenai  %o 
toioVTOP  i'&os^  iat€  &h  iiß  ^  '^Vß^V  Xiysif  va^iog  clyga- 
g>os'  —  Hoii^]}  /uiv  oiv  ia'moiß  i/noXoyi^aäi '  ftvoti^gia 
Hai  tsXsTdg  Httl  navijyvQetg  uäl  dyoiveg  hcA  ürgatslav 
HCtl  yeta^ylav  nctl   noXewif  owoiufjOBig  %al   yafjuovg  Kßi 
naiifov  iviXTQöftig   nal  ooa  aXXa   %ow6tg  o/ioia'  —  | 
aXXa   Jl  iXXoig  ro/tH/ttu^' cqiizsQa  ,6h  Heivai   iKaoTOts,'^ 
ipf]alv  6  nivduqoQ*    Dio  Gbrtsost.   Orat.   LXXVI,  p.  i 
648.  R.  iü%i  dh  To  ä&og  yrt&fifj   fikv  %wv  XQ^ß^^^ 
noiVTjj  ^fwg  dh  aygatpog  S^vovg  ij  noXeotCi  öixaiov  Ü 
iKoioiOP  %nl  "tovTO  nieiy,  igdcHov^  at/^/ic»  dh  aV&Q^ 
nmv  ovdntog  aXXd  ßUv  nul  xqovov*    Sed  fops  et  im* 
damentum  morum  gentis  cuiusque  emniunii  ^c7/|0i  na- 
TQioi  a  Graecis  habebantur,   quae  tox  propria,  nt  con' 
stat,   de  iDStitatis  maicrum.     Trahebant   enim.  itofujna 
civitatium   originem  ex  heroico  tempore '^t   credebantur 
nee   communibuB  codsQüs   populi    orta  nee  inscia  eoj 
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sed  ab  auctoribus  geotiam  h^roibus  posita  et  instituta, 
qiiaedain  etiam  ab  ipsis  diis,  veliiti  Jmqim  vo/mjua  dicuu- 
tur  a  FIndaro  Pyth.  I.  tc^/uol  jiiyi/tfov  Jwgiou  Inde 
yero  in  morem  et  consuetiidinem  abierant,  succreverant- 
que  ut  fit  per  temporum  decursum  ex  prioribus  <  ducta 
alia  atque  alia  iostituta  moresque  similis  norir\aey  quae 
oainia  iino  verbo  i'&fj  civitatis  aut  gentis  recte  dici  potue« 
runt.  Interim  accesserunt  scriptae  leges,  et  nata  distinctio 
est  scriptarum  et  non  scriptarum  legum,  ex  quo  perZaleu- 
ciim  ceterosque  condi  leges  coeptae.  Tunc  magna  pars 
a/^ayo)i^  f'o/ti/ecoi/ in  scriptas  leges  transiit:  nam  utlacu- 
nas  expleverunt  legumlatores ,  quas  auctior  vitae  civilis 
usus  prodiderat,  et  mutarunt  quae  convenire  tempori 
desierant,  sie  retinebant  peroiulta  ex  patriis  institutis, 
restituebant  quae  in  desuetudinem  abierant,  ad  ciaras 
forniulas  revocabant  vaga,  obscura,  aut  purgabant  yitiis 
admixtis.  Atque  in  Doricis  civitatibus  plerumque  nou 
niagnum  discrimen  fuit,  nominatim  Spartae  propemo- 
dum  nihil  düTerebant  vojitoi  a  vOfJtifioiQj  plura  niobili- 
tas  ingeniorum  et  perpetuae  turbae  novarunt  apud  alios, 
imprimisque  exculta  legumlatio  Athenis  fuit^  ubi  in 
tanta  amplitudine  urbls  et  omnium  hominum  frequen- 
tia ,  in  tanta  libertate  democratiae  vita  civilis  inultis  le- 
gibus opus  habebat:  tarnen  etiam  hie  ubi  quid  erat  an« 
tiquorum  non  scriptorum  institutonini^  videas  scriptores 
lubenter  provocare  ad  harum  rerum  sapctimoniam.  Cu- 
ius  generis  imprirais  sunt  %ci  Ugd  Hai  oaea,  ius  sacrum 
ad  deQf6  mortuosque  pertinens,  de  quo  respoodebant  i^tj' 
Y7jT€t\  rdiv  nargiüiv:  cf.  Müllerum  ad  Aeschyl.  Eume- 
nid.  p.  162«  luvat  y.  c.  afferre  Ltsiam  adv.  Andocid, 
p.  104^  (•  10.  Tov  UeQiaXea  nori  q>aat  nagairioai 
Vfilv  neql  %äv  daeßöii^vmPf   f*'^   fiovov  yj^adtLi  toIs 
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yiyQaf^f/ni^oiQ  vofiotQ  nsQ)  avrAv  i'kXä  %al  rots  if^i^' 
q>oig^   icaä**   ovg  EvfAoXni9at   i^^yovvvaij    ovg  ovdek 
nm  HVQiOQ  iyivsTo  Hct&sXBl^  avik  iToXfi^asv  dvtsinBtv 
ovSh  av%6v  %6v  d-ivva  taaüiV*    Ac  quoties   usurpantur 
illa  Hava  vd  nuTQta  Svetr^  evyag  ivxea&at^  tcJ  vo/m- 
^Ofteva  noulP.     Adde  porro  Areopagi  iyQaq>a  vo/LUfia^ 
cf.  Demosth.   ady.  Aristocrat«  p«  643.     Alia    tarnen  res 
fuisse   \idetur  in   iudiciis   populi  et   aliis   partibus  rei- 
publicae*     Frimum   enim  etiam  antea  exstitisse   videtur 
lexy   quae  post    dvag^iav  cum  restiluta    democratia  le- 
gum  delectus  haberetur,  et  quas  servari  placeret»  denuo 
literia  consignarent,    reliquas    abrogarent»    decreta  est 
secandum    Ahdocidem    de    Myster.    p.  11^     (•  86  seqq. 
dyQutpip  dh  vo/im  xdg  agj^ctg   /irj  y^Q^a&ai   ßt^fh  nt^ 
ii^ogy  nam  haec  ad  cohibendam  magistratuum  potentiam 
pertinebat,  quod   non  videtur  animadvertisse  Platiteriis 
in  libr.  d.   iud.  et  caass.  Athen.  1,  p.  86.    Forro  cer- 
tum  est  iudices   iurasse  se  secundam   leges  acriptas  iu- 
dicaturoSy    ubi  autem  nulla  lex  esset,   iustissimam  seu- 
tentiam  amplexuros   {nBQl   uiv  Stv  vofJboi  /U17  waiv^  ^ 
dtnaiararf]  xgiveivjy  nee  de  consuetudinibus    non  scri- 
ptia  sermo  fuit  in  iureiurando.    Etiam  quae  Aristoteles 
Rhet.  i,  15«  oratoribus  auadet,  quibus  yvw/ti^  dglof^ 
iudicibus  commendent,    non  sunt   binc  petita.     Omnui^'  1 
iudicabant   iudices  sie  ut   aibimet  ipsia  videbatur,  neci 
respiciebant    ad    praecedentium    iudiciorum     sententias, 
cf,  Demosth.   adv.   Aristocrat.    p.  653.     Postremo  adile 
Meierum  in  libro  de  bonis  damnatorum  p.  VI  a eq.    ^^' 
que  haec  hactenus.  —  Verum  enim  vero  dicuntor  ö/pß* 
g)0$  vofioi  porro  etiam  omnino  leges  recti,  boni,  iu^^^> 
aequiy  communi  hominum  naturae  insitae  et  apud  omoe^ 
homtnes,  apud  deos  hominesque  ratae.    Hoc  sensu  sa^P^ 
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opponltur  0  yeyga/tifiivog  vofios  tw  xo/rjü,  tw  xoi^'oI 
TvarTcoa/  dvd-qinoiVy  veluti  ap.  Dsuosth.  adr.  Aristocrat. 
p.  639.^  ap.  Aristot.   lUiet.  1,  14.    Est  idem  %o  (pvcu 
dixaiov  8aepe  dictum  ^    aive    o    %iig  (pvaswQ  vofios  ap. 
Diov.  Chrysostom.  Orat.  LXXX.  p.  438.  R.    Praeclare 
vero  de  eo  Eiefedogles  apud  Aristot.  Rhet.  1,  13  dicit: 
ji\Xu  %o  /iihv  nccvtfov  ^fOfii/uov  did  %  ev^/itidovtos 
j4i&iQ0Q  fjVBnimg  fiitwtai  dia  %  dnXhov  av  yijQ, 
nee  ininns  inagnifice  Sophocles  in  Oed.  Reg.  r.  85$  seqq. 
ci  ßio^  tvvsi^   ^iqovzt  MoiQa   rdv  wain^ov   dyvelav 
Xoywv  "JEgywp  re  ndviKoVf  &v  rojLioi  nqoKeiptat  'Tipi- 
Tioäeg  ovqaviav  Ai  aiS-igt»  Tsxfw&evteSy  coy  ^OXv/nnoQ 
JlaTiJQ  fxovos  Ovis  viv  &vti%d  q)vaig  dvegwv  i'viKTc^^ 
oväh  fif]   noT6  kot&a  H'afaHoijiidajj*  Miyag  iv  Tovtotg 
S'sog  ovSh  ysgdaxH^    Sed  consideremus  rem  pauUo  pro- 
pius.    Früniim  igitur  a  diis  positae  hae'  leget  sunt  ne- 
que  humanae  originis  haben tur;   deinde  non  intus  tan- 
tum  in  aiiimis  insident^    sed  expressae  l^itb^ntnr  in  so- 
cietate  hominum,  in  vita  popülorum,  vofil^i>vtai  nagd 
näüiv  dv&gtunoig.    Unde  porro  sequitur  non'subtiliora 
et  minora  momenta  iusti  rectique  hie  posse  exspectari, 
qualia  progressa  cultura  hominum,    iurisprudentia ,  phi» 
losopbia  invenit  et  distinxit,  sed  primaria  et  simpliciora 
praecepta  et  leges,  quorum  maxime  darum  sensum  con* 
secuti   essent  populi,   cum    sint  fundamenta  humanitatis 
et  societatis  civilis  bene  ordinatae.    Nee  ininu»  denique 
certum  quod  Graeci  to  (piaei  Sinatov  dicunt  non  posse 
comparari  cum  eo,    quod  a  reeentioribus  conditum  est, 
iure  naturae;   neque  enim  separarunt  Graeci  ins  et  iu- 
stitiam  areliqua  virtute.    Videamus  nunc  exempla.  Xe- 
NOFH.   Meniorab.  IV,  4/  Id  seqq.    dygdtpovg    äi    nvag 
oiQdvt\    ttpri,  m    'Jnnia^  ro/tovg ;    Tovg   y    iv   ndojj^ 


I 

/ 


106 

i'iffjj  /ci^cf  uatd  tavtd  vofuiofxivovQ*    "JS^otQ  &v  ovv 

dn%lv  oTi  oi  av&Qmnoi  avTOVS  i^svro;  —  '^lu  phy 

igtijf    &60ve    olfxat    %ovc  pofwve    tovtouq  %OiS   dv' 

S-gfinoiS  &€ivai»     Kai-  ydq  naqd   naoiv   dvS'Qmnotg 

ngdrop   vojal^srai  tovs  ^sovs   ffißtiv.     Ovxovv  *a\ 

yopiae  Tt^floiv  nav^a^ov  vofkiCecat;  Kai  tovrOy  itpui, 

Ovnovv  %al  ^Te  yoviae  noiol  fuyvvo^ai  fi7i%e  nah 

äae  yovBVüiV\  —  —    Ti  di^   tove   £V  notovv%as  dv- 

vevegytrelp  ov  navrayov  va/uiftov  iatt;  Prlmum  igitur 

pietatem    erga  deos  afiEert  Xenophon,   deiode    erga  pa- 

rentes.     Nempe    hae  inaximae  leges  et  primae  omniiim 

yisae  sunt   Graecis,  'dBOVQ  %b  vt/uav  Tove  re  ^giifjov' 

Tag  yovBls  y  ut  Eurifidis  yersu  utamur  Fragm.  Antiop. 

42.,  et  multis  in  locis  prae  aliia  Omnibus  memorantur. 

Praeceptae  erant  a  Triptolemo,  cf.  Pobphtr.  de  Abstio. 

rV,  22.  et  traditae  in  vnodTjuatG  XetQmvoCy  quibus  uti- 

tur   PiHi>ARxrs     Pyth.  VI.      Memorat    easdem  Aeschtl. 

SuppL  710«    aliique.     Sed  in    pietate   erga  deos   porro 

inest  etiam  illud  to  xav   av&Qvmov  g>QOVitp,   fa.  e.  ut 

ne  superbiat  homo  prospera  fortuna    yiribusye   suis  et 

insolentius   se  gerat  adversqs  deos   hominesque.     Jvo- 

oeßiaG  vßQtQ  fhoSf  Aeschyl»  Eumenid,  526.    Quot  fa- 

bulis,  quot  dictis  poetarum  et  ceterorum  scriplorum  in- 

culcata  baec  lex  est,  quoties  poenis  deorum  confirmatj. 

Pietatem  vero  erga  parentes  quod   attinet^   additur  aliis 

in  locis  etiam  reyerentia  seniorum  et  natu  maiorum,  ut 

ap,  PoLTB,  VI,  4.  &eoi£  oißec&aij  yopetg  &€Qansv£tVi 

nQeoßvreQOVQ  atdetad'aif  ap«  Demosth.  ady.  Aristog.  i. 

p.  776.  i;  ngoQ  tovß  yoriag  ual   tovs   ngeoßiniQWS 

nagd  v&v  ^iiav  aiaji^vi]^  äc  pulcberrimum  exemplam 

huius   cmtpgoavvfjs  iani  apud'Homerum  exstat  in  Tele« 

mächo  exprpssum*    Est  eaim  maxime  naturalis  lex  m^^ 
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destia  aet«lu.iuBioruin.  Ut  ad  Xei^ophontem  revertaoiur, 
quöd  liic  p4>rro  coniQiejiiprat .  9ial  /i^Xf  yov^as  naial 
f,iiyvVQ&^^  prjTS  naläag  fOVBvotj  .ciii  oon  inmentem 
venit ,  SiQ]^liiOiclis  Oedipii8.Be3^?r  Nunc  autem.  q[uid  prius 
memor(3inu8  sanctisdmo  mpr^ooruin  cultu^  quem  inter 
ay^an'^^a^fiM^c^Xi]  ^em^rf^fil^^M^  ^^^^  Sopboclis  Aoti- 
gona  taqi  laculeoter  docety.a4.5lixam  fabulam  etiapi  Ari- 
8toteljß8  rejBpicit  loco  supra  .  adspripto.  .  Uinc  Ltcurgu3 
adY.  Leocratem  p.  160, .  §•  97.  complectens  gravia  cri- 
mina  tiuiuB  bomluis    dicjt:   %0VjS  ,  jikp  .  jffig   &€OVSfpde 

fufiwp  0V9C  üßOB  tvyjir.  .  Cpnslal^.porro,  ius  ;  aptiquum 
dupplicum  et  hoapituin  a  ,  love  prafectiiin^ , ,  tarn  illud 
sanctum^  ut  uua  cum  pietate.  erga^  parantes  ab  Eumeni- 
dibus  praecipiatur  ap.  AfscHtL«  ^umenidL  y«,^33«  Pro- 
pria  bic  erat  vox  aldßlad'ai ,  ,jiehelat  uliws  bospiti  et 
supplici*  Sed  omaino  etiam  ßoyd^'uxQP  almi  nois  92/- 
Xoig  et  simiiia  Aiustot.  ßbet.  1^13^  5.  in  uj{Qßg)M,älf' 
Hata  refert.  Unde  ovndoQ  existit  ei  qui  iion  facit,  etsi 
scripta  lex  non  iubeat*  Post,  baec  ut  ad  alia  venifiipUSy 
de  possessione  et  dominio  quae  primaria  lex  est , .  ^e 
tibi  arroges  et  eripias  alleri  quod  tuum  non  sU,  ea 
significatur  in  Orat^  de  Haloneso  p.  81.  bis  verbis:  na^ 

sx^ir  id  iavvmv»  .  .A^de  ex  jaljip  loco  adv* :  4i*^^^<)c^^^* 
p.  639.  licete.  defende^e  sua.  et  repellere  eumqui  vim 
inferat:  ov'Sbivqv  uml-  ipuv^QÜs  noQavo^p  ov  ^ovov 
fiagd   %6^  yeyi^afJtfuvQV  pi/nOv  dXXd   xul ,  T^jUQci  tov 

•  *         •  •  •  • 

T urbar unt  doctriuam  de  iure  uiiturae  sed  siae  successu 


eopliistäe^  idi  V9lenli<^i8'  i^k^icftutes  natural»  esse ,  de 
quo   ex  Flafonist  Goi^ta ,   ' pdüiö-  Uiira  'de:  Repubfica 
aUisqae  locis'eo&flität.    In  itilHicriiiiiDf^'iuiHuin  eanctius 
officium  a|)aii  äbtiqüös   populös  Tuiese  nötuni  est  perri- 
cidii' ultione,    quam  reUgiö    a-coneanguitieis  posttdftbat, 
vid.  MÖLijBiiiiM  ad  Ae8C%L  Eumenid.  p^Ü^seqq.    6e- 
heratim  vero  ad  ins  mnkiiiye  ^ei^dn^t  veto^tnm  dicfnmy 
qni    fecit ,    liiere  *  dd>et ,    i^&ai^t   ntx&^lp ,   v^ydgmp 
fjbvd-os  Taie  qjwveU'Aiühcim.  Chöepli.  diOt^' iibief.  Blom« 
field.  aliös  locoi  afferentem.    -Ac  primum  quidem  iub  ta* 
Bonis  —   v6''FaifafMapSvo6düiiiLi\>^A9L&tOT.   Eth«  ad 
Ni^om.  V,^5.  uäürpabaitur ;   vide  v^  c.   Loeroe   ap.  De- 
MOstB.    fidv.   Timocbah'   744.,    queniadmodum    omnino 
magna   severitas    aHtiquIörnnJ' legumlato^um    fuit,    qui 
ojuolmg  inh   st&di  %^l  vöig  iXaj^totmg    naQctvo/LtTjiLiaot 
d')&i^tt%6v  ^laitv  ^Ti^ai  -t^ijv  CVf*^^'^  reipublicae   causa, 
cf«  LtcuI^o»  "adv.  LeocrA^'p.  156^  $•  &5. '    Donec  postea 
melius  inteHectun!!  e^y  quid  recta  ratio  lustitiae  postulet. 
Te^ebdum   vero  hie '  etiam    est  discrimeii  inter   d&ix'J^ 

de  Cöröö,  p.  317,  ab  ipsa  inatura  dieft  dygitpoeg  yo- 
/(biff  pra^d^i',  quemadmodufn  etianfi  Aristot«  Rbet.  I, 
15y  5.  Atque  bic  ibidem  porro  exponit  imsixsiav,  tö 
inteinigi  iäe(^uitalem>  <UBquum*et  bänuM^  esse  ^ov  «yga- 
^OV'  diitcticfVf  et  ubique  legibus  seriptis'  vel  deficientibus 
vel  ind^Hnittus  leqdentibiis  succuiirere  debere^  ne  in- 
iustae  poenae  '  decernänfiir.  Post  btiec  -'ultimo  denique 
loco  monemusy  quod  p^  se  patet,  etiam  ?o  x^Qi4f  iyjBiv 
^  notfidwtt  €v  %al  ^$HF€Vnonlr  Toy.ij  noi'^aawa 
esse  iuslitiafe*  ayQikqktn^po/AOi&fitSkeceptnef  ut  Aristote- 
les observÄt^  Rhets*  I,  13,  5.  .et  Xenopbontem^  quoque 
supra  doeere  iridinhts.   Adde  Demosth.  ady.  Lept.  p.  469. 
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Haec  hactenus.    Satis  apparet  ex   liis  eotemplifly   quales 
^ntelligantiir  a  GTSieoid  ■  kOiPol  vo/uoi  .&yQaxpO€.,   et  quatn 
late  patent  hoc  quod  diciiht   %o  ^vau.  äiKanoiP,   affiaia 
erga  deos  homiaesc^ii«  cönoipIect€ii9i;.At<^u&^itt.  r^deamaQ 
ad  superiora,   cum  sint  geiDeratiQces  ha^  itogea,^  priinui|]( 
quidem  multis  modis  insunt  et  subsunt  iSioiß  ^o/ni/Lioie 
uyQucpoie  gentium;  liäbet^tuerbeDe  civhas,  tibi  plane  abie- 
runt  in  mores  bominum;    sed    idia  r6/r//ec^' tnirlta  con- 
tinent,    quae   non  sunt    in    iioivois*      Deinde    etiam    in 
scriptas  leges  recepta  sunt  praecepta  borum  ayQcicpcov  v6- 
/iiwv  plurima,    ut  per  se  patet;  navteg  ol  dv&Qfontvol 
^ojtioi  TqicpQVnai  vno  tov  &€iov  vofiov^  dixil  Heracli- 
Tus.     Sed  non  omnes  insunt  in  scriplis,   yeluti  quod  in 
morem  abiit,  non  lege  vetatur,  yv/tivov  py  nogsieod-ai 
eis  irjV  ayogav  ap.  Diog.  Laert.III,  86.  (cum  quo  con- 
fer  aliud  Platqnis  praeceptum  de  pudore  d.  legg.  VIII, 
841.),   nee  ro  avTevegyeretv  rov  sv  noiiiaa,v%a  y    quam 
laudem  Athenienses  sibi  imprimis  vindicabant,  praecipi- 
tur  Yulgo  scriptis  legibus,  alia.    At  in  i'-d-eaiv  hominum 
deprehenduntur    omnes    xoivol    vo/uoi]    omninoque    si 
quaeris    quid   commune   sit   omnium    v6/uwp  ayQatpmv 
sive  itoivwv   siye   Idimf }  respondemus  non    in    scriptis 
legibus ,     at    in    moribus    inveniri    omnes ,     etsi    non 
iibique    pariter   yigeant    communes     humanitatis    leges. 
Atheniensibus     vero     Pericles    apud     Thugtd.    II,    37. 
vinQoaoiv  -%6v    vo/umv   tribuens    addit :    xal    pakiara 
avvwv   oaoi   tb   in    ätpcXeia   täv   admovfAivm^   %UV' 
vai,  9tal  oao$   aygaq^oi  ovTeg    alüivvijv  6/iitoXoyovfii' 

* 

Maximtts  Ttrhjs   philosopbus  Flatonicus  in   Dissert. 
XIL  vovv  tanquam  icygag)OV  vo/nov  praedicat^  sapien- 
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tiae  sedem.  Agite  igitur  Commilitones ,  utimini  oppor- 
tufiitate  oblata  donec  tempus  est',  et  imboite  yos  opti- 
maruin  reram  accurata  cogaitione  magnanimisque  aensi- 
bus:  habebitis  Sypaq>or  vofi^ff  in  vobia,  sine  quo  non 
licet  patriae  seririre  inonlenta*. 

P.    F..    in  Acad.    Georg»,    Aug.    mens.    Febr.    annl 
clolocccxxxvii.  .  . 
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PROOEMIUM 

INDIGIS     SCHO  LA  RUM 

IN 

ACADEMIA    GEORGIA    AVGÜSTA 

PER    SEMESTRE    HIBERNUM 

A.  GlalDCGGxxxTii  —  cIoIocccxxxTni 

HABITARUBI. 


N. 


otum  681  proverbium ,  Commilitones ,  non  scho- 

lae  sed  pitae  discendum^quoi  multi  horaiDes  tarn 

planum    et    sine    controversia  verum   liabent,    ut   nihil 

rectius  studiosis  literarum  iuvenibus  praecipi  posse  pu- 

tent*     Ac  videntur  sibi  ad  ciaras   auctoritates  provocare 

posse*     Sic  a  Xenofhokte  traditur  Socrates   olim  Atbe- 

nis  coDtenipsisse  quidquid  scientiae  ad  vitae  domesticae 

et  civilis  usum  non   videretur  necessarium  ^  et  bortatus 

esse  iuvenes   ut  tallbus   rebus    abstinerent.    Vid.  Memo^ 

rahä.  IV,  7,  2,   i9i&aox8    dh' Hai]  fiexQi'   otov  &eoi  SfJih 

neiQov   elvai   iuciaTov    ngay/u^arog  tov  oQ&cig  nenni" 

dev/uivop.    jivtina  yew/iteTQlap  fdxQi  fihv  rowov  i'q)ii 

&eiv  fjtav&areiv^  i'fog  inavog  Tig  yivonOj  et  noxe  daf^^ 

aei€y   yijv  ftirgm  og&wg  fj  nagaXaßsiv  y  naqadovvai 

rj  diareifitti  rj  eQfov  cinodetiaa&ai»  ovtw  de  tovro  ga* 


172 

diop  etvm  fia&eipf  üare  %6v  ngoQfXovta  %6v  voiv  %^ 
fiSTQ^asi  o/ia  f^p  Te  yf^v  onoofj  ia^lv  Mivai  %ai  wq 
fjtsTQaltat  imavdftsvov   aniivai*      T6    dh   fitixQi  tiv 
dvslvviimv  SiayQa/Li/Ädiaiv  ycm/uergiav  ftav&avetv  oTie- 
Soxi/Lta^eV  ovi  fjthv  ydg  tifeXoi^  vavTa  ovx  cg>^  ogäv' 
nainoi    ovx    änetQoc  ye   ot/Tcof^  tjr   %,    t«  X»      Nempe 
cum  prlmum  mathesis,    pliysida,  riustorica   Athenas  ve- 
nissent,    visa    sunt   haec    studia    plerisque    contraria  et 
damnosa   disciplinae   publicae    moribusque^    quemadmo- 
dum  ex  Anstppbanex^oiistf^i;  S^crdt^l '>iUem  ctim  ethi- 
cae   pbilosopliiae  prlmum    locum    assignaret    ut    postea 
Plato,  hoc  maxiaie  voluisse  videtur,  iie   alia  studiosius 
tractarentur,  antequatn    eibicae    Botiones    diu'   iieglectae 
explicatae   essent    accuralius/  ac  credibile   est,    ut   ante 
oninia  ad  ethicarum  rerum  Studium  commoreret  aniiuoS; 
saepe  severius   ab  eo    contra   cetera  genera   disputatum, 
quae  sopbistarum  frivola  ostentatio   suspecta  reddlderar. 
Vnde  postea   Xenopbon    minus    intellecta  re   narrat  ad 
vulgarem  vitae   usum  omnia   revocasse  Socratem^   cum 
vera  ratio    Socraticae   pbiiosopbiae,    quantum   eam  no- 
vimus,  per  se  minima  contraria   esset  altiori  rerum  iu- 
dagationi,    docente    etiam    Platohis    philosophia^    qui 
maxime  genuinus  discipulus  Socratis«    Ac  de  matbeseos 
studio   aliisque    rebus    yel .  Isocrates   n€Qi    uv^iSoaews 
$.  261  seqq,    consideratius    iudicat*      Sed    intellexerunt 
Socratem  alii   aliter  disclpulorum  ,   ut    fit,  pro  ingeoü 
captu.et  propensione  naturae.     Sic  longhis   etiam  pro- 
gressi  qui  voluptate  summum  bonum  defiuiebant,    ple- 
rumque   omnem   ^aeter  pbilosopbiam  suam  contemne- 
bant  doctrinam   tanquam   inutilem  ad  beate    viTeodum, 
.cuius  partem   tarnen  reliquit  Xenopbon*     Nimirum  ubi 
non  per  se  laudatur  scienlia,   sed  propter   usum  quem 
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habeat  in  ea^    quod  summtini  bonum  cticas,    necessaria 

vel  restringitur  yel  'toUitur  pro   ratione  istiiis  boni,  et 

contemnitur  qiiidquid  non  \idetur  eo  conducete.     Simi«* 

liter  tamen  hodie   multi  iuvene»  in  universitatibuB  lite- 

rariis  proprio    motu  animi  ant  consiliis  pariim   pruden- 

tibu8  impulsi   studia  8ua  temere    aogustis  finibus  inclu-* 

dunt    propter  illa  quae  unice  laudant  vitae   civilis  mu- 

nera,  quibus  solis  omnia  definiunt  tanquam  summo  et 

unico  bono,  quo  tendere  debeant.     Sunt  enim  qui  uec 

inatheseos   nisi    perpauca    discant,    quae  ad  vitae  usum 

sufficiant,    nee   pbilosopbiae  quidquam  praeter  logtcam^ 

scilicet  ignari  eorum  y  quae  inde  a  Piatonis  egregiis  dis- 

putationibus  in  librls  de  Republica  toties  dicta  sunt  de 

praestantia  barum  disciplinarum.     Verum  nee  historiae 

nisi  pauca  attingunt  nee  linguarum  antiquarum  Studium 

ultra   quam   in   gymnasiis    didicerunt  continuant^   quid 

enim  etiam  haec   ad   vitam?     In    quo  quanto  aliter  iu- 

dicabat  Cicero,   qui  in  oratione  pro  Archia  poeta  dicit: 

Quam  mukös  nohis  imagines  non  sobim  ad  mtuendum  perum 

etiam  ad  imäandum  fortissmorum  virorum  expressas  scrijfÜH 

res  et  Graeci  et  Laüniretiquerunty  quas  ego  mihisemper  in  admi* 

mstranda  republica  proponens  am'mum  et  mentem  meam  ipsa  cogi- 

tatione  homimim  excellentium  conformabam»     Cum  igitur  isti 

tarn  multas  alias  negligant  disciplinas,  at  quod  sibi  ele-* 

gerunt  studiorum  genus,   credas   diligenter   et  accurate 

ab  iis    tractari;    sed    saepe  ne    boc   quidem   fit.     Nam 

quid  doctiores    partes  tbeologiae,   inquiunt,    quid  anti- 

quitates  iuris  ad  usum  bodiernum  vitae  conferunt,  alia« 

que   similia  in   aliis  generibus?      Quare  talia   aut    non 

tractant  aut  inviti.    Nempe  etiam  minus  discerent  quam 

discunt,  si  aliter  ad   honores    civiles   perveniri  posset. 

Ita  vero  fit  ut  ne  ei   quidem  munerum  generi,  cui  se 


174 

desünarunty    phne    pares   evadant,     maioribus    autem 
rebus  gerendis^  ubl  patria  talibüs  opus   babeat   officiis, 
omnino  sint  inipares,    cum   nee   doctrinam  idoneam  et 
iogenium   aceurala  studio   subaclum  afferant,  uec    sen- 
sus  generosiores ,  quales  sunt  liberalius  excultorum  bo« 
minuin.     Yidetis,    Commilitones^    quo    deducere    possit 
istud^    de    quo    dispulamuSy    Terbum^    si    quis    temere 
ei  pareat.     Nimirutn    ubicunque.   Uterarum   studia   non 
propter    se    ipsa   diliguntur    et    coluutur,     sed     unice 
propter   alium    finem    externum,     perit    divina    eorum 
vis^  neque«incenditur  ad  maiora  animus^    sed   toi*pescU 
et  yUescit  magis    magisque    ultra   vulgarla    sapere    no- 
leus.    Est   enini   baec   ratio  artium  et  literaruoi^-  nt  ei 
tantum    penelralia   sua   aperiant^    qui   sincere  eas  colat 
et   rite  adeat  Musarum  teinpla^    inscios   vero  et  rüdes 
relinquant,     a    quibus    ßavavomf    T$yrwv    in    modum 
tractentur«     Quanto  melius    generosioris  indolis  iuvenes^ 
qui  quae  plerisque   eximia  et  praeclara  yidentur^  parva 
dueentes  prae  sapientia^    summo  bono,    non  aliter  am- 
plectuntur  quod    sibi  elegerunt   studiornm  genus   quam 
sincero    scientiae    amore    ducti,     simul   vero   etiam    ex 
reliqua    disciplina    liberali    cupide  addiscunt,    quae    ad 
loentem  plane    conformandam  et  ab   omni  parte  ornan- 
dam    pertineant.      Neque   enim    postquam     academiam 
reliquerint,   deponere  yolunt   pulcbrum   morem  juyen- 
tulis,   sed   etiam  quid  postea  vacuis    boris  teuere  ani- 
mum  possit  et  erigere,    anquirunt   ut   secum  auferant. 
Nam   yitae  civilis    munera    neque  aetatum    sunt    neque 
temporum    omnium   neque  locorum^  artium  vero  et  li** 
terarum    studia    adolescentiam   alunt^      senectutem   ob- 
lectant,    secundas    res    omant^    adversis   perfugium  ac 
solatium  praebent,   deledant  domi,    non  impediunt  fo« 
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risy  pernoctant  nobisctim,  peregrinantur,  riuticantnr. 
Igitur  per  reliqitam  vltam^  iibi  oincii  pufollci  muneribus 
aatisfactam ,  quantum  ad  requiem  anapii  et  corporis 
coBcedittir  tempoi'uin  ^  cum  alii  alüs  ^oliiptatibus  to* 
tum  tribuant ,  ipsi  parteiii  faoraruin  ad  baec  atudia  ra^ 
colenda  sumunt,  lectione  scriptorum  clarorum  et  con- 
templatiohe  maximariim  rerum  recreantes^  locupletan- 
tes,  erigentes  animum^  nimiruni  dum  a  negotiis  ad 
otium,  ab  otio  ad  negotia'  conyertuntur  et  vel  in 
acüoDe  vel  in  cognitionis  studio  versantur,  egregie 
conservaturi  genuinum  vigorem  mentis  divinis  bumanis« 
que  rebus  pariter  intentum.  In  quo  quis  non  simul 
magna  cum  voluptate  excellentium  in  antiquitate  viro* 
rum  recordatur,  cum  requiescebant  a  reipublicae  mu- 
Deribus  ?  Veliiti  servata  nobis  est  a  Cicerone  in  prin- 
cipio  libri  tertii  de  OfTiclis  magnifica  vox  Publii  Sci- 
pionis  Africani  maioris  dicere  soliti^  nunquam  se  mi- 
nus ott'osum  essöf  quam  cum  oiiosus  j  nee  minus  solumy 
quam  cum  solus  esset.  Audebitne  etiamnum  aliquis  di- 
cere non  esse  scholae  dlscendum,  non  esse  literis  per 
se  operam  dandam^  quod  omni  tempore  in  otio  factum^ 
unde  ipsum  .  quoque  nomen  schola?  Bona  yerba 
quaeso.  Sic  est  niutandum  in  melius  perversum  pro- 
verbium  ut  dicatur,  Qitae  et  scholae^  scholae  et 
vitae   esse   discendum» 

Scripsimus  baec,  Commilitones ,  ut  caveatis,  quem- 
admodum  faciunt  plerique  vestrum,  etiam  in  posterum 
ab  errore  vulgari  yobis  et  literis  pariter  damnoso. 
Videbitis  mox  undique  convenire  ad  sacra  saecularia 
universitatis  celebranda,  qui  olim  in  hac  Musarum 
sede    pereunem    amorem  literarum    hauserunt  ad  om- 
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ii0in  reliqtiam  Titam  ornandam : '  agitc ,  date  operam 
ut  quantum  in  vobis  slt,  etiam  in  posteriim  maneat 
aptid  no8  verus  honos  suus  dootriaae  studiis;  neque 
univenitad  gbatiaa  poteritis  altter  refterre  maiorea,  nee 
yesträe   aaluti   prospicere  melius» 

« 
« 

F.  F.    in   Acad.   Georg.   Aug.  mens.  Augasto   anoi 

■ « 

CIOIOCCGXXXYU. 
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X  emplum  refulget  magnifice  navum 
Musis  paratam  munere  regio^ 
Longeque  lateque  tirbs  repletur- 
Hospitibiis  atrepitnque  laeto* 

Favete  Unguis:  splendicia  rituuni 
Sacrorum  adornat  festa  GEORGIA 
AUGUSTA ,  solennesque  grates       •  ^ 
Fompaque  magna  Deo  parantur«.  > 

Orbea  per  altum  8ol  decies  daeem    i    •> 
Exegit,   ex  quo  regia  Frincipis 
Doctis  Camenis  faaec  Seguhdi 
Condidit  otia  mens  GE0R6L 

Gentes  stupebant;  scilicet  haud  sectu 
Cum  luna  crescit,  viribus  integris 
Mox  fulget,  e£Funditqae  lata  . 
Lumina  regna  per  ampla  coeli: 

MmrcHHuSiirs  nam  tunc  aderaf  simnli 
Qui  sustinebat  res  valida  maou^ 
Fundator  et  servator  aeque 
Strenuus  a  domino  seciindui* 

Quo  mens  rapis?    Nil  laude   Dei  prius  - 
Scito^  penes  quem-  estpvinoipittm  omnium 
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Finisqüe  rerum,   quo  iubente 
Erigitur  quod  adest  cadltve.  . 

Centum  per  annos  salya  GEORGIA 
Durat  potent!  praesidio  tuo^ 
Per  teque  in  Europae  secuiMia 
Temporibus  mUerisque  luxit. 

Maius  Deo  nil  9  ^  proxima  aed  tarnen 
Terrae  giibeinat  regift  digoitaa: 
Quidquam  e$i.  quod  obacurare  poaait 
Mitia  sceptra  ammique  laudem 

« 

Tui  paterniy  «ol  habitabilk    : 
Qua  lustmt  orasi  optima  priacipuoi> 
Cum  vita  ataret,  filiorum 
IncUte  tot  geoitor  QfiOAGl? 

En  laeta  dulci  panditur  otio 
Doctrina ,  mouatratque  oouie  decua  suuui, 
Ut  cum  per  auras  hoc  et  illuc 
Brachia  libera.  fundit   arbos, 

Viditque  prolem  PrioDipis  ip&iua 
Tunc  regiia  mUeam  e  penetraUbiia 
Britanniae  oris  ab  superbia 
Lina  venire  auaa.ad  imdae, 

Landes  virot^uv^  quis  caiia^  omnium^ 
Virtute  qui,  qui  viribus  ingeni 
Scielitia   ornatique  vasta 
Egregium  hie  mauere  nomea« 

HalkiERs,  nemo  cui  aioillis  fuit^ 
BoxHMBAE^  MosmaU;  o  vctnerabUea, 


V, 
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Vo8  e^tne,  vel  Spittlehk,  qui  te, 
Teqiie  tuosque  hilare^  lepores, 

Facunde  Lichtenbxjh^e  ,  vel'  aspentin 
Kaesthteri  acutnen  jlesciat?    Omnium 
Sed  nil  quod  esset  oiaius«   HetKi^ 
Nomine  fata  tuo  tuIeruiH>..  . 

Nullum  recusaoa  qui  gi^nus  offiei, 
Illustribus  cum  Bkakbesiis  tuis 
GEORGIAE  oraamenta,  laudes 
Fersequeris  studio  tenaci^ 

Dum  quidquid  artis  Graecia  tradidir, 
Quidquid  Latino  robote  creverat. 
Lustrare  gestis  mente  vasta, 
Praeteriensque  tiihil  superbus, 

Natus  profecto  scire  yias   novas, 
Sed  si  boni  quid  Junior  egerat, 
Gaudere  promptusque   adiuvate 
Consilüs  opibusque  doctis« 

Vivant  Homeri ,  vivite  Pindari 
Graves  Camenae*,   vivite   Virgilt» 
Semperque,  ut  Hetni  te  docente^ 
Floreat  bis  studiis  iuventus. 

Damnosa  quid  non   atteruit  dies? 
Vitam  virorum  mors  rapit,  et  gravi 
Germaoiae  ipsius  vetustum 
Corruit  imperium  ruina: 

At  non  suorum  deseruit  fidem 
Regnumque  avitum  restituit  throui 
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Haeres  patenri  gloriosiM, 
Ipseque  postmodo  Visit  tirbem* 

Omitte  belli  fetrea  prodia^ 
Gentesque  motas  aedibus  UDdique, 
Germaniae  infestum  tyrannum 
^xitio  merito  daturas, 

Quid  pace  dices  dulciin  aurea, 
Cum  rura  cultu  frugtfero  nitenf, 
Meantque  per  terras,  per  aequor 
Pivitiae  manuuin  soMque, 

Cum  iura  legum  per  populos  vigeiit, 
Ordoque  rectus  continuit  nefas, 
Artesque  laeto  flore  vitäm 
Ingenuae  decorant  fugaoem? 

Pacem  tueri,  dulcia  munera 
Augere  pacl8|  laus  fuit  haec  Tua, 
Auguste  GUILELMI,  paternae 
Tu  bonitatis  imago  saacta^ 

Summos  et  imos  qui  patriae  Tuo 
Ciyes  ferebas  pectore^  nee  Tibi 
Vitae  Tel  extremis  diebus 
Vivere  sed  populis  volebas« 

Rex,  nunc  quiesoens  sedibus  in  piis, 
Haec  Sacra  fausto  respice  lumine, 
Haec  templa,  in  aetemum  colende 
Grande  decus  coiumenque  nobis. 

0  literarum  lumeu  et  artium» 

lliaus  summa  mentisi  fons  saeer  9  D^o 
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Delate,  quo  nutrlta  floret 
Vis  aniini  generoso  qnaevis, 

Et  senaus  omnis  piirior  exstilit^ 
Vis  consili  expers  impcriis  gravis, 
Sed  te  quis  ausis  heti  nefakidis 
Iiuplicuit  furialis  error? 

Odi  profanum  viilgue  et  arceo, 
Vos  lene,  Musae,  consiliiiin  datis 
Vesierqiie  mos  odisse   vires 
Oinne  nefas  aninio  niov^ntes« 

Quam  pulchra  mtindi  fabrica ,  conspiciS; 
Leges'que  fixas  slderibus  poliy 
Quas  impetum  antiqui   ferocem 
Sustinuiise    ferunt    Gigantiim : 

Sic  Musa  condit  menlibus  ordinem, 
Sic  artium  vis  et  sapienttae 
Doctrina  placaos  nationes 
Eunomiae  decus  indit  orbL 

Stato  perenms  regibas  omuibiis 
Regum  mloistrlsqiie   egregiis  bonos 
Et  nunc  et  olim ,  Hterarum 
Clara  sacraria  qui  tuentnr. 

Lux  festa  lucet,  pectine  fortiqs 
Chordae  movendae;  sume  superbiam 
Virtute  quaesitam  et  virenti 
Ginge  GEORGIA  fronde  orinem« 

Late  per  orbem  Fama  volat  sacri 
Felicis:   adsunt  nomina  maxima 


Coram  virorum,  gr^tulatur 
Patria  vox  ubicuqqu«,  vivit, 

VolUque  faustU  proaequitur  tuas 
LaudeSi  qaid?  en  le  regi^  Priocipuia 
Commota  maie^taa  et  ipaa 
Numine  Pieridum  aalutat, 

Voa  ite  laeti  tarn  cdebrea  dies : 
8alvet,e  quotquot  cernimus  hoapiteji, 
Salvete  cives  nuper,  oUm  • 
Alma  GEORGIA  quoa  fovebat 

Maoenque,  ai  hie  voa  attigerit  80iiu8| 
Noatra  evocanto  parmiaai,  Flahciuum, 
EiGHHORHiuM,    et  qi^otquot  fuütisi, 
Ominibusy   precibus  fayete. 

8ed  qui|  Deu8,j  per  te  eat  dominus  dovus 
Praesens  ut  adsit.Bunc  populo  datua  " 
ERNESTUS  AUGU8TUS  fideli^ 
Huic)  Pater,  optima  comprecamur, 

Ut  gedte  regum  magnapima  satus 
Omare  possit  laude  noya   thronum, 
Et  regium  äeteruare  nomea  % 

Magnificis  meritis  in  aevum» 

Deinceps  precamur  sis  patriae^  bonus 
Felixque  magno  numine,   denique 
Geoi^iam  Augvstam  tuere, 
Amplifica  meliusque  semper. 


YORLESUNG 

•  •         • 

UEBER  DIE  ANORDNUNG  DER 
OLYMPISCHEN   SPIELE 

IN    DER    K0ENI6L.    SOCIETAET    DER 

WISSENSCHÄFTEN. 

AUS  DEN  GOETTmOISCHEN  GELEHRTEN  ANZEIGEN 
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.n  der  ö£Pentliclien  Sitzung  vom  4.  May  hörte  die 
Königl.  Societät  eine  Abhandlung  des  Hrn.  Hofrath 
Dissen  an^  über  die  Festordnung  der  Olympischen 
Wettkämpfer  de  ordine  certammum  Oljmpicorum  per  quin^' 
que  dies.  Die  Frage  y  wie  ein  so  grosses  National- 
fest der  Hellenen  im  Allgemeinen  angeordnet  gewesen, 
hat  wohl  ein  sehr  natürliches  Interesse  und  bedarf  kei- 
ner Entschuldigung«  Der  Verfasser  gegenwärtiger  Ab- 
handlung glaubte  aus  mehreren  bestimmten  Datis  über 
den  Kosmos  dieses  Agon  und  aus  sonst  überlieferten 
agonistischen  Verhältnissen  eine  deutlichere  Lösung  ver- 
suchen zu  können,  und  hatte  dieselbe  in  eipem  kleinen 
Excura  zu  seiner  Ausgabe  des  Pindar  kürzlich  angege- 
ben^  wogegen  zuerst  Hr.  Hermann  in  der  Recension 
dieses  Pindar   sich   erklärte ,    ohne  )edoch,   wie  schon 
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damals  ersichtlich ,  tiefer   einzudringen;  nnd   neuerdbgs 
hat  Hr.  Meier  in  einer  Abhandking  über  die  Olympi- 
schen  Spiele  in  der  Hallischeii  Encyclopädie    ebenfalb 
eine  andere  Meinung  aufgestellt.  *  Diess   bewog  den  Vf. 
auch  seinerseits  die  Sache   einer  abermahligen  Prüfung 
zu  unterwerfen^    um  zu  sehen^  ob  durch  die  Ein^ven- 
düngen,  Auslegungen   und    eigenen  Versuche  genannter 
Philologen  wirklich  (etwas  besseres   gewonnen   worden 
oder  nicht  y  und  nachdem   er  glaubt  sich  Ton  der  Uo- 
zulänglichkeit  derselben  überzeugt  zu  haben,  bemüht  er 
sich   nunmehro    in    gegenwärtiger   Commentation  seine 
Meinung  möglichst  entwickelt  und  b^ründet   darzule- 
gen,  indem  er  die  bezüglichen   Stellen   der    Alten  am- 
ständlich  erörtert,  die  entgegen  gesetzten  Meinungen  in 
allen  Puncten  prüft,   und  sonst  benutzt  was  die  Com- 
bination  anderer  einschlägigen  Umstände  darbieten  kann. 
Dabei    wird   im  Eingänge    auch  über    die  Art    solcher 
Untersuchungen   überhaupt  gesprochen,    und  der  Gang 
und   die  Metho.de  dieser  Abhandlung  gezeigt  und  Ye^ 
theidigt.   Wir  geben  jetzt  einen  Abriss  des  Inhalts.  Alle 
Notizen  von  agonistischen  Dingen  zusammen  genommen 
lehren,  dass   die    Wettkämpfe    der  .Hellenen  nicht  ge- 
setzlos  sondern,  nach   bestimmten  Begriffen  angeordnet 
waren,  und  jeder  Zeit  gefallige  Folgen  darstellten,    lo 
Olympia  waren  ohne  Zweifel  uralt  der  Lauf,  die  Kampfe 
des  Sprunges,  Wurfspiess  -  und  Discuswerfens,  das  Rin- 
gen ,  der  Faustkampf  und  das  Wagenrennen ,  denn  alle 
diese   sind  schon   homerisch,  und  dass  man  siebenzehn 
Olympiaden  den  Lauf  hier  allein  geübt,    der  nirgends 
allein  war,   muss  unglaublich  finden  wer  sich  der  na- 
türlichen  historischen    Anschauung    dieser   Dinge  ohne 
Klügeln  überlassen   will.     Ausserdem   wird  namentlich 
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das    frühe  Daseyn  der  PferdekSmpfe    in  Olympia  auch 
durch  andere  Umstände  gewiss.     Die   Eleer   hatten  die 
Leitung  der  Spi^e,   bekannt  aber  ist  schon  ans  Homer 
die  VortrefUichkeit  der  Pferdeweiden  von  Elis  und  be- 
rühmt geblieben    zur  allen   Zeiten  ^    und   Pferderennen, 
vrenn  nicht  in  Olympia  doch  in  Elis,  beweiset  die  Stelle 
der  Ilias    im    elften   Buche  von  dem  zum  Wettkampfe 
\im  einen  Dreifuss  von   Neleus  gesendeten  Viergespann^ 
^welches  Augias     König   der    Eleer    zurück    hielt.      In 
Olympia  selbst  aber  Ist  einheimisch^  die  bekannte  Fabel 
von  Pelops   und  Hippodamia,  welche  sich  an  den  Cult- 
tus  der  Demeter  Chamyne  auschloss  und  desshalb  nicht 
erst  naoh   Ol.  25  entstanden    seyn    kann,   wie  gemeint 
worden  9  und  die  Olympischen  Spiele  selbst  galten   zu- 
gleich  als  Leichenspiele  des  Pelops,  dessen^  Grab  in  der 
Altis  war.     So  war  denn  das  Pferderennen  in  Olympia 
stets  von  besonderer  Wichtigkeit,    und    zog   sich,   wie 
wir  sehen  werden,  durch  das  ganze  Fest  hin.    Zu  den 
genannten  altern  Kämpfen  kam   aber  nun  ferner  hinzu 
das  Pentathlon,  der  Fünfkampf,    welcher    die  früheren 
leichten  Uebungen  des    Sprunges,  des  Wurfspiess-  und 
Discuswerfens  in    sich  aufnahm,   und    das  Pankration, 
und  damit  war  die  Reihe  der  Hauptgattungen  geschlos- 
sen;  alle  folgenden   Erweiterungen  waren  nur  Unterar- 
ten.   Die  wahre  Folge  war  nun   diese:    dQo/noQf  ndXif^ 
nvyfiij^  aQ flava,  nivrad'Xov ,  nuyngdviov^   und  dieser 
Punct  wird  zuerst  umständlich  erörtert.    Die  ursprüng- 
liche  Stellung   des    Pankration    hinter    dem   Pentathlon 
und  Pferderennen  ist  aus  der  Hauptstelle  des  Pausaniaa 
gewiss,  die    Folge   der   übrigen  fünf  aber   aus   Pindar 
klar,    dessen  Darstellung  aber  auch  durch  alles  übrige 
bestätigt  wird.    Was  den  Pindar  anlangt,   so  rechlfer- 
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fl^t  der  VL  zuVörderst  im  Aflgetnemen  den  Gebrancb 
dieser  Autorität,  und  zeigt  in  Beziehung  auf  das  elfte 
Oljmpische  Gedicht,  worin  jene  Reihenfolge  Torkommt, 
noch  besonders,  dass  der  Dichter  darin  die  wirklich 
Torhandenen  Einrichtungen  Olympias  jn  die  inythisclie 
Zeit  yersetze,  um  sie  dadurch  zu  verherrlichen,  und  so 
auch  die  Folge  der  Kämpfe,  die  keinesweges  an  allen 
andern  Orten  so  dieselbe  war,  nach  Olympischer  Webe 
geordnet  habe.  Dasselbe  kann  aber  auch  auf  andere 
Art  dargethan  werden,  also:  Der  Lauf  am  ersten  Spiel- 
tage steht  YÖUig  fest,  auf  diesen  folgen  aber  notb wen- 
dig das  Ringen  und  der  Faustkampf  nach  eben  so  b^ 
kanntem  agonistischen  Gebrauch;  man  hatte  entweder 
diese  Folge  der  drei  oder  die  umgekehrte,  Faustkampf, 
Ringen,  Lauf,  welche  namentlich  in  der  heroischen 
Zeit  vorkommt.  Was  dann  ferner  den  Pferdelauf  und 
das  Pentathlon  am  ersten  Tage  anlangt,  also  an  dem- 
selben wo  did  drei  ebeu  genannten  Gattungen  voriia- 
men,  so  ergibt  sich  diese  Sache  mit  Sicherheit  aus  der 
bekannten  Stelle  in  Xenophons  Griechischer  Geschichte, 
wo  der  Streit  der  Eleer  gegen  die  Pisaten  und  Area- 
dier  wegen  der  Agonothesie  in  der  hundert  und  vier- 
ten Olympia  erzählt  wird,  und  die  JEleer  mit  Gewalt 
Olympia  einzunehmen  ankommen,  nicht  etwa  post  fe- 
^tum  am  letzten  Tage  zu  Ende  aller  Spiele,  wie  ganz 
falsch  angenommen  wird,  sondern  wie  es  sich  in  einem 
Streit  über  die  Agonothesie  gebührt,  am  ersten  Tage. 
Ausserdem  wird  dieselbe  Stellung  auch  noch  aus  einem 
andern  Gedicht  Pindars  und  aus  Pausanias  gewiss,  \fO- 
von  nachher  mehr.  Diese  sechs  Gattungen  wurden  nun 
ursprünglich  an  Einem  Tage  abgemacht  in  einfachem 
Zeiten,  und   eiu  solcher   bloss  muss  auch  damals  nocl> 
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gewesen  seyn,  als  in  der  3S.  Olympiade  das  Pankration 
hinzu  kam,  welches  am  Abend  vorkam«  Indessen  wur- 
den   notbwendig  allmählig    mehrere  eingeführt  bei   der 
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zunehmenden  Frequenz  der  Spiele  und  der  Menge  von 
Unterarten  obiger  Kämpfe.:  zu  den  Arten  des  Laufs^ 
dem  Stadium,  Diaulus,  Dolichus^  kam  der  Hoplitenlaufi 
es  gab  nun.  Kämpfe  der  Knaben  im  Laqf,  Ringen» 
Faustkampf  wie  der  Männer ,  und  ausser  d6n  Quadri- 
gen der  Rosse  sah  man  den  Lauf  der  Mäkler,  wofüir 
hernach  das  Zwiegespann  der  Rosse  eintrat ,  und  den 
der  Celetes  oder  Reitpferde,  nicht  zu  erwähnen  die 
später  auch  noch  hinzugekommenen  Füllen.  So  stieg 
die  Zahl  der  Tage  auf  fünf,  die  Finder  in  der  82,  OL 
erwähnt,  die  aber  nach  des  Yfs.  Meinung  zuerst  Ol.  77 
eingeführt  wurden«  Wenn  nun  jetzt  die  Frage,  ent* 
steht  nach  der  Anordnung  der  Kämp^fe  während  dieser 
Tage,  so  sucht  die  Abhandlung  zu  zeigen,  dass  in 
Olympia  das  System  .der  Wiederkehr  gegolten  und  je- 
der Tag  dem  andern  ähnlich  eingerichtet  war,  und  ea 
wird  dieser  Satz  durch  eine  Reihe  von  Betrachtungen 
erörtert,  worin  das  wahrscheinliche  System  des  ganzen 
füuftägigen  Kosmos  dargestellt  ist.  Voran  gehen  die 
positiven  Stellen  und  deren  Auslegung  und  Yertheidi« 
gung,  dann  folgen  diejenigen  Annahmen,  welche  an  die 
Cousequenz  des  Festgestellten  sich  anlehnen«  Zuerst 
kommt  die  Stelle  Pindars  im  Anfange  des  fünften  Olym- 
pischen Gedichts  in  Betracht,  woraus  mit  Widerlegung 
der  entgegen  [gesetzten  Vorstellungen  bewiesen  wird, 
dass  die  RossHjinppfe  am  ersten^  dritten  und  fünften 
Tage  gehalten,  wurden  und  keinesweges  zusammen  an 
Einem  wie  anderswo ;  da  früher  bei  kleinerer  Zahl  der 
Tage  Olympische  Regel  gewesen  nach  Fausanias,   dass 
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an  }edem  Spieltage  Männer*  und  RoMkämpfe  Statt  fan* 
den )  ward  in  der  fünftägigen  Ordnung  das  RenneD 
der  Viergespanne,  Mäuler  oder  Zwiegeepanne  der  Rosse, 
und  der  Reitpferde  an  den  genannten  drei  Tagen  ge- 
halten, und  80  auf  andere  Weise  durch  das  ganze  Fest 
bindurch  diese  Belustigungsart  continuirt«  Mit  Findar 
stimmt  auch  hier  wieder  überein  w«s  sonst  in  dieser 
Hinsicht  sich  ausmitteln  lässt«  Dahin  gehört  die  vridi- 
tige  Stelle  des  Pausanias  über  den  in  der  77.  OL  ein- 
geführten Teränderten  Kosmos  der  fünf  Tage,  vorauf 
die  Alihandlung  nun  übergeht,  um  weitere  Einsicht  in 
die  Kampfordnung  zu  gewinnen*  Sie  ist  möglichst  um' 
ständlich  erörtert  mit  Prüfung  der  entgegen  gesetzten 
Meinifngen«  Erstlich  wird  gezeigt,  dass  sie  ohne  Co^ 
ruptel  sey,  wie  irrig  geglaubt  worden,  und  das  Ter- 
meintliche  Verderbniss  leicht  beseitigt^  Dann  ^wird  aus- 
geführt, dass  nicht  in  der  78,  Ol.,  wie  angenommen  wor- 
den gegen  die  klaren  Werte  des  Pausanias,  sondern  iu 
der  77.  die  Veränderung  gemacht  wurde,  wovon  der 
Schriftsteller  redet,  d.  h.  in  derselben  Olympiade ^  wo 
auch  die  unmittelbare'  Veranlassung  dazu  einfiel.  Da* 
mals  nämlich  ereignete  sich,  dass  das  Pankration,  wel- 
ches als  das  sechste  in  der  Reihe  nach  den  Obigen 
gegen  Abend  vorkam,  zu  spät  in  die  Nacht  fiel  und 
nicht  fortgesetzt  werden  konnte;  es  musste  also  gleich 
während  des  Festes  selbst  eine  Aenderung  getroffen 
und  das  Pankration  verlegt  werden,  was  geschah ,  uod 
nun  nennt  Pausanias  den  Panktatiastensieger  der  Olym- 
piade eben  aus  dem  Grunde ,  weil  er  der  erste  in  der 
neuen  Ordnung  war,  eilie  Bemerkung,  die  jedem  so- 
fort einleuchten  muss,  der  mit  solchen  Dingen  bekannt 
ist.    Hieraus  geht  hervor,  dass  das  Ereigniss  nicht  am 
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letzten  Tage  sich  begab,  vrie  irrig  geglaubt  worden, 
sondern  gerade  umgekehrt  im  Anfange  des  Festes,  am 
ersten ,  und  so  ,wird  nun  weiter  erörtert,  dass  damals 
zuerst  die  Erweiterung  der  Spielzeit  in  fünf  Tage  müsse 
vorgenommen  sejn,  während  vorher  nur  drei  gewesen 
sejn  gönnen;  da  firüher  an  allen  Tagen  Männer*  und 
Rosskämpfe  waren  nach  bisherigem  Gebi*auch,  wie  Pau- 
sauias  sagt,  wurden  nun  zuerst  Tage  mit  blossen  Mäh- 
nerkämpfen  eingeführt,  nämlich  der  zweite  und  vierte, 
und  hierher  kam  auch  das  Pankration^  damit  ibkn  Ross« 
lauf  und  Pentathlon  nicht  mehr  hinderlich  wären,  welche 
an  den  andern  drei  Tagen  Statt  fanden«  Der  Vf.  möchte 
glauben^  dass  sidi  keine  natürlichere  und  zusammenhän- 
gendere Vorstellung  von  der  Stelle  bilden  lasse,  und 
übergeht  hier  das  Detail  der  Ausführung,  Demnach 
stellt  er  nun  diese  Anordnung  auf,  für  den  ersten  Tag: 
igo/Lioc^  naXrjj  nvyfiijf  ccq fiataj  nivra'&Xov^  für  den 
zweiten:  Sqq/iioq^  naXrj^  nvyfii^,  nayxQaTioVf  und 
lässt  die  letztere  am  vierten  Tage  wiederkehren ,  wäh- 
rend die  erstere  am  dritten  und  fünften  sich  wieder- 
holt,  nur  mit  dem  Unterschiede,  dass  an  der  Stelle 
der  Quadrigen  am  dritten  Tage  Bigen  laufen  und  am 
fünften  Celetes.  Und  nun  beschäftigt  sich  der  folgende' 
Theil  der  Abhandlung  damit,  diess  System  der  Wie- 
derholung von  allen  Selten  zu  erörtern,  möglichst  zu 
vertheidigen  und  zu  empfehlen.  Da  es  nur  zwei  Ar- 
ten der  möglichen  Anordnung  gibt  und  geben  konnte, 
das  System  der  Wiederholung  an  verschiedenen  Tagen, 
welches  als  das  Olympische  anzusehen,  und  die  gänz- 
liche Durchkämpfung  jeder    Gattung   für  sich  im   Zu- 
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sammenhange,    bevor  die  folgende   an   die   fieihe  kam, 
so  betrachtet  der  Vf.  jetzt  die  letztere  Weise,  und  zei^t, 
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'da88  sie  mit  clen  für  Olympia  äu8  obigea  Stellen  und 
Erörterungen  gewonneaen  Ddtis  unvereinbar  sej  und 
in  keine  Harmonie  und  Uehereinstilnmnng  damit  trete. 
Sie  fand  an  andern  Orten  und  namentlich  in  den  Pj- 
thischen  Spielen  Statt ,  und  weil  nun  geglaubt  vrorden, 
da88  dieses  auch  rückwärts  für  Olympia  beweise ,  well 
die  Amphictyonen  nach  Fausanias  von  Olympia  die 
Kämpfe  entlehnten )  so  geht  die  Abhandlung  zur  aus- 
führlichen Erklärung  des  Pythischen  Agoa  fortv  zeigt 
dessen  wesentliche  Verschiedenheit  von  dem  Olympi- 
schen und  den  grossen  Iti*thum  der  Verwechselung  bn- 
der. Der  Pythischö  Agon  bestand  Hämliph  aus  drei 
Abthetlungen ,  dem  alten  niusisdieni  dem  gymnischen 
und  dem  ritterlichen ,  welcher  hier  desswegen  zuUfzt 
stand,  weil  er  eine  Pythiade  später  ak  der  gymnisclie 
aufgenommen  war*  Zu  folgern  also,  er  müsse  in  Olym- 
pia auch  hinten  gestanden  haben ,  wo  die  Rosskämpfe 
mit  den  gymni&chen  zugleich  im  Laufe  der  Zeit  aufge- 
nommen wurden  und  daher  natürlich  zwischen  diesen 
stehn^  diess  ist  ein  unbegreiflicher  Fehbchluss  Her- 
manns ^  der  hier  in  allen  Puncten  widerlegt  wird.  Ve- 
brigens  war  die  Pythische  Folge  der  Art^n  diese:  üQ/iia 
inniHOVf  ^iXije  Tnnog ,  €fVPaQiS  InniHi^,  ag/ua  ntöU- 
MV,  KeXfjs  näXog,  avrtoQlg  nfaXi«^,  die  Olympische 
aber:  tigern  Inntnop  Mali  ncdAixo^^  ovvmQig  lnm%'^  y<i2 
ntaXiHfiy  iciXfjg  innog  «oi  näXog.  Ebenso  war  die 
Folge  der  gymnischen  Kämpfe  verschieden  und  in  Delphi 
diese:  Sgofipg^  nivta&Xov^  ndXfjy  nvyfirj^  nayxQi^tov- 
Während  endlich  in  Delphi  in  den  ein  seinen^  Gattun« 
gen^  Knaben  und  Männer  hinter  einander  auftraten) 
kämpften  in  Olympia  erst  die  Knabei^  das  ihrige  alles 
durch ;  bevor  die  Männerkämpfe  folgten  ^  woraus  ebe/i 
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hier  urspruQgUch  die  "Wiederkehr  entstand«  Es  wird 
gezeigt^  warum  die  Amphictyonen  auch  dieasianzuseh« 
men  nicht  yeranlasst  waren ,  und  somit  die  ganze  Yer« 
gleich ung  als  unhistorisch  ahgewiesen.  Hierauf  wendet 
sich  der  Yf.  auf  Olympia  zurück  und  yerfolgt  das  Sy- 
stem der  Wiederholungen  bis  auf  seinen  Anfang,  Es 
fand  noch  nicht  Statt,  als  bloss  Ein  Tag  war,  als  aber. 
die  Kämpfe  des  Laufs,  Ringens,  Faustkampfs  durch 
Einführung  der  Knaben  v^doppelt  wurden  und  das 
Pferderennen  zwiefacher  Art  ward,  muss  der  zweite 
Tag  eingeführt  seyn.  Sollte  min  keine  Wiederholung 
Statt  Anden,  so  hätten  die  letzten  Kiunpfgattungeä  des 
ersten  Tages  auf  den  zweiten  müssen  verschoben  wer-* 
den,  welches  aber  bestimmt  nicht  geschehen  ist^  wie 
im  Obigen  erwiesen;  und  so  bleibt  eben  nichts  übrig 
als  die  Wiederholung,  indem  Lauf^  Ringen,  Faust- 
kampf der  Knaben  und  Männer  gesondert  wurden  und 
das  doppelte  Pferderennen,  und  sonach  der  zweite  Tag 
das  Bild  des  ersten  darstellte.  Auf  diese  Weise  einge- 
führt entwickelte  sich  hernach  dieser  Kosmos  weiten 
Der  Verf.  geht  dann  noch  in  das  Einzelne,  und  bringt 
zur  Erklärung  bei  was  ihm  erforderlich  scheint«  So 
bemerkt  er ,  indem  der  Lauf  der  Knaben  auf  den  er- 
sten Tag  angesetzt  worden,  dann  die  Arten  des  Man- 
nerlaufs  auf  die  folgenden ,  das  Stadium  den  zweiten, 
der  Diaulus  den  dritten,  der  Dolichus  den  vierten,  der 
Hoplites  den  fünften »  dass  bei  Pausanias  unter  so  vie« 
len  Erwähnungen  von  Siegern  kein  Beispiel  vorkommt 
'  in  der  ganzen  frühern  Zeit,  dass  einer  mehrere  Arten 
des  Laufs  an  Einem  Tage  gewonnen ,  wie  z.  B.  Thes- 
salus  in  den  Pythischen  Spielen  bei  Pindar,  weil  eben 
diese  in  Olympia  nicht  an  Einem  Tage  vorkamen;  erst 
aus  der  212.  Ol  führt  Pausanias  den  Polites  als  einen 
solchen   Sieger  an,    d.  h.  aus   jener   spätem    Zeit,   wo  . 

N     ' 


194 

man  auf  den  Wunscli  ausgezeichneter  Kampfer  Kampf- 
ai^en.'  verlegte,  um  neue  früher  unerhörte  Arten  des 
Ruhmes  zu  ^ermöglichen*  So  kommt  auch  der  Fall, 
dass  im  Bingen  und  Fankratium  einer  an  Einem  Tage 
siegtj  früher  nicht  vor.  Doch  wir  können  hier  in  alles 
Einzelne  nicht  weiter  eingehen.  Ein  beigefügtes  Schema 
veranschaulicht  den  ganzen  Kosmos ,  und  so  hofit  der 
Vf.  gezeigt  zu  haben,  dass  auch  in  diesem  grossen  Na- 
tionalfeste mehr  Sinn  und  Schönheit  der  Anordnung 
war^  als  manche  sich  vorstellen  mögen.  Den  Bescbluss 
macht  noch  eine  Erörterung  über  den  Opfertag.  Da 
nämlich  das  Fest  aus  einem  grossen  Opfertage  am 
zehnten  und  den  Spieltagen  vom  elften  bis  fünfzehnten 
des  Monats  bestand ,  ist  die  unerhörte  Behauptung  auf- 
gestellt vrorden^  dass  der  Opfertag  vielmehr  hinter  den 
Spieltagen  gelegen.  Der  Vf.  behauptet  aber,  dass  dieses 
auch  nicht  bei  Einem  Feste  der  Art  in  Hellas  der  Fall 
geweseil,  und  führt  den'  Beweis  durch  eine  Reihe  von 
Stellen,  wo  die  beiden  Bestandtheile  solcher  Feste  er- 
wähnt werden  und  immer  das  Opfer  vorangeht;,  auch 
zeigt  er,  dass  d^r  Scholiast  des  Findar,  welcher  für 
das  Gegentheil  angeführt  wird,  gerade  umgekehrt  eben- 
falls anerkennt,  was  hier  behauptet  worden.  Auch 
die  Stelle  des  Andocides  gegen  Alcibiades  gehört  nicht 
hierher. 


RECENSIONEN. 

IN  DEN  GOETTINGISCHEN   GELEHRTEN  ANZEIGEN. 


1810.     ST.  121. 

Utrecht. 

Disserlatio  Inauguralis  de  comparata  cogradonis  in  ma^ 
ihesi  et  philosophia  indole^  quam  publlco  exaniini  submit- 
tit  Daniel  Jacob  van  Ewyck,  Traiectinus.  Traiecti  ad 
Rhenum,  ex  ofFicina  Otton.  van  Paddenburg  et  J.  van 
Schonhooven.  Auf  134  S.  in  Octav,  mit  angehängten 
Qua^stionibus. 

Der  Verfasser  dieser  gut  geschriebenen  Abhandlung 
bemüht  sich  eifrig,  das  Yerhältniss  der  Philosophie  und 
Mathematik  zu  bestimmen.  Die  Schrift  hat  daher  zwei 
Haupttheile^  deren  erster  über  die  Merkmahle  mathe- 
matischer Erkenntniss ,  und  über  die  Evidenz  und  Me* 
tbode  dieser  Wissenschaft  spricht  bis  S.  57.;  der  zweite 
aber  von  dem  BegriiF  der  philosophischen  Erkenntniss, 
von  dem  Fundamente  ihrer  Evidenz^  und  endlich  auch 
von  ihrer  Methode  handelt.  Im  Allgemeinen .  liegen 
Kanlische  Ideen  zum  Grunde ,  wiewohl  im  Einzelnen 
der  Verfasser  Manches  nach  eigenen  Ansichten  bestimmt, 
auch  Kant  öfters  widerspricht.  Das  erste  Merkmaid 
der  mathematischen  Erkenntniss  ist,  nach  S.  llf  dass 
ihre  Gegenstände,  Zahlen,  Linien,  Figuren,  vom  Geiste 
selbst    gebildet    werden,    welches  geschieht  durch    An- 
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achauungy  die  an  Raum  erinnert;  das  zooeite  MerkmaU. 
fn  der  Geometrie  ist  diess  am  einleuchtendstem  Aber 
auch  in  der  Arithmetik  kSmmt  die  Zahl  durch  An- 
schauung zu  Stande  9  weil  sie  ohne  Vorstellung  einer 
Reihe  nicht  möglich  ist«  Von  dem  Wesen  der  Cardi- 
naizahl  wird  nichts  weiter  gesagt^  sonst  wäre  wolil 
auch  die  Multiplication  genauer  angedeutet«  An  Arith- 
metik schliesst  sich  Algebra  und  Analysis;  alle  Zahl 
und  Grösse  setzt  Anschauung  voraus.  Hier  beiläufig 
vom  Differential  Manches,  was  uns  nicht  überzeugt.  In 
der  böhern  Wissenschaft  sind  nun  aber  wichtig  die 
Zeichen,  welches  freilich  immer  weiter  von  jener  ur- 
sprünglichen Anschauung  abführt.  Hier  folgen  zum 
Schluss  Einwürfe  gegen  den  Unterschied  der  analyti- 
schen und  synthetischen  Urtheile  bei  Kant.  Freilich 
die  Synthesls  a  priori  hat  Kant  nicht  gefunden;  sie 
wird  aber  möglich  durch  die  Natur  vieler  metaphysi- 
scher Begriffe^  — -  Die  Eoidenz  der  Mathematik  entsteht, 
nach  S.41,  erstlich,  weil  ihre  Gegenstände  unsere  Ge- 
bilde sind,  dann  aus  der  Anschauung  und  dem  Ge- 
brauche der  Zeichen  und  Linien.  Die  Methode  ist  Fort- 
schritt vom  Einfachen  zum  Zusammengesetztem ,  und 
die  Demonstration  beruht  auf  Axiomen ,  Postulaten, 
Definitionen.  Ausführlich  wird  gehandelt  von  der  ana- 
lytischen und  synthetischen  Methode  der  Mathematik, 
und  die  erstere  zur  Erfindung  der  Demonstration  vor- 
gezogen. ^—  Nun  folgen  von  S.  58  an  die  Betrachtun- 
gen über  Philosophie.  Philosophische  Erkenntniss,  im 
Gegensatz  der  mathematischen  ^  auf  Anschauung  gegrün- 
deten^ istf  welche  nach  bestimmten  Denkgesetzen  aus 
Begrifi*en  geschöpft  wird.  Schwieriger  ist  die  Frage 
nach  dem  Fundament  y    worauf  die    Wahrheit   und   Evi- 
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denz  derselben  ruhet.  Hier  zuerst  von  RealitSt  der  Er« 
kendtDiss.  Der  Verf.  behauptet  mit  Andern ,  es  lasse 
zieh  die  Süssere  Realität  nicht  demansiriren^  aber  man 
glaube  sie  billig.  Es  zeige  sich  keine  Nathwendigkeäf 
^eder  des  strengen  Idealismus,  noch  des  strengen  Rea- 
lismus ;  natürlich  geht  hier  die  Untersuchung  gar  nicht 
tief  ein*  Denn  es  galt  die  Frage,  ob  die  Ichheit  er- 
klärt werden,  könne  ohne  Voraussetzung  äusserer  Rea- 
lität, oder  nicht;  welches  freilich  weit  aber  die  Lehre. 
Yon  den  Kategorien  hinausgeht«.  Die  Gültigkeit  Aer  pbi- 
losophiseheh  Erkenntniss  nun  beruht,  nach  8.  89,  auf 
den  ursprünglichen  Gesetzen  des  Denkens;  und  die 
JSbübms  entsteht  aus  dieser  Nothwendigkeit.  Daraus,  in 
Verbindung  mit  jtoepi  Glauben,  wird  philosophische 
Ueberzeugung.  Endlich  von  der]  Methode  der  Philoso- 
phie« Der  erste  Theil  der  Philosophie  ist  Analyse  der 
Seelenkräfte,  deren  Gesdtichte  (?)  Psychologie  heisst; 
aber  alle  Einsicht  kömmt  zu  Stande  durdi  Begreifen 
und  Erklären«  Das  Begrrifen  der  Philosophie  geschieht 
durch  jene  allgemeine  Verstandesformen,  welche  absolut 
sind  und  unmittelbar  klar  (?)•  Von  dem  Universellen 
kömmt  die  Philosophie  auf  das  Besondere;  die  Madie- 
matik  umgekehrt  vom  Einzslnen  zum  Allgemeinen,  S« 
115.  Jenes  ist  anätjUsckj  dieses  spahetisdu  Hier  wird 
Mehreres  ausgeführt,  so  wie  alsdann  auch  von  dem 
Erklären,  und  was  die  Philosophie  hier  Besonderes 
habe,  zu  le^en  steht«  Der  Verf«  gibt  sieh  allerdings 
Mühe,  aber  ohne  seinen  Gegenstand  tief  zu  durchdrin- 
gen« Denn  sonst  hätte  freilich  vor  allem  die  Natur  des 
logischen  Folgerns  genauer  müssen  erforscht  werden, 
um  die  innere  Construcüon  eines  darauf  g^;ründeten 
Gedankengebäud^  zo  durchschauenv   Es  hätte  sich  ge- 


zeigt,  W8i6  diese  Art  vermag,  was  nicht;  utid  für  die 
Methode  der  Fhilosopliie  Mfärea  nicht  imwicLiige  Ke- 
suliate.  ;gewAiineii.  Dieses  und  vieles  Ändere  hindert 
uns  jedoch  nicht  den  Floiss  des  jungen  Verf.  zu  loben. 

ST.  152» 
Hei  d  fe  1  b  e  r  g4.    <      < ' 

Au&usTi  BovcKHH,  Eloqp.  et  antiq.  litt*'  in  universi- 
sitate  Heidelberg,  prof..  publ*  ord«,  Comifienta^o  acade- 
mica  de  Platonica  corp/oris  mundabi  labrica  tooftati  ex 
elementis  geometrica  ratione  concinnatis.  Heid^lb»  ex 
Uhr.  Mohr«  et  Zimmer  academ.  MDCCCX«  •. 

Der  eifrige  und  gelehrte  Verfasser  ^  welcher  schon 
länger  sich'  mit  Flaton  beschäftigt,  'entSchlosa  sich  seit 
einiger  Zeit,  in  einzelnen  Abhandlungen  .besonders  den 
TimäaS'JEu' erläutern.  Jeder  »kennt  im  AUgemeinen  die 
Schwieri^eiten ^  und  wie: viel  Mühe  schon  die  Alten 
auf  die  Erklärung  desselben i  verwandt ,  und  wie  ver- 
kehrt oft  die  Meinungen  über  das  Ein^^elne  und  das 
Ganze,  gewesen;  eine  verständige  Erörlerung  des.  noch 
nicht  erklärten  Buchs  muaa  uiKs:  daher  imioier  willkom- 
men ^eyn*  .In  der  gegonwlbtigen  Sclutfl  ^vird  die  be- 
kannt« -Stelle  von  den.  .geometrisclien  Y^rji^tniss  der 
Elememte  behandelt*  .  Det*  WeltkörpieQ^  sagt  Flatoo; 
ward  Buvöirderst  aUs  Feuer  und, Erde  gebildet,  damit 
er  sichtbar  wäre,  iiind  iala  ein  Festes  sich  betasten 
liessew)!; Allein  zwei  können,  ohne  etwas  Drittes  nicht 
verbunden  werden,  und  die  beste  Verbihduog  ist  durcb 
eine  geometrische  Proportion;  da  nun  zwei  Körper  im* 
mer  durch  jEcva  mittlere  Proportionalen  verbunden  wer- 
den, wie  Flächen  durch. i Eine,  und  da  die  Welt  ein 
Körper    seyn   sollte,  .so  stellte    die    Gottheit    zwischen 
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Feuer  und  Erde  als  ndittlere  Proportionalen  Luft  und 
Wasser«.  Hier  ist  folglich  Feuer  zu  Luft)  -wie  Luft  zu 
Wasser,  und  wie  Wasser  zur  Erde.  Diese  Pnncte  nun 
:bedürfen  der  Erläuterung;  es  ist  also  düö.Frag^,  einnuM, 
inrerd^n  wirklich  Körper  immer  durch  zwei  Proportion- 
nalen  verbunden ,  und  Flächen  -^urch  £ine?\  ZcvoiteRs^ 
stehen  die  vier  Elemente-,. eo  wie  Platon^sie  bildet,  in 
einem  solchen  Verhältniss  ?  In  Beziehung  auf  das 
«rate  wird^inathematisch;  bew&sen,  .dasr  es  allerdings 
zwischen  •  z^ei  Flächen  ejne  sdhtlere  Proportionale  gebe, 
und  •  zwischen  zwei  Körpern  jSvtei;  dann  aber,  was 
auch  "die  Aitto  schon  wusaten,. ^bemerkt/  da^s  doch 
auch  zwischen  zwei  Flächen  zwei  Proportionalen  mög« 
lieh  sind^  (und  zwischen  zwei  Körpern.  Eine.  Denn 
wenn  Linien  sind  1,  2,  4,  8,  so  sind  auc3i'  die  Quar 
drate  prbporfional,  also  Flächen  1,  4,  16,. 64  (in  rai> 
4aone  quadräpli,' nicht  octupli,  v^ie  es  hier;  verdruckt, 
•heisst);  eben  so^  wesn  Luisen  sind  1,  2,  4,  sind  die 
Cüb.  1,  8,  64.  Da  es  nun  unglaublich  ist,  dass  Pla- 
toh  y  der  treffliche  Mathematiker,  hiervon  nichts  gewusst 
habe ,'  so  scheint  er  jenen  Salz .  in  eiÄem  ibestiotmteren 
Sinne  gesprochen  zu  haben.  Hr.  B.»  nadh  Verwerfung 
früherer  Meinungen,  verinuthet,  Piaton  habe  nur  von 
einer  besondern  Construction  geredet,  ihrenn  die  Figu- 
ren ,  wie  hier  geschehen ,  in  einander  gezeichnet  wer- 
den« '  Es  folgt  die  zweite  Frage  ^  wie  bildet  Piaton  die 
Elemente,  und  stehen  sie  denn  wirklich  in  geometri- 
schem Verhältniss?  Man  denke  rechimnkUchic  Triangel, 
mit  gleichen  und  unglekhen  Catheten;  zuvöl^derst  wählt 
aus  denen  von  der  ktxUrn  Art  Piaton  dasjenige  aus, 
.dessen  Hypotenuse  das  Doppelte  ist  von  der  Länge  der 
kleinen  Cathete^   oder  in  dem  das  Quadrat  der  grossen 


Cothete  'drei  Mal  gi^osier  ist,  ab  d»  der  kleinen,  und 
inrelchei ,  secba  Mal  nach  Hypotenuse  und  kleiner  Ca- 
thete  susammengesetxt,  ein  gleichseitiges  Triangel  er- 
zeugt. Alks  diess  vrird  von  Hm«  B(5ckh  mathematisch 
und  philosophisch  treffend  erläutert.*  Nun  werden  ab- 
dann  vreiter  aus  solchen  gleichseitigen  Triangeln  zusam- 
mengesetzt'das  <  Tetriedrum  ale.  Figur  des  Feuers  9  das 
Octaedrum  als  Figur  dtv  Lufl^  das  Icosaedrum  als  Fi- 
gur des  Wassers«  Endlich .  aus  dem  reditwinklichten 
Triangel  mit  gleichen.  CalOütieni^  oder  dem.  gleichschenk- 
lichten  Rectangel)  entsteht  durch  vierfache  Zusammen- 
setzung das  Quadrat  v'ftüs  sechs  Quadraten  aber  bildet 
sich  der  Cubus,  die  Geatalt.der  Erde«  Jetzt  ist  sogleich 
auch  deutlich  9  dass  hiö!  nicht  jene  geometrische  Pro- 
portfoQ  sich  findet«  Denn  das  Tetraedrnm  verhält  sich 
zum  Ocftaedro  wie  1  zu  2.,  und  das  Octaedrum  zum 
Icosaedro  wie  1  zu  •;^^:  nach  der  Platonischen  Con- 
struction,  der  Gubue  aber^.den  er  aua  gleichschenk«- 
lichten  Triangeln  zusammensetzt  y-  und  nicht  wie  die 
übrigen,  kanu  gar  nicht  vergUdien  werden«  Daher  ha- 
ben schon  die  Alten  die  Proportion  nidit  in  d^.  J^orm 
finden  woUen ,  sondern  in  der  QuaHtät  der  Elemente, 
welche  Piaton  auch  bestimmt«  Hier  nun  ist  bekannt 
für  die  Erde  das  obtusum^  crassuni',  immobile^  «und  für 
das  Feuer  das^mobile,.  acutum,  subtile;  die  an jeirli.  bei- 
den Elemente  müssten  dann*  in  .diese.  Qualitäten . sich 
theileU)  wo  z«  B.  das  Wasser  von  d^  Erde  das  obtu- 
sum  und  crassum,  von  dem)  Feuer  das  mobile .  erhielte. 
Indessen  wird  freilich  auch  wieder  gesagt  voä.  Piaton, 
dass  die  Beweglichkeit  des  Wassers  kleiner  sey,  als  die 
des  Feuers,  u«  s.w«  Daher  scheint  auch,  diese  ganze 
Darstellung  mehr    eine   Phantasie;  verfaeisst  doch  der 


Philosoph ;  am  -  Eiagangä  >  '•  des  TimSus'  selbst  nnr  "  '^ 
iVa<;ftifti'iiäveDiaderilehier  Bede^  weUhesy^ie  uberbatipt 
den  Standpuntil^  den  Piaton:  der  Sianön'welt  anweiset, 
man  nie  hätte  >iibeTsehen>  SQllen«  i-Ueforigens  stiiii«sda 
vrir  mit  dem  Verfasser  l^anis  6m  ^lA  die  Missbiliigüng 
derer.yi  welbhe^imnier:  gleich  nach  fremden  «Quellen  s«i- 
eher  DarstelluDgeh  socheh^  und  den  Piatön  einen  Püt^ 
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'  Es^  htstoriqn^  sw .  yiaton '.etr  qoup:  d'oeil  «apida 
aar  Fhistoire  du  fjlatooißo^  jd^puis  Piatop  jUßquVat  nom^. 
Par  J4h.J.,  Coi^^sh?DoT?»ov3,  ex^Wgi$lfttear,.  et  monir 
bre  dyß  quelques  Soei^t^a  litt^rairefi«; ,  A ;, Paris ,.ch^ 
G«iifieri,0t  Bretin/  libDaires,  rue' Saint <*<ThomasiHidur 
louTre^  1809.  Zyrfii  iBändchen):  da^evste  tofr4t2^(<i9S 
andere  auf  396  S0ittiQ«ü>   .  :.  .    .'  >.-  ;.  ': 

Djei€]esQli}tititeo4esi.Platoii  milt  .den.  erstclp  iJ^^iMl 
ganz 9  und  döil!iÄWQii»«»//bip'i3ij7ft?  «bdwMi  iolgtrVLpfib, 
ein  flüditigeir  Büfik  {auf  idi^  .Oej5chi<?kle  dsf  Platonis^^f^^ 
bis  auf  die  neuei;e.  Zeil.  In  d^r  .Tjhat.^ist.  ^ine  dui^i;!^ 
g^führtQ  GescJücMe  deft.Platonisiilns  Mnd.  seip^^  £^^ 
flusses  iti  TecschiedenQU.:  ZHlN^  amh  ilQ^täi:.  .UPS,m;^9 
jetat  aIl?A  nach  FHtQtx  $ifih  wendet,  BB4ii!rf^i^#;:  ^fii^ 
siß:ist  udnriQglichv!  <Ane . tiefen JEiAdrfDggn  zuerst ( in. Pl^ 
tons  System  selhst.i>  womit  im  )  Zusaquiii^phapge  stehet 
:die  /HqUenisobe !  FhilpB^iphie.  übterhaupt ,  .  dani^  i^  die 
Lehjren;  der  Platopiker,  a.  B.  des  .vieU}eii^|  mit. Unrecht 
2^u,  yrenig  gelesjenen  PJotin,  und  eadliQU,;<>hpe  yersts^- 
4ige.  WiijEi4igupg  des  jivdesoiabligeQ'  Zai^ftlteßs.     Dal^n 


.gelangt  Nieidbond^  iniidem  bicktmitiifreier  Antphanung 
•der  WirMicUc^t  :Liebe  und'  crhsterlSum^fttr.dä»  hö. 
here  -Lebea  »ich  ' verbindet. .  ivf tloheff  hiclir  mit  dem  Yer- 
«tande;  allein,  ig^bt  vrivd^fsondbra  düch  mit  dem  Ge- 
^ütlie*  An  eine  fiesofaiclilB'^dieser  Alt  lionnte  der  Verf. 
niobt  denk0Q>  .und  vieDeiobt  ist  noch  viel  Zeit/  bis  wir 
-eiii. haben.  Der  Vei^. •  beschäfitigt.?  sich  besonders  mit 
der  äussern  Geschiclite  des  Flaton ,  also  mit  seiner  Ab- 
stammung, seinen  Reisen,  und  den  Erzählungen  der 
Kirchenväter  über  manche^  dx^in  Gehörige,  wovon  der 
Ungrund  öfters  gezeigt  wird ;  ferner  mit  der  Errichtung 
seiner  Schule  in  der  Academie,  der  Aufzählung  seiner 
vÖtt^gtiahsteii.Sehultfr  ttild'dbrglP  filitftfdesivi^^^te  wird 
mw^  j^iel^  nibhttt 'aiisge^ülfank  M$^at4«^j  ^Vrals  Aks  be^Dn- 
^«l)«r' yerS(fiEiAtii8S'>'drs:  PlaTtfii-  tind' M  äpeeielli  Ge- 
«eUkhle*  selnäb  Gmusi  betrifft,  aUtifber  deii  '^ussiln- 
mbnhaiigBillne]«  JBnch«r>  iiiares^H]te  Tendenz  äev'^ätuel' 
^tfe  ^  CMieliiie^i^fteiiablilcs  ^  äesiitÜii^ns  ^  oder  '  übBt  i& 
Behandlung  und  das  genauere  SMfdittm  derselb^i^,  £.  B. 
^(«itli  iÖ^8^TiifiäbjI'£Kazü  Nntifrd^^t^^^^  IMngi^n  eiu 

im^reikt  eile^de^  WerdSn^i'Ivv«Wfa^'^ni)slit  ttiiiider  die 
tl^oi-ietist^b  »^ddltii^ä;  )ite' dit'^Eriiik  utnfasste.  Der 
"VMJ'i  wb>  et^^aAf  idie'iiehi*e  det^-fta?t»?i  trifft,  interöö^ 
-riH  sä9i<  besJtider^iChf^^diti  leizftPp  wMl  er  die  QiHseds- 
9ehre 'Vdrzö|lirti  <{m^  Hd^  herMretf  ^WÜl,  undi  atis  den 
9Sti;en'd^i'^f^likgeri^e«f  ^ui  8tdiscben  Schul«  (mn 
-«i^.'lll  d^ '<2.>Ö;),  'fed^'ehiaftit£[^>d^ses;  öhh&^eter 
felÄ^ugdlödiftf'^^AiJ  eines  diosw  diW.''J  * 
"^^^  Im  Fortgang«  äie^ef' Betractenngefi  köinifit-fler  Verf. 
^iki^h  ^tf'u'härt^  l^lägen  über  die  ^rlM^eti  u»d'  übCH^  die 
Ai^t,  woniit^'^e'diese  Lehren  befi'indelt^v^iftmät  ^tifeaffit- 
ikyrigehörf  ^  wieilf  gleith  im  Anfätfge^  Igesdjgt  witd  von  der 
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Freiheit  jetziger  Zeit^  wo  map  äbecrdergleicbeii  Din^e 
oiFen  seine  Meinung  sa^en.  dürfe.  <  W^«  VOgii  den  Schild^ 
saUa  der  Platonisclieii  niilo^Opliiie. bis 'jaul  «die /iieteiin 
Zefiten  Uer  zn  lesea- atel>t;  ^  ivkrUecfctsicli  iü  die  aUg^ 
meine.  SrwähnttQg  läc)!»«]!^).  vcmn  füti  daa  Xmporkommen 
besseirei'  Ansidbten  in  «däi  letzten  Jafarinindirten  getban 
ist."  Beiden  Bänden'  sttid  r^Noteh*  azigcbängtv  i^ekbeleti^- 
26lne^  Puncto  erlfl3bt«ra:^^.ün)ii  zu.  anrndien  Bebau|)tdii^ 
gea  die  Belege. 'enthalf en. .  .    ^:ur  i    .  ^r\ 

1  \  l  '  1.*'».  .  ,  l'T»  •.!  f 

,.i.'     '••    IT  11813.    ST.'62.-'    -'  ••'•  "   "'  "".* 

Berlin. 

*  ..     .1        .  •■>     i    •     t'ii     j  «Mtii":  .  "   •,    ■    :\  joy  '  .51'"    • 

Vo^I.>,E  l^br.  Naujiiwia.  .^802.  ..  E^bgljt  i^n.Lysis, 
Cha^mides^  f^ippias  mqwf:  und  Phaedi]Uß,,\  ^\^f^  cl^sejbat 
VoK  II.  ann#»  1805,  .w^ldies  det^Gorgias  .nnd-Tkeaeieti^ 
i^mfi^sst.,  YolfjIIL  ann.ilSÖ^j  f^der^dfr  Cratylus.j^.  J^^rr 
mepjdes^.uxfj^Eifthjdernus.  Ej^lic^h  Y^l.  ly.  pars  pjy.Qj^ef 
det.  PJiae4fn' f^nn^,  ;1609.  und  yqllständig:  Phacdon^  Scf" 
pja^es  nnd. ^Pfifi/ifgoras.    Bei  Hitz^.  ISIO,-  ...  \ 

,  ^^JV'e^n,  <nan  -bedenkt^-  wie  ni^yerzeUilich  der  Piatop 
in  ßßf^  neuer»  iZ^it^n  jvqn.d^n  PbiloJpgfn^.veJfflf^bJ^ji^ 
^(gt^wa^Ty  wie  di^sepi  in  §o,  nifwchpm  Betrapbl;.,iiuy;eB^ 
gleicblicl^e^  Scbifif^^eller  .,poch  ^w}U:  zur  iHt^ifler  die 
Hülfe  und  ErJ&lärang  zu  Tb(&il\ge.y]r^ordei^  lY^rj  .f^Qr)^fi 
viele  der  scb^epliteate^ ,  sieb  Is^pg^^c-erfr^^«  ^o^MW^il' 
man  in  alle  ,WegQ.  de^n.  Eifer  ,lo,^ßn  >  mfit  welchjem  die 
Ujef^icbe  WoJ{8^iep.Sobvle-;de9^er^t^..,Qrj[i9^hea.in  se^n^ 
B.pqhte  einzuSQt^^n  AnstaU  ina(:)^t^  ,jQ^iiim,jkönnen  wir 
aucb  niqht,  i^mbi^^  den  Lesern  tdie&ex.\J$l4Uer  die  ver- 
splitete  An^^liige  r.d^i^,  Q^ia4i>r4dpb^J^: Bandübungen  ^m 
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^n*  PlatOD   naclizoboleii.     Zwar  yerspriclit  diese  Aus- 
gabe   nur    Didogos   selectos,    indess    auch   diese  sind 
'dankbar   anfxunehaieii  ^   bis   dSe  Tersprochenen  grossem 
An^gaben  erscbeiaen.'  Sin-  grosser  Schatz  neuer  CoUa- 
tionen  staqd  dem  Herautgeber  akbt,  zu  Gebote ,   doch 
erhielt  er  Einiges,  wie  eine  CoUation  des  StobSos    zu 
Paris  für  die  in  demselben  angefahrten  Stellen  aus  dem 
PfaädruSy   von  Schneider  nh&^auen^   femer  zum  Craty- 
lus,   ebenfalls  TOn   Schneider  ^   die   CoHatian  des  Codex 
Gudianus   in   der   Wolfenbütteler  Bibliothek;   in    den 
«    übrigen  war  er  meist  an  das  Frühere  gewiesen,  das  er 
aber  besser  genutzt  hat»   ,£s  kam  ihm  dabei  zu  statten 
*  seine  Torzügliche  Belesenheit  im  iPlaton,  dann  die  Un- 
'tersttrtzung  Schleiermäeher^  und  Buttmahn%  deren  in  den 
'Noten  meht*mäls   Erwähnung  geschieht^    und  von  dem 
letztem  ist  auch  im  zweiten  Yöfumen  ein  eigetfes  Ancta- 
rhim  Anlmadversionum  in    Gorgiam  et  Theaetetnm  an- 
gehängt.   Der  Text  ist  mit  eihemi  fortlaufenden  Com- 
inöntar  begleitet^  wo  in  den   nöthigen  Fälleii  von  den 
"Lesarten   kurze   Rechenschaft  gegeben  ^  besonders  aber 
der  Sprachgebrauch  des   Piaton    erläutert  wird«     Man 
findet  hier    sehr   yiele    glückliche  Verbesserungen  und 
'Erklärungen   dunkler  Stellen ,  und    dabei  eine  lobens- 
"i/vtiifdig^  Bescheidenheit,  welche  nicht  Terschmäht,  wo 
sie  ktine  Hülfe  Weiss,  'dieses  freimtithig  zu  bekennen. 
'Bei  denr  allen  ist  der  Commentar  eher  kurz ,    als  aus- 
4ähfliöh   zu   nennen»  und  es  Hesse  sich   derselbe  sehr 
wohl  um  dös  Doppieilte  vergrössert  denken.    Dafor  hätte 
manches  Unbedeutendere   wegfallen '  können ,    wie  die 
genugsam  bekannte   Comparativconstruction  finrnnme- 
QOi  ^   a$^dQ€t6reQ0$  Theaet.   p.  289. ,  das  S^a^ov  bI^üi 
fv^  Lysis   p.  S   und    AehnlicbeSi  was  f^dodi  hier  un- 


gleich  seltener  ist,  ab  in  andern  Commentaren«  Bö« 
sonders  ist  die  Erklärung  kurz  in  allem,  ^aa  zum 
Sachverständniss  gehört ,  und  beschränkt  sich  Tornehm« 
lieh  auf  die  Sprache.  Man  findet  daher  hier  auch  we- 
nig Auskunft,  wir  wollen  nicht  sagen,  über  die  Phi- 
losophie des  Flaton,  was  ausser  dem  Gesichtskreis  des 
philologischen  Erklärers  liegen  kann,  aber  auch  über 
den  Zusammenhang  in  den  Gesprächen  und  dem  Fort- 
achritt von  einem  zum  andern,  und  wenn  auch  die 
Schleiermachersche  Uebersetzung  und  was  dort  in  den 
Vorreden  von  demselben  über  die  Folge  sowohl  der 
Gespräche,  als  den  Inhalt,  scharfsinnig  bemerkt  ist,  als 
Ergänzung  gedacht  wird  zu  dieser  Ausgabe,  so  wird 
doch  schwerlich  dadurch  ein  junger  Freund  des  Piaton 
sich  mit  allem  ausgerüstet  finden,  was  zum  vollständi- 
gem Verständniss  dieser  Schriften  gehört.  Doch  wir 
wollen  uns  lieber  zu  dem  wirklich  Vorhandenen  wen- 
den,  und  von  den  Erklärungen  einige  Beispiele  ge- 
ben; da  wir  aber  auch  hier  der  Kürze  uns  befleissigen 
müssen,  so  wird  es  hinreichen,  den  Herausgeber  nur 
durch  Einen  Dialog  zu  begleiten»  Theaet.  p.288  dieser 
Ausgabe:  To  yccQ  £Vf4a&^  ovxaj  ws  äXXm  j^aXanoVj 
,nQuov  av  tlvai  diatpBQOvxiße  %al  inl  tovtoig  dvigslop 
nag*  ovtivovv,  iyw  fthv  ovt  av^ofjtfjv  y^viod-at^ 
OVTS  oQoi  yiyvofjiivovQ.  Der  Herausgeber,  der  mit  Recht 
die  Stelle  für  unverdorben  hält,  zieht  für  die  Erklä- 
rung vor,  das  erste  als  casus  absolutus  durch  quod 
attinet  ad  zu  bestimmen,  und  nach  yevia&at  zu  er- 
gänzen TOiOVTOv  TivcL.  Allein  die  Ergänzung  dieses 
%oiov%6v  Viva  ist  gevnss  unstatthaft,  und  gerade  wenn 
eine  solche  Construction  des  Infinitivs  mit  dem  Artikel 
im  Anfange  des  Satzes  steht,  wird  gewöhnlich  das  Be- 
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sieliungSTVort  auf  irgend  eine  Art  nachgebracbt ,  ^e 
eben  die/ vom  Herausgeber  für  seine  Erklärung  ange- 
föbrten  Stellen  und  viele  ändere  beweisen«  Es  ist  also 
gewiss  das  Ganze  als  eine  untheilbare  Construction  an- 
zusehen, und  der  Vorschlag  waOr  nicht  zu  verwerfen, 
irelcher  das  let;?te  im  AUgemeinen  durch  ovt  ccp  fpoftr'V 
ivva%6v  erklärte.  Denn  dass  Piaton  alsdann  für  ytyvo" 
fiivoVQ  würde  yeyvo/Lievov  geschrieben  haben,  wie  Hr. 
H.  meint,  ist  doch  unnöthig,  und  gar  kein  Beweis,  dass 
nun  das  ITebrige  auch  sprachrichtig  sey.  Wir  sehen 
in  der  That  gar  nicht,  dass  Piaton,  nachdem  er  ein- 
mal den  Satz  so  angefangen^  und  das  folgende  yiyvo» 
fibivovQ  auch  in  der  ersteh  Stelle  dasselbe  Verbum 
nöthig  machte,  anders  hätte  schreiben  müssen,  als  er 
wirklich  schrieb.  8.  306 :  Kai  iäv  viov  ov  do^fj  a/t- 
ßXiaHBiv,  dftßXioitovüt*  Hier,  wo  das  ifiov  tv  ganz 
unverständlich  ist,  schlägt  der  Herausgeber  nal  iav  diov 
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dolf]  vor,  welches  aber  Griechisch  schon  loiv  iolfi 
heissen  würde.  Buttmamty  det  im  Anhange  a/ußXioiteiv 
richtig  erklärt  durch  änoßaXXetVj  diaq>d^iQUV  to  ^vr^' 
/los,  auch  mit  Fug  den  Heusde  widerlegt,  möchte  so 
Etwas,  wie  voawisg  ov,  substituiren.  Allein  dann 
würde  auch  noch  ein  Substantiv  nöthig  werden«  Es 
scheint  am  besten  riov  zu  streichen ,  und  %al  iav  av 
iöljj  äpßXlau^iV  zu  lesen«  8.  309:  IIoXXol  ^9fi  tov%o 
äyvoi^oavTeg  ual  iawovs  atrtaaä/tiev.oi^  ifiov  9h  »oTa- 
qiQovijattVT€s,  ij  avTol  vn  uXXtav  neio&ivreg  an'^X&ov 
X«  T.  X»  loben  wir  die  Verbesserung  des  Herausgebers 
^  amol  rj  vn  aXXiov  n.  Denn  wenn  Schleiermacher 
in  den  Noten  zu  seiner  Uebersetzung  behauptet,  dieser 
Gegensatz  lasse  sich  nicht,  wie  er  doch  müsste,  auf  das 
Frühere  zurück  beziehen ,   so  ist  dieses  nur   so   lange 
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wahr,    aU   man^aüch.   wyvoiiüamsff  mit.  herein    zieht; 
w^as  unnöthig'  i6t*    Man:  übersetze  also:  .  Viele »  indem 
8ie    dieses   nicht   \ni8steki^    und   Jmtweder   aus    eignem 
ITVabiiy  öder  durch>  Andere  überredet,  sich  selbst  alles 
zuschrieben,  mich  aber  verachteten,  gingen  fort«    Waa 
er    aber    selbst    vorschlagt,    ij    nach  i^Stj,  einzusetz«!^' 
vrürde,  des  unbequemea  aircol  nicht  zu  erwähnen ,  be- 
stimmt keinen  Gegensatz  geben.    Denn  man  kann  sich 
ja   die  iTeberredung  der    Andern   nicht  anders  denket!^ 
als  dass  sie,  eben  auch  durch  Erregung   jener  falschen 
Meinung,  vom  Socrates  abwendig  machte.    S.  315:  fj/ij^ 
d^rog  ovtoQ  ivo$  /Liijte  ttvog  firi%e  i^OiovQvv  ist  zwei 
Mal  /utj&h  für  filmte  zu  schreiben.    Denn  sonst  entstände 
eine  unstatthafte  Eintheilung,  die.  auf  das  Frühere .  zu- 
rück  bezogen  werden  müsste,   während  hier  nur  fot*t- 
gehende  Bestimmung  ist.  S.3i8  ist  in  fj  ovx  avta^  yBri-^ 
aeis  nvQog  nichts .  zu   ändern ,  wenigstens  würde  avTai 
ai  yepioßiS  nvQOQ  für  TOtJ  nvQog  ein  Soloecismus  seyu* 
8.  525     stimmt    BiUtmahn    richtig    mit     Heusde     darin 
überein,  dass   nach   rifiTv    der   Satz  zu    schliessen  sey; 
dass  aber  dessen  ungeachtet  imit  dtv  im  Folgenden  fort- 
gefahren  werde,   wird  wohl  Jeder  in  dieser  Stelle  für 
eiuie  grosse  Härte  erkennen.     Wir   sind    der   Meinung, 
dass  statt  wv  wenigstens  ovuovv  gelesen  werden  müsse, 
S.  346  oben  ist  rta  Aoyw  zu  axonov/iiivovQ  zu  ziehen« 
S.  355 :  /felye  /iiivföi,  el  awaoi/iicp  vop  nQoo&tv  Xoyov, 
ist   cwüOfieP    zu   lesen.     S.  366:  dXX^  ol/uatf  novvjQu 
V^yijs  ^««   So^a^ovTa  avyysvij  amijs  XQV^^j}  inolfjae 
do^daai  e'rega  lotaira^  stimmen  wir  mit  dem  Herausg. 
für  den   Dativ  X^fjorij.     ScMeiermacher  will   y^o%'^  \V9 
Nominativ;  allein  das  nouiv  steht  in  der  ganzen  Stelle 
von  der  Person,  und  eine  Zweideutigkeit  kann  nach  dem 


gaiis^n  Ziita*iiiiinihaQge^  gar  i^cht' Statt  finden.     Eben 
daselbst  unten  :  halten  "wir   mit  '  Sehldermacher  dkijS-eig 
füir  falscb,     8.570*i8t  hfocf^Q^aiu^iv  nicht  noth^endig 
eorrupt^  so  wenig  als  '^isii^Q^aio  Hom«  bymn.  in.  ApolL 
T.125  ed.  Herrn.    &'d79  unten  ist  eneita  äh  zu  schrei« 
ben.    8*398:  'IXtyymp  te  fiQj  «»o  v^ijXov    nqsfta^ 
c^ii£  Iftal   ßXinmf   f4t%imgoc  a$m&€r^   vno    u^^eiast 
idfjfjiovwp  %e    umk  dno^P   u.  v«  X»    ziehen  wir   vnd 
dfj&eiaß  ebenfalls   zu   iXiyyinv  j   und  sehen   die  beiden 
Farticipe  %Q9ftaa&iic   und  ßXin^w  als  Erklärung   Yon 
IXiyyi&v  an;  aber  dess wegen  muss  nun  auch  nothWen- 
dig  xai  Tor   idtjfjifovv^v   ausgefallen   seyn,   da  man  ja 
nicht  sagen  kann  IhyyiAv  *-*-  idtjfAOvmv   %e  %ul  ano^ 
QÄv»     SMdtrmacher   scheint   dieses    gefühlt  zu   haben, 
und   beginnt  daher  in  seiner  Uebersetzung  des  zweiten 
Colon  schon   von    %al   ßXinmVy    wodurch  aber    dieses 
unbequem   von  dem    Vorhergehenden   abgerissen  wird. 
S.  421  yermuthen  wir  mit  Schläermacher  xtjv  dh  tpoqäv 
%al  nBQiq>0Qav.    P.  425  med.  ist    wra  %iv    aXXijv  zu 
schreiben.    8. 427:   Ovxov^   ä   O^odm^^    %ov  %8  cot 
iraigov  anf]XXayfi€d-a   nal  cvnm   cvyx^QOV/JtBV   avTä 
%•%.  A.  muss  man  mit  dem  Herausg.  oinm  gegen  ovra 
beschützen.     Denn   weder   kann  im   folgenden   av  /»^ 
q^QOVifioß  T/g    y  heissen,   was    Schidermacher  will,  in- 
^m   er  ovf<o  vertheidigt,   noch    auch    will  die   ganze 
Yerbll^dung  der  Siätze  anders,  als  so:  Sowohl  den  Pro« 
tagoras  sind  wir  los,    und  geben  ihm  seinen  Satz  noch 
nicht  zu,  als  auch,   dass  Erkenntniss  Nachahmung  sey, 
werden  wir  nicht  zugeben  etc.    Dass  aber  ovnm  avyx'fO' 
gpvfiev  milder  ist,  als  dmjXXuyjLie&a,  daran  darf  doch 
Niemand    sich    im   Piaton     stossen.      S.  430    ist    Tor« 
trefilich  von  Buttmann  verbessert.    S.  430  unten  behalten 


wir  die  Personen  -  Abtheilung  der  Aldiua  ihit  Schleier- 
mach  er.  S.  455  ^v  vdv^  fitj  oiäiv,  aiadvi^eTai  di  er» 
klärt  Schleiermacher  richtiger.  S.  459:  IlaQeXeinevodi^ye 
siov  "-*  To  oifJt(p(a  yiypiaoxovTa  nal  äpqxa  ogdvta  ij 
%iva  aXXfjv  ^iodr^oiv  iyovra  aftqtolv  %ü  afjfutoi  fii^ 
HUTci  %7iv  amov  aia&Tjaiv  itta^cgov  i^etv  %•  t«  A. 
nichtig  stimmt  hier  Buttmann  dem  Heusde  bei,  der  %ia 
CTj/Ltsloü  lieset.  Dagegen  aber  scheint  unnöthig,  nach 
d/u^OiP  noch  »al  k'yovra  oifJL^>oJv  einzuschieben.  Wohl 
aber 'mag  y  unsers  BedünkenSj  avToiv  oder  amüv  gele* 
sen  werden  müssen  für  avTOVf  da  avzav  für  ixarigov 
nicht  abzusehen  ist,  auch  an  dieser  Stelle,  wo  es  auf 
genaue  Bestimmung  ankommt,  keine  sonst  verzeihliche 
Unbestimmtheit  zu  dulden  steht»  P«  463  intr.  0%$  av 
lov  äv&Qtanov  %•  %•  A«  darf  amoif  %oy  av&Qwnop  gar 
nicht  stehen;  denn  jenes  aitd  %d  nivts  xcci  imd  S« 
464  ist,  wie  die  Stelle  zeigt,  etwas  ganz  Anderes.  Wir 
übergehen  Dinge,  wie  nQiV  dv  Xdßot  S.476  für  Xißy, 
was  auch  sonst  bisweilen  übersehen  ist,  wie  z.  B.  Gor«« 
gias  p.  257  ori  av  vv^oi  für  li^j} ,  denn  um  wie  Vic-* 
les  der  Text  des  Herausgebers  in  solchen  Dingen  cor- 
recter  ist,  wird  man  leicht  finden,  wenn  man  z.  B. 
den  Wjttenbachscheii  Phaedon  mit  dpr  Ausgabe  des 
Hrn«  Heindorf  vergleicht* 

ST.   208. 
Leipzig. 

Piatonis    Phaednts.    Recensuit,    Hermiae    scholiis    e 

■ 

Cod.  Monac.  XI.  suisque  commentariis  illustravit  D. 
FniD.  AsTius,  Professor  Landishutahus.  Sumt.  Eug.  Ben). 
Schwickert.  MDCCCX.  398  Seiten  in  Oclav. 

Der   Herausgeber,   der  ein   Jahr   vorher  das   Sym- 
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posium  und   den   ersten   Alcibiades   mit  kurzen   meist 
critiscUen  Noten  begleitet  edirte,  fügt  den  Pbädros  hin- 
zu,    aber  ungleich  reicher  ausgestattet;    denn   niemand 
kann  läugnen ,  dass  der  Herausgeber  auf  diesen  Dialog 
grossen  Fleiss  gewendet  hat«    Alles  was  in  seinen  Kräf- 
ten stand I  was  er  mit  emsigem  Eifer  gesammelt,  hat  er 
hier   geglaubt  concentriren   zu    müssen«      Drieierlei  ist, 
wodurch  die  Ausgabe   von  der  Heindorfischen  sich  un- 
terscheidet,   durch   mehrere   Aenderungen    des   Textes, 
durch  einen  sehr  reichhaltigen  Commentar  und  die  yoll- 
ständig  abgedruckten  Scholien    des  Hermias«    Für  den 
Text  sind  der   Cod.  Monacens.   und  Hermias    benutzt, 
und  die  meisten  Aenderungen  sind  nicht  sowohl  Con- 
jecturen,  als  andere  aufgenommene  LesarteUr    Mehreres 
der  Art  war  schon  in  der  Heindorfischen  Ausgabe  vor- 
geschlagen.      Zu    den    lobenswerthen    Verbesserungen 
gehören  S.  238,  a  noXv/iteXhs  f.  noXv/Aeghg   ausser  Sto- 
bäus  durch  Hermias  bestätigt;  S.  244,  b    das  schon  von 
Buttmann    vermuthete    olmvtaviVLr^v    ebenfalls    bestätigt 
durch  Hermias;  gleich  daratif  aus  äer  Aldina  und  Bas. 2. 
mit  Veränderung  des  a  &^  in  ata  die  Lesart :  a%8  na- 
Xaidiv  in  fi^vi/ndzfßV  no&hv  iv  tioi  i;(ip  yevdp  ^  /na- 
via  iyj^evofbtivfj  i  wie   zum  Theil  auch  Heindorf  wollte. 
Auch     hier     bestätigt     i'v    tiai    ttÜp    yspmv    Hermias. 
S.  245,    e    ist  das    richtige  yiveüiv  hergestellt ,  welches 
ausser  Stobäus  auch  der  Cod.  Monac.  und  Hermias  ha- 
ben.    Eben  so  S.  248,.  d   die  Lesart   der  zweiten  Base- 
ler und  des  Cod«  Monac.    Daselbst   erkennt   das  yBiaq- 
yixoe  des   Ficin    auch    Hermias.      S.  253,  c  steht  nun 
richtig  äian^iwvvap.  aus   Cod.  Monac.    und  Hermias, 
und  das  übrige  wird    vertheidigt.     S.  249,  c  wird  das 
Schleiermacherische   f*vif]fjby  durch  Hermias   bekräftigt. 
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Und  60  Hesse  sich  oocbfnehreires  der  Art  aDtüiiren. 
Za  deh  übrigen.  Verbi^sorAitigen. gehört,  dass  iiberull 
H  hasgesteUe  ist  für  j^;  in  dea' passiven  Formeoi,  und 
Soif^  f.  ^if  und.  ivyyiypwaxeir.9  dvaytyvwaxeiv  u,  dergl. 
Ferner  z.  B.  S.  236,  d  die  Aitordnulig:  "O^uwfii  yaq 
co<.  Socrat«  7iVa  pivtQif^lPhvL^^T.  %im  &eüv  ^,.  el 
ßwXn ,  nTjv  .hXavarov  vavir^vi^  dass  Socrates  mit  der 
Frage  einfallt  und  d^nn  Phädrus  fortfährt  i  S.  247  ^ird 
für  das  Heindorfische  ^  aV  passend  Svai/  gemuthmasst 
und  .alle  Sohwierigkeit  gehoben. .  In  der /wanderlichen 
Definition  von  der  Li$be  ,5^238^  b  werden  die  beste- 
henden Lesarten  unsers  Bedünkens  mit  Recht  ve^tbel- 
digt,  da  die  Ironie  nicht  zu  verkennen  ist.  Nur  dass 
wir  nicht  jso  spitzfindige  G.egensiUze  daselbst  /finden  als 
der  Herausgeher«.  Denn  das:  ^^Ydniden  ihr  verwand* 
ten  Begierden  verstärkt^'  kann  niitht  heissen  von  ihnen 
besiegt  f  zumal  alles  in  der  Stdle  handelt  von  einer  do« 
minirenden.  .Begierde « :  der  4ie  andern  insdfenn  nur  die- 
nen und  Hülfe  leisten  können.  Der  zweite  Theil  der 
Definition  ist  offenbar  bloäs  desswegen  gesetzt ,  um  die 
elymologischo .  Erklärung  des  Wortes  i(pcü^  dadurch  zu 
begründen.  Die  Yerae  des<  fit^icÜoros.  ,S.  243,  b  ha- 
ben urspräfl^oh  so  gelautet  :.!'.• 

ovn  SM*  HvfLboe  6  Xoyoß  di^st  ovit  k'ßoQ  Sv 
rfjvülv  ÜjQffiX/iiOiQ  QV^  2mo:IIeQy€ifjia  Tgolas» 
S.234  c  müsste  unbedingt  das  zUm  Theätet  von  Hein- 
iorf vorgesohlagetifi  c/  di  ti  ov  nö&els  genommen  wer- 
den« Denn  was, soll  heissen:  si  quid  proponas,  inter- 
^ga,  wie  H^  Ast  dje  gewöhnliche  Lesart  übersetzt? 
Uüd  dann  darf,  ja  heute  niemand  mehr  zweifeln^  dass 
<<  bei  den  Attischen  Prosaisten  den  Conjunctiv  con- 
Mani  verscbmKht .    S.  232,  c  „acbreibt   der  Herausgeber : 
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ovoläß   tcnotginevau      Abcrr  ^er  kann   deutseh  oiier 
grit^chifitlt  oder  lateinisch  tagen :  Von  der  Geliebten  ab- 
vrehren   den    Umgang  mit   andern?    Wir  sehen  nicht, 
vrie  es  litiders  heissen   könne  als  Hekidorf  geschrieben 
hat«    Und  so   liesse  eii^h   noch  -  anderes   anführen,  — 
Was  den  Commentaf  anlangt ,   so    verbreitet   sich  der- 
selbe sowohl  über  das  Pliiiölogiscfae ,  die  Lesarten ,  die 
Construetion   und    Bedeutung  vieler   Worte,    als  auch 
.  über  die  Gedanken  und  den  philosophischen .  Sinn,    la 
den   Spracherklärungen  ^ '  wo  wir  übrigens   keineswegs 
den  Flei^   des   Herausgebers   verkennen  j    steht   neben 
dem  richtigen   auch  ibanclierlei    sehr  ungrammatisches. 
So  z.  B.  wenn  dil»  Henvija&ai    durch  a^ta  wa%6  ns' 
jttijo'd'ai  erklart  wird ,   oder  ^avtcv  vov90  nsnXtifiivov 
mit  xovd,  als  wenn  man  «agen  könnte  K£uX^a&ai  scci^a 
Tf  für:    einen  Nameii  tragen.    Dahin  gehört  es,  wenn 
die  einfache  Redensafrt  %cc  Ü^dga    ovAbp  jus' &iX€i  ii- 
daoKeiV  übersetzt  wird:  .sigotiGcant  nihil  me  docere  (?)) 
und  weitläuflig  abgehandelt  ist^i  dass  S^eXstp  öfters  de- 
ciarate  und  significare-heisse»     Die  Redensart  %i  ^^ 
OT^qifj  Syjaiv  wird   durch  cur  ita  te  habes  ut  tergivjer- 
seris   übersetzt,    denn  dass:  S'^uv   (nämfich   dass  blosse 
Teint'  i^'^Hi^?)  heisse:  se  habere ,    sey  auch  Kindern  be- 
kannt.    Und  feirner  «wer  kann^-  sagen   »Driuff   i^oQ  ^^ 
f.  OTi  Xf]Q€ißf  was  gleich  darauf  gebild^  wird  fiix^  i-T 
gste  i'jmv.    Auf  ähnlichen   Füssen  steht  eile    Erklärung 
der  Stelle  8.238  und    wenn    rn^i'^l  '&vvaottvovorjs 
heissen  soll:  prout  quaeqne  domin  äfurV    Die  Stelle  muss 
anders    construtrt    werden.        Eben    so'  we«ig    ^^^' 
nen  wir  die  Bedeutungen  gelten    lassen  ,    die   dem  f(^^ 
beigelegt  werden  cap.  2;  atideres  ähnliches  nicht  zu  er- 
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-wähnen.  Besonders  autfSIirlicli  ist  der  CSommöntar  m 
Erklärung  der  Gedanken  und  des  Philosophischen!  wo- 
asu  der  Phädros  so  Tiel  Stoif  gibt.  Sehr  richtig  ist 
z.  B.  die  Ausführung  9  dass  die  berühmte  Stelle  von 
dem  lieblichen  Ort  um  jenen  plätanus  ironisch  zu  fas- 
sen sej.  Bei  der  Stelle  in  der  vortrefflichen  zweiten  . 
Rede  des  Socrates,  wo  von  den  drei  iianoajuotc  ge* 
liandelt  wird^  hätten  vor  allen  Dingen  die  Programme 
von  Böckh  angeführt  werden  müssen ^  welcher  ja  dieses 
zuerst  und  allein  richtig  auseinander  gesetzt  hat.  Die 
Vf90VQartoQ  citfflg  ist  nicht  sunmius  coeli  vertexy  son«^ 
dem  die  unterste  Wölbung  des  eigentlich  so  genannten 
himmlischen  di&noofAOQ  ^  und  ihr  Gegentheil  oben  das 
vüvov  ovQßVOVm  lieber  den  Mythus  Yon  den  zwei 
Rossen  weisser  und  schwarzer  Farbe  würde  der  Her- 
ausgeber  genaueres  gegeben  haben ,  wenn  er  schon  ge* 
kannt  hätte,  was  der  gelehrte  Creuzer  Symbol.  2  Th. 
S.  449  beibringt.  Was  über  die  platonische  Dialectik 
bei  Gelegenheit  der  Stelle  cap.49  gesagt  wird,  ist  zwar 
vrohl  vielleicht  zur  leichten  Bekanntschaft  hinreichend, 
und  was  zunächst  die  Stelle  darbot,  kann  aber  keines- 
weges  eine  genauere  Idee  geben  von  dieser  aussei-or- 
dentllch  reichhaltigen  Kunst;  nicht  einmal  die  Grund- 
voraussetzung ist  von  dem-  Herausgeber  berührt.  Was 
übrigens  Piaton  hier  von  der  Dialectik  sagt,  ist  wieder 
ein  Beweis .  für  die  Schleiermacherische  Anordnung. 
Denn  es  ist  noch  so  wenig  vollständig  begründet,  und 
deutet  sogar  nicht  auf  die  mannigfaltigen  Wendungen, 
in  denen  er  später  diese  Kunst  geübt,  dass  auch  da- 
durch der  Phädros  hinter  die  grösseren  Werke  zurück- 
geworfen wird.  -^  Im  Allgemeinen  gilt  noch  von  den 
Erklärungen  des  Herausgebers,  dass  sie  häufig  zu  weit- 
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•chweil^'Uiid  duin  vrieder.  Slfeers  zu  wenig  bündig  und 
klar  sind,  und  den  inaebn  GrcdankeniEueanimenhang  kei- 
nesweges  imiiiet  80  'Bcbarf  entYrid^eln  als  zu  YrünsclieD 
stände»  Dabei  stört  es  nicht  wenig ,  dass  so  viele  Aus- 
drücke der  fibhule  eingemischt  sind;  vita  realis,  yita 
idealis  u.  s.  w»  kommt  häufig  vor,  welches  nicht  bloss 
Ton  Seiten  des  Stiles  gesdimacklos  ist,  sondern  auch 
Unfreiheit  des  Geistes  anzeigt',  der  sich  nicht  los 
machen  kann  ron  dem  Formdwesen.  Auch  bemerkten 
wir  ungern  eiäe  gewisse  Heftigkeit  gegein  Schleiermacher^ 
welcher  Matin  doch  bis  jetzt  mehr  als  einer  unter  uns 
um  den  Flatoti  sich  verdient  gemacht  hat.  — 

Was  endlich  den  Commentar  des  Hermias  anlangt, 
so  verdient  der  Herausgeber  für  den  besorgten  Abdruck 
desselben  Dank*  Neben  vielem  für  uns  unschmackhaf- 
tem, wohin  die  allegorischen  Erklärungen  gehören,  selbst 
des  platonischen  Eingaiiges^:  wo.  fast  nichts  sich  selber 
bedeuten  soll,  kommt  aujeh  vieles  brauchbare  mancher- 
lei Art  vor«  So  z.  B.  der  achtelte  Ausdruck  des  be- 
rühmten Heraclidscheti  Satües  vöti  den:  trocknen  See- 
len, welcher  hier  heisst:  ^vffi^lfiqij  V^t/^?  oö^tdrijy 
das  trockne  ^  reihe ,  Licht  ist  die  weiseste  Seele.  Der 
Herausgeber  hat  dexi  Text  gleich  verbessert  abdrucken 
lassen,  dafür  aber  hinten  die  ursprünglichen  Lesarten 
des  Codex  genau  angegeben,  auch  sonst  viele  Er- 
klärungen und  Zurechtweisungen  beigefügt.  Der  Raum 
dieser  Blätter  erlaubt  nicht  davon  ausführlicher  zu 
reden,  und  auf  Einzelnes  noch  zu  berichtigende  ein- 
zugehen; 
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1814.    ST.  128. 
Leipzig. 

Bei  Job.  Ambrosiua  Barth:  Versuche  phtosophisck- 
grammatischer  Bemerkungen^  ron  W.  H.  Doeleke,  Prof.  am 
Gymnasium  zu  Heiligenstadt«  Zweiter  Versuch.  1814. 
83  Seiten. 

Hr.  Dodehe^  ein  sehr  achtungswerther  Gelehrter,  be- 
schäftigt sich  schon  seit  einiger  Zeit  mit  einer  philoso- 
phischen Grammatik,  worin  er  die  allgemeinen  Grund- 
sätze über  Philosophie  der  Sprache  darlegen  will, 
die  eine  Vergleichung  von  etwa  40  Sprachen  ihn 
gelehrt  hat.  Da  aber  das  Ganze  noch  nicht  sogleich 
erscheinen  kann,  hat  er  sich  entschlossen,  Torläufig 
eine  Reihe  einzelner  Versuche  über  diesen  Gegenstand 
herauszugeben,  die  eine  Probe  seiner  Behandlungsart 
sejn  sollen.  Der  erste  Versuch,  Göttingen  1812,  ent- 
hielt eine  Gritik  der  Lehre  von  den  Französischen  Par- 
ticipes;  der  zweite,  den  wir  }etzt  vor  uns  haben,  ent- 
hält Erörterungen  über  die  Casus ,  die  Tempora ,  das 
Fronomen  und  das  Verbum  substantivum ,  nebst  £x- 
cursen,  besonders  über  die  Griechische  Sprache  in  Be- 
ziehung auf  die  genannten  Gegenstände.  In  dem  ersten 
Abschnitt  über  die  Casus  geht  der  Verf.  von  dem  Satze 
aus:  Die  Casus  drücken  RaumQerhäUnisse  aus.  Da  ein 
Ding  nicht  anders  als  im  Räume  existiren  kann,  so  ist 
mit  seiner  Existenz  auch  zugleich  das  Wo  gegeben,  und 
da  dieses  Wo  nicht  immer  dasselbe  seyn  kann,  so  ent- 
steht sofort  der  Begriff  Wo  heraus  ^  mit  welchem  zu- 
sammenhängt der  Begriff  des  Wo  hinein.  Dieses  auf 
die  Sprache  angewendet,  ist  noch  zu  bemerken,  dass 
diese  wirklichen   Raumterhältnisse  auch    metaphorisch 
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erscheinen  müssen,  da  in  derselben  nicht  bloss  Dinge^ 
sondern  auch  BegriiTe  angedeutet  werden.  Nun  kann 
etwas  überhaupt  auf  doppelle  Weise  dargestellt  werden: 
1)  als  handelnd,  2)  als  leidend,  und  in  dieser  letzten  Be- 
ziehung a)  als  bbss.  leidend,  b)  in  sofern  etwas  an,  in, 
auf  ihm  (das  Wo),  c)  in  sofern  etwas  pon  ihm  (das  JFo- 
her),  d)  in  sofern  etwas  zu  ihm  (das  Wohin)  angedeutet 
wird»  Dieses  gibt  in  derselben  Ordnung  die  Casus  No- 
minativ, Accusativ,  Localis >  Genitiv,  Dativ*  Denn  der 
Ablativ  ist  kein  Casus  und  seine  Einführung  in  andere 
Sprachen  verdankt  er  der  sclavischen  Nachahmung^  der 
Lateinischen  Declinationsschemata.  Femer  ist  bei  den 
genannten  Casibus  selbst  auch  an  die  melaphorisohe  Be- 
detitung  zu  erinnern;  in  (poher  liegt  auch  der  Begriff 
von ,  in  sofern  es  .einen  Theii  einer  Sache  oder  ihr  an- 
gehörig bedeutet;  z.  B.  ein  Freund  von  mir.  Eben  so 
das  Wohin  hat  eine  wirkliche  Bedeutung  und  eine  me- 
taphorische,  z.  B,  in  ^^  jemandem  besphwerlich  fallen.'' 
Hierbei  ist  noch  zu  merken,  dass  in  den  Sprachen, 
weiche  Casusformen  haben ,  die  wirkliche  und  eigent- 
liche Bedeutung  gewöhnlich  durch  Präpositionen  ausge- 
drückt wird^  die  metaphorische  aber  durch  die  blossen 
Casus.  Endlich  das  Wo  wird  in  der  wirklichen  und 
metaphorischen  Bedeutung  desswegen  nicht  unterschie- 
den, weil  das  Wo  allen  andern  Präpositionen  zum 
Grunde  liegt  und,  da  es  in  sehr  verschiedenen  Modifi- 
cationen  vorkommt,  sich  nicht  gut  Casus  dafür  bilden 
konnten.  Daher  nun  die  gewöhnliche  Zahl,  Nomina- 
tiv, Genitiv,  Dativ,  Accusativ.  So  weit  der  Verfasser. 
Hierin  fällt  uns  mehreres  auf.  Einmai  dass  so  gerade- 
zu im  Nominativ  das  Handeln  liegen  soll«  Der  Nomi- 
nativ nennt  etwas  an  und  für  sich,  welches  in  sofera 
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schlechthin    beziehungslos    ist,      Soll   er  als .  handelnd 
oder   auch   als  leidend  (denn  auch  das   geht   natürlich 
an)  erscheinen  y  so   ist   nöthig,    dass    er   erst  in   einen 
Satz  trete  9   d.  h«  in  ein  bestimmtes  Yerhältniss  zu  aor 
dern  Worten    und  Begriffi^m    Zweitens  ^^  in   sofern  der 
Verf.   das    blosse  Leiden    unterscheidet   von    den    drei 
übrigen  Fällen ,    wo   das  Leiden   in  Raumverhältnissen 
erscheint  9    wird   doch   wohl    dasselbe   für  sich^    ohne 
Raumverhältnisse,  betrachtet^  und  so  beruhete  denn  der 
Accusativ  und  gewiss  auch  der  Nominativ  nicht  gleicher- 
massen  auf  Raumverhältnissen  wie  die  übrigen ;  gleich- 
wohl war  dieses  von  den   Casibus  oben  allgemein  be- 
hauptet.    Auch  kana  nicht  eingewendet  werden,   dass 
der  Accusativ  und  Nominativ   desswegen  ebenfalls  auf 
Raumverhältnissen   beruheten ,  weil  alles  Handeln,  und 
Leiden  im  Räume  vorgebe;  denn  ausserdem,  dass  man 
alsdann  mit    gleichem  ja   noch   grösserem  Rechte  auch 
die  Zeit  herbeirufen   könnte,   ist  ja  von   Raumper^oft- 
Tüssen  die   Rede,   d.  h.  von  einer  bestimmten  durch  die 
Casus  ge^ebeuen  räumlichen  Entgegensetzung  der  Dinge; 
so  dass  auf  keine  Weise  der  Nominativ  und'  Accusativ 
hierher  gehören  können«     Was   ferner  die  übrigen  an- 
langt ,  so  ist  der  Localis  weder  ein  bestimmter  wirklich 
vorhandener  Casus,  noch. kann  er  es  seyn;  und  eben  so 
wenig  kann   unsrer  Meinung  nach  in  dem  Begriffe  des 
Genitivsund  Dativs  das  blosse  räumliche  Her  und  Hin 
die  Hauptgrundlage  bilden;  wohl  aber  mögen  die  sämmt- 
lichen  Casus  obliqui  vermöge   ihres  Begrifis   auch  gern 
gebraucht  werden   zu   bestimmten  räumlichen  Bezeich- 
nungen, entweder  in  Verbindung  mit  gewissen  Verbis 
oder   mit  Präpositionen    und  Verbis«     Dieses  bestätigt 
auch  der  Umstand,   dass  nach    des  Verf.   eigener  Be- 
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merkung,  dte  Sprachen  welche  Casusformen  haben,  also 
sich  Tollständiger  auch  den  Formen  nach  entwickelt  ha- 
ben ,  eben  dieses  blosse  räu/nliche  an ,  zu ,  von  u.  s.  w. 
den  Präpositionen  grossentheils  zu   überlassen    pflegen» 
und  man  kann  hinzusetzen ,    in   manchen  Fällen  ganz 
und  gar  überlassen  müssen.    Dabei  mögen  wir  übrigens 
gern  zugeben,  dass  nicht  selten  an  dem  Räumlichen  Ca- 
susbegriffe siich  zuerst  entwickelt  haben,  wie   mehrmal 
die  Formen  beweisen  ^  ohne  dass  damit  zugegeben  wäre, 
«s  könne  nun   auch   das  volle  {jeben  eines  jeden   auf 
dergleichen  Anfange  zurückgebracht  werden.     Welches 
wohl  jedem  einleuchten  wird,  der  nur  z.  B.  den  einzi- 
gen Genitiv  im  Griechischen  aufmerksam  betrachtet.  — 
Der  zweite  Abschnitt  ist  von  den  Temporibus.     Hier 
befolgt  der  Verf.  die  auch  von  andern  zum  Grunde  ge- 
legte Eintheilung  in  9  Tempora  nach  den  drei  Ansichten, 
welche  jede  gegenwärtige,  vergangene,  zukünftige  Hand- 
lung darbietet.    Dazu  kommen  ausserdem  die  Aoristen. 
Da  diese  Betrachtungsart  jetzt  bekannt  genug  ist,   so 
gii^g  der  Verf.  hier  weniger  speciell  ein;  wie  man  auch 
aus  dem  sieht,  was  weiter  unten  über  den  Aorist  bei- 
gebracht wird.     Hier  wird  zuletzt  8.  72  vorgeschlagen, 
den  Aorist  der  Vergangenheit  vom  Perfect  dahin  zu  un- 
terscheiden, dass^^r  einen  vergangenen  Zustand  in  Hin- 
sicht auf  die  Vergangenheit  darstelle,   wie   das  Perfect 
einen  vergangenen  in  Hinsicht  auf  die  Gegenwart.     Die 
Einwendung  abe^,    das  vom  Aorist  Gesagte  passe  eben 
so    auf  das   Plusquamperfect,    wird   damit  abgewiesen, 
dass  theils  der  Aorist  auch  wirklich  für  das  Plusquam- 
perfect stehe,  theils  dann  doch  noch  ein  grosser  Unter- 
schied des  Sinnes  sey.     Welches  doch  offenbar  die  Er- 
klärung bei  Seite  schiebt.—  Indem  dritten  Abschnitte 
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Vinin  Prönömeit'geliäBdelK-    Der' Verf.  bemerkt  hier 
zuerst^  idass   obse  Zweifel   da&  blosse .  Namengeben  die 
%Ut)este   BezeiehiiuDg    der   Dinge   sey;    dasa  alsdann   im 
Fortgange  y  um  nicht  izä  wiedetbolen   und  auch  um  be-» 
slimmter- zu  sprechen^   wahrscheinliche  zuerst  das'Pro«- 
somen  der  ersten   und  zweiten  Person  entstanden  >   in- 
dem man  statt  des  Proüemen   d«r   dritten  Person  sich 
noch  bequem  des  blossen  Namens  habe  bedienen  kön«- 
nen  y' und. führt /dalär  an, :  dasa  namentlich  im  Hebräi*> 
echeh  im.  Praeteridio,  :als  der  frühesten  Tempusform,  sich 
noch  kein  ProiHMben.d'e>  dritten  Persbn  angedeutet 'finde. 
Hernach.,  kam  jalsäann  auch  ein  Zeichen  für  die  dritte 
Person   auf,  widehes,   da  nur   eia  Hinzeigen  erford^t 
wurde,  .-.eigentlich'  ein  Pronomen  demonstratiyum-war» 
Aus  diesen  dreien)  entstand  i  sodann  alles  übrige.    Hier- 
über! iiHiiBd  von  dem  Yerf;  Mehreres  passendd  beigebracht. 
'•T-ilti  dem   vierten»  Abschnitt:  erklärterer  Yierf.   die 
Entstehung  des  Verbi  eub^tantivi«    Ein  i  Pronomen:^  sägt 
er,'  bezeichnet  im  .Allgeweinen  Jemanden^  ein  Wesen^ 
ein    ExistirendeSy  >uud    dalkec  ist  natürlich,   dass;  nach 
und  nach  die  Pronomina  auch  für,  die  besonders  anzu^ 
deutend«  Existenz  gebraucht  wurden..     Am  leichtesten 
aber  konnte  dieses  bei  dem  Pronomen  der  dritten!  Per- 
eon  dei^  FaU  deyu,  als  welches  sich  auf  alles  Existite^ide 
überhaupt  bezieht.     So  entstand  nun  aus  der  Zusam- 
mensetzung eben  dieses  Pronominis  mit  den  beidea  ern- 
sten .  das  Verbum  substantivum.     Der  Verf.  zeigt  dieses 
aus  mehreren   Sprachen,  z.  B.  im  Maltesischen,  jena 
hu,  enti  hu,  daq  hu  d.  h.  wörtlidi  ich  er,  du  er,  er  er. 
Dieser  Abschnitt  enthilt  manches  Lehrreiche,    |edoch 
können   wir  die  Etymologien  nicht  alle  verbürgen.  < — 
Hierauf  folgen  die  Excurse.    In  dem. irrsten  Exours  über 
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die  Grkchisclien   OisüB  bemerkt  der  VerE.   zavördent, 
daes  die  Endungen  ogy  '7;f  Oy  oi^da«  mit  dem  Wort  zusam- 
mengewachsene  Pronomen   oder«  was -etiiearlei,'  Artikel 
eejen»     Dem  gemäss  .iit    also  im  >  Genitiv  der  dritten 
das  og  Pronomen,  ietben'  so  im  Genitir  der  zweiten  das 
hinzugesetzte  o  (denn  die  andere  beigebrachte  Erklarmig 
hat  der  Verf.  mit  Recht  selbst  schon  vervrorfen) ,  und 
die  erste  setzet  im  Genitiv  Jedesmal*  das  Pronomen  un- 
mittelbar an  die  Urform.    Im.  Accueatir  ist  das  fjv  und 
ov  auch  Pronomen  und  das  m  der  dritten,  wahrschein- 
lich der  Dorische  Artikel  für  fj  (?).    Das  s  im  Dativ  aber 
scheint  das  paragogicum  zu  seyn,  wie  es  z.  B*  in  wvl 
erscheint.  (Warum  nicht  lieber^  was  doch  analoger  wäre, 
das  von   den  Grammatikern  angeführte  Pronomen  der 
dritten  Person?)  Diesem  gemSLss  bedeuten  alle  Casus  ur- 
sprünglich dasselbe.    Auch  wird  dieses  auf  den  Pluralis 
angewendet.  In  wiefern  nun  die  Vergleichung  der  sämmt- 
liehen  dem  Verf.  bekannten  Sprachen  zwingt,  die  Grie- 
chischen Casusendungen  gerade  für  Pronomina  zu  hal- 
ten, können  wir  nicht  entscheiden;  nur  das  ist  uns  ge- 
wiss,  dass  gerade   die   Verschiedenheit   der  Endungen 
zeigt,  dass  man  die  Casus  unterscheiden  wollte.     Denn 
gerade    dieses,    dass  z.  B.  der  Nominativ  der  zweiten 
Declination   auf  OQ  nicht  auch   den  Genitiv  auf  og  lei- 
det,   dass  die  Genitivendung  oq  nur  gerade  in  der  drit- 
ten ist,  welche  in  der  Regel  kein  og  im  Nominativ  hat, 
und  wenn  sie  es  hat,  dass  denn  ^og  angesetzt  wird  u.s.w.) 
gerade   dieses   offenbart    unsers  Erachtens   deutlich  das 
•Bestreben  der  Griechischen  Sprache ,  wirklich  die  Casus 
möglichst  zu  unterscheiden,  und  dieses  Bestrebei),  und 
folglich  auch  das  Bewiisstseyn,  dass  die  Casus  nicht  das- 
selbe bedeuten  y  muss,  denken  wir,  so  alt  seyn  als  der 
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GelHraiJch  der  Endinigen  «elbat  j  wenigstens  vdrd  jeder 
augeben )'  düsejdas  Gegen tfadtl  nöcli  viel  melir  Hypo- 
these seyl -*--i-  In  dem  zweitffnExcurs  über  das  Grie- 
ekische  Pronomen  :  sucht  der  Verf.  weiter  auseinander 
2a  setzen,  was  .oben  hemerkt  war,  wie  nämlioh  das 
Pronomen  personale  der  dritten  Person  und  das  Demon^ 
etrativiim  ursprönglidh  eins  gewesen,  und  wiederum  Ton 
dem  Demonstrativ  sich. nicht  unterschieden  habe  das  'Be«> 
lativum  und  Inlerro^ituÄi ,  ferner  wie  aus  den  Pro^ 
nominibus  auch  Conjabctione&  und  Copullie  entstanden^ 
wie  z.  B*  quod  als  .Pronomi^D*  dient  und  als  Partikel^ 
^s  an  o^  erinnert  u.  s.'W.  Hier  stellt  der  Verf.  man#* 
cherleiVergleichungen  unter  den  Sprachen  an,  und  bringt 
Mehret^s  über  di*  Partikeln  bei.  —  Dritter  Excurs, 
von  dem  Grieichucrhen  Verbo«  Hier  bemerkt  der  Verf. 
zuerst)  dass  eZ/ii  und  dessen  andere  Personen  ganz  Per- 
siscfa  feyen,  und  also  eigentlich  er  ich^  er  du'^  er  er 
bedeutet  hätten,  das»  ferner  auf  dasselbe  hinauskomm« 
die  Griechische  Znsalnmeni^Kung  €(0  u#  s.  w.  Yon  die^ 
sen  sind  alsdattnr'^tta),^^^-t;«d  nur  Dialectverschiedenhei« 
ten,  und  drucken:  wie  ^  liur  Existenz  aus.  -Von  hier- 
aus weiter  gehend  beineikt  er, 'dass  etinTO»^  tvnTOi/aij 
T^Tirw  ursprünglich  nicht  mehr  verschieden  als  u>j  4ifiU 
sfi>,  d.  h.  gan«  dasselbe  seye»^  Eben)  so  activum,  passi« 
vom  und  medluuiy  denn  da  das  ca  Ton  i^/ie  nicht  ver«^ 
8chi<$den,  so  ist> -auch  kein  Grund ,  warum  tvmio  otid 
tVTj^ofitt^  niclüt  eins  seyn  sollten.  Endlich  sind  eigent* 
lieh  auch  alle  Tempora  gleich.  Anfänglich  bezeichneten 
alle  Tempora  praeterita  nicht,  die  Vergangenheit  vor^ 
zugsweise^'londei^n.  weiter  nichts  als  die  Tempora  auf  io; 
wie  CS  als  ursprüngliches  Pronomen  nichfeigentlich'  eine 
bestimmte  ^eit  andeuten  konnte,  eben  so/wenig  ijy  öder 
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47  oder  Uf  detiO' dieaee  i^.buch  nur^Prononten,  ii;s;w. 
So  däss'fol^idb^ /welches  Idas.  Restdlat  ht,?93lLB  Tempora^ 
alle  IModi ,    alle  Yoc^s  1 1  tiD8|irüaglkh !  >eiiia   uod .  daMeUie 
gewesen*    Um.  iitm..au^  faiiariiber  unser  Urtbeil   äniu« 
deuten^  so  ist  es  vrofal  aiisseo'ÄZweilUi   dass .  u]rapriiQg<^ 
liohidas  OriecbisolM^  Verhumidben  ho  die  PronoflodDaanr 
aetkte'^wie    andere  .Sprachen ^.!va&"&ec;t ^ ist-  durch. ge> 
naiieire^  Uhtersu^bng  -  der  Pacadii^aMn   aubh  echöhiaeit 
läB^eEerl>2^it  zu  diesem  Resuhatlgi^ommeby  nur  .mochte 
BT  Idarin  niciitf  «p  Avisit: gehen  446 'der  Verf.    Sio.z.  B. 
liergUch  Rec.  inimec.soUonr:/fv^)«i^'W'faiitl'/eMei,  äüi.^  %ah 
4ind :  ej^  zweifelte . '  fcaobt^> !  ftiss .  diesa  •  Formen  4iu^b  )ene 
entständen;    ab^rlf^r  bi^k^iejme  dergtslalt  für  ibB^olnt 
eins^  daas .  ni:(n]  aller  urÄpitüintitihfclJnlifosQhied  nM^isdien 
Actl^en  :ui»d  Passivei)  wegfielen '  Wit'sckaicbCen  ebcA  nur, 
die«  Ffl^rmen  sei^tl  jei^en.  analog  gebildery.  eben  30»  i^ie 
fidfi/iß  ^^TOV^C'9'e  deuL  tMi^^yn'w*  IXaasi  aljei  ursfiTKing« 
lieh,  gleich  und  dasselbe  gew^Aen]  ist,  so.  yiel  wir  sehen, 
eine  Hj^othese^  die, sich imil.miohtt  etweUen  läsa^  und 
ausSferdeiil  noch  did  Frage  aufdiJi^gty^^wfiSNf/sgeu.iäberall 
fifxh's  lOcut  %nk  geaa^  "weorden  ^  wenn,  dadurch,  nifbu 
y«r«chiedeDjeA\häb<e  adUen  >bn^eiahniet  .weiden^  '  Irgend 
f$n\  «b^oluteri  •  Anlalng .  mussl  .amdu  .hieif  jf^ndqfro  <  und  ir- 
gendwie gesflUt  (worderiy  und/ da  sdhetnJb  esnuns  aib  na- 
tüvUcbiiea,  xaM  dem  Herabstifeten.  äolpbfiiiUicb  jdeoi  (Ge- 
hör so  kräftig  .und^  fest  iUillerf(eJb^idendef»,:Fori9en  hauch 
zugleich  das  Be^uastseyn '  der  Begrifibiveoscbiedepheit.  siu 
setzen.    Uebrigene  Italien  wir  den.  Y/ct/4^«öt  gern; auch 
hierin  Mreiter  vernebmen,  iwenirjjeri-etwpsi  sweiCdloses 
darüber,  zu  gehen; vermag. -r*-  DB9/leiba;tieo£:|(cCürs  end- 
lich biettifft  dieiiOrfimpiisformen  der  Hussisphen  Sprache« 
-r—  Dieses  wemgfr  mag.hjnreich^o^')die!,YQrl£e^nde.Scbrift 
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allen  d^nen  zu  empfelilen,  welche  sich  für  Qegenstäadq 
dieser  Art  interessiren.  ,    . 

1815.     ST.  131. 

i 

'  i  *. 

H^idelherg. 

Flotibi  Über  de  FulchritudlDe  ad  codiciun  fidem  emejv- 
davit^  annotationem  'perpetuam  interieqtia.  D«  Witten« 
bachii  notis  epistolamque  ad  eundem  ao  praeparatiQ- 
nem  cum  ad  hunc  libellum  tum  ad  reliquo^  adiecit  Friy 
dericus  Creuzer^  litt,  graecc.  et  latt.'  in  aoad.  Heidelber- 
gensi  Frofess.  Accedunt  Anecdota  graeca:  Fxöcli  dis* 
putatio  de  uuitate  et  pulchrltudine^  Nicephori  Nathanae« 
lis  Anlitheticus  adversus  Flotinum  de  akjima  itemque 
lectiones  Flatonicae  maximam  partem  ex  codicib.  M^s, 
enolatae.  Ann.  1814.  CXLII.  und  574  Seiten.     *  , 

Der  geistvolle  und  gelehrte  Creuzer  gibt  hier  .eid.e 
vortreffliche  Bearbeitung  einer  Abhandlung  des  Fjo^iuu^ 
lind  kündigt  zugleich  eine  vollständige  Ausgabe  !^ie§eQ 
bisher  selu*  vernachlässigten  Schriftstellers  an.  I^fach- 
den[i  der  philosophisch- religiöse  Theii  der  alterthümli« 
eil en  Wissenschaft  in  den.  neuern  ^j^itj^n  liefer  und  um^ 
fassender  dargestellt^  und,  nachdem  derFlaton  :wied:e^  fdur 
gesetzt  worden  in  sein  gebührendes  I^ecbt,  inuss  aocfa 
die  Neuplatonisohe  Lehre  und  der  Flojtinii^  u\  grösserm 
Grade  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  ziehen ^\und  viele 
interessante  Aufschlüsse  w^erden  das  ResnltfEt. davon  seyn* 
Wenn  Schleiermacher  mit  vqljem  Hecht  .behauptete,  dasa 
wir  noch  gar  nicht  Ursache  hätten  zu  meinen^  wir  ver-* 
ständen  den  Flaton  jetzt  schpn  besser  als  ;.er  sich  selbst 
verstanden^  so  möchte  auch  zu  voreilig  von  Vielen  übeir 
diese  Spätem  abgesprochen  seyn,    die  zu 'jdeii   frühem 


in  einem  bestimmten  VerhSltniss  steben^  und  jetzt  ia 
80  mancher  Rücksicht  auch  mit  andern  Augen  müssen 
angesehen  werden.  Der  gelehrte  Herausgeber  hatte  also 
nicht  einmal  nöthig«  sich  wegen  der  Herausgabe  des 
Plotinus  zu  entschuldigen  I  der  jetzige  Stand  der  Dinge 
selbst  fordert,  dass  auch  diese  Schriftsteller  bearbeitet 
wei^den;  wie  denn  überhaupt  die  Bearbeitung  eines  al- 
ten Schriftstelleirs  von  einem  solchen  Gelehrten  keiner 
Entschuldigung  bedarf,  sondern  immer  nur  Dank  ver- 
dient. Natürlich  sind  dergleichen  Bücher,  wie  die  des 
Plotinus I  nicht  für  jedermann;  wen  aber  seine  Studien 
dahin  führen ,  von  dem  erwartet  man  billig ,  dass  er  so 
viel  Geschmack  und  dialectische  Kraft  besitze  oder  aus 
der  Leetüre  des  Piaton  mitbringe,  um  sie  mit  Nutzen 
zu  lesen,  und  ohne  die  Nachlheile,  die  man  von  dem 
Studio  derselben  gewöhnlich  befürchtet«  — -  "Was  nun 
die  vorliegende  Schrift  betrifft,  so  ist  sie  von  dem  He]> 
ausgeber  auf  das  reichste  ausgestattet  worden.  —  In 
der  Zueignung  an  Wyttenbach  wird  dieser  gegen  neuer- 
dings ihm  gemachte  Vorwürfe  mit  Laune  vertheidigt. 
Hierauf  folgen  mehrere  Aufsätze/  In  dem  ersten  von 
den  Schriftstellern  über  das  Schöne  ist  kürzlich  gezeigt, 
dasfS  die  Untersuchungen  über  das  Schöne  früh  bei  den 
Griebhen  begonnen,  ^ann  aufgenommen  worden  von 
den  Sophisteii ,  hernach  von  dem  Piaton  und  weiter 
von  den  Stdikern^  und  zuletzt  von  den  Neuplatonikern* 
In  dem  zweiten  sehr  interessanten  Aufsatze  sucht  Hr. 
Creüzer  darzuthun,  dass  die  den  Griechen  eingeborne 
Liebe  zur  Schönheit  und  schönen  Gestalt,  um  dem  Sit- 
tcnvetderbniss  entgegen  zu  wirken,  früh  ethisirt  woi> 
den  durch  Gesetzgeber,  Priester,  Philosophen,  indem 
man  den  Eros  -  in   einer  höhern   Bedeutung  geltend  za 
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machen  suclite^  und  mit  der  Bestimmung  der  Seele  in 
Verbindung  selzte;  wodurch  also  die  Lehre  vom  Sobö- 
nen  mit  dem  Religiösen  und  Ethischen,  in  engen  Zu* 
sammenbang  trat.  Wie  luerdufc^  auf  die  Darstellungen 
der  Philosophen  ein  hell^*es  Lidht  fällt ,  so  atif  meh- 
rere religiöse  Einrichtungen  und'Mjthen,  worüber  der 
Verfasser  beispielsweise  inehreres  anfuhrt.  Man  hatte 
in  der  letztern  Zeit  in  der  Mythologie  über  dem  Spiele 
der  poetischen  Phantasie  das  Religiöse  fast  ganz  vet-? 
gessen ,  in  der  Philosophie  abe^  betrachtete  man  die 
Lehren  der  alten  Philosophen  fast  blos9  als  Ausgebur« 
ten  ihrer  Subjectivitat ,  ohne  an  ein  Verhältniss  dersel- 
ben zu  vorhandenen  Reh'gibnsldeen  zu  denken;  über 
beides  hat  der- V«rfiasser  <  durch  seine  gelehrten  mytho- 
lagischen  UntersuchuDgeh  eiti  anderes  Li^ht  verbreitet, 
und  an  diese  schliesst  sitkt  nun  die  gegenwärtige  Ab- 
handking als  ein  interessanter  Zusatz^  damit  immer' 
klarer  werde,  was  und  wie  viel  im  Schoosse  der  Reli- 
gion hervorgegangen.  —  Hiemächst  handelt  der  Heraus- 
geber von  der  Beschaffenheit  dieser  Ausgabe,  dem 
Plane ,  nach  welchem  tv  den  ganzen  Plotin  zu  bear- 
beiten denkt,  und  den  critischen  Siibsidien,  die  er  zu 
dem  Ende  mit  grossem  Fleisse  zusammengebracht. 
Der  Text  der  vorliegenden  Abhandlung  sollte  noch 
nicht  alle  die  Aenderungen  erleiden,  welche  in  der 
Folge  nöthig  seyn  werden,  .sondern  nur  erst  einige, 
dagegen  werden  ausführlich  die  Lesarten  angegeben, 
selbst  die  unbedeutendem :  Hoc  egi  ut  qualem  esse  vel- 
lern  Plotioianam  arationem  in  notis  adscriberem.  In 
der  künftigen  grossen  Ausgabe  des  Ganzen  in  zwei 
Quartbanden  werden  die  ganz  unbedeutenden  Lesarten, 
welche  offenbar  Schreibfehler  sind ,    wegfallen.     Neben 
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dem  Text  «tehl  di«  UebenetzuDg  des  Ficixi.  mit  einge- 
klammerten Verbeeserangen.  Hierauf  folgt  nun  eine 
außerordentlich  reichhaltige  annotatio  zu  dieser  Schrift 
de  pulchritudine  auf  264  Seiten  voll  von  Gelehrsamkeit 
aller  Art ,  -worin,  nicht  bloss  eine  grosse  Anzahl  von 
Worterklärungen  vorkommt^  sondern  auch  die  philoso- 
phischen Vorstellungsarten  und  Begriffe  erläutert  wer- 
den, z.  B«  über  das  Licht  und  die  Farbe  nach  Flotin, 
ein  Beitrag  zu  Goethe's  Expositionen  in  der  Farben- 
lehre,  über  dessen  Vorstellung  vom  Schönen  und  sei- 
nen Quellen  (to  dya&oVf  6  9WQ,  ^  ^yxv)f  ^^^^  ^^ 
Symmetrie^  die  Polydet  als  das  Wesen  der  SchöoLeit 
aufstellte  •—  ein  Satz,  den  die  Stoiker  aufnahmen,  nicht 
aber  die  Platoniker«  Diese  Bemerkungen  sind  um  so 
dankenswerther,  je  weniger  die  theoretischen  Lebren 
der  Alten  von  dem  Schönen  bis  letzt  gründlich  eol- 
wiokelt  und  ausgeführt  sind;  geschähe  diess  einmahl,  so 
weit  es  geschehen  kann,  so  würde  sich  gar  manches 
offenbaren  y  wras  von  dem  Raisonnement  der  gewöhn- 
lichen heutigen  Aesthetiker  um  ein  Ziemliches  abweicht. 
Wie  nun  übrigens  durch  solche  und  andere  Entwicke- 
lungen  Herr  Cr«  die  einzelnen  Stellen  in  der  vorliegen- 
den Schrift  zu  erläutern  sich  bemüht  hat,  so  ist  auch 
von  ihm  in  der  praepatatip  dtfrch*  eine  21  Seiten  lange 
Auseinandersetzung  gegeben  worden,  was  zum  allge- 
meinen Verständniss  gehört*  —  Ausser  allem  diesem 
sind  endlich  auch  noch  mehrere  Anecdota  hinzugekom- 
men. Ersdich  die  Abhandlung  des  Proclus  de  unitate 
et  pulchritudine  aus  dessen  Commentar  über  Piatons 
ersten  »Alcibiades  aus  dem  Codex  Vossianus  Nr.  24. 
zu  Leydei^  und  einem  Darmstädter  Codex  wa^  den  An- 
fang   betrifft;    dieses  zur  Erläuterung   der  Schrift  des 
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Plotiiius.  Uuter  dem  Text  stehen  wieder  reiche  Nach- 
\irei«uDgen.  Ferner  eine  Schrift  gegen  den  Plotin  'Aj^- 
Vi&atMog  TtQoe  nXunlvorf  als  deren  Verfasser  Nice« 
phorus  Chummus^  auch  Nathanael  genannt,  Mönch  und 
praefectus  Canidei,  geschickt  ausgenaittelt  worden  ist« 
Endlich  sind  am  Schhiss  noch  angehängt  Lectiones  Fla« 
tonicae  maximam  partem  e  codicibus  Mss.  enotatae  für 
die  Freunde  des  Flaton,  nahmentlich  die  Männer,  welche 
jetzt  uns  vollständige  Ausgaben  dieses  Philosophen  an- 
gekündigt haben« 

ST..  143- 
Paris    und  London* 

De  Temploi  des  conjonctions  suivies  des  modes  con* 
fonctifs  dans  la  langue  grecque.  1814,  XXIV  und 
248  Seiten. 

Herr  Maximiuav  Si^gvier  ausBeauvals  ist  der  Ver- 
fasser dieser  Schrift,  und  hat  dadurch  einen  rühm- 
lichen Beweis  seines  Fleisses  und  seines  Eifers  für  das 
gründliche  Verstehen  der  Griechischen  Sprache  gegeben. 
Je  seltener  zeither  dergleichen  theoretische  Untersuchun- 
gen dort  Landes  waren,  um,  so  mehr  hat  er  Ansprüche 
auf  Achtung,  wenn  schon  nach  den  Fortschritten, 
welclie  diese  Dinge  in  Deutschland  gemacht  haben, 
wir  nicht  alles  billigen  können,  was  in  dem  Buche 
steht,  und  auch  die  Anlage  des  Ganzen  als  solches 
nicht  unsern  Beifall  haben  kann.  Der  Gang  des  Ver- 
fassers ist  kürzlich  folgender:  Der  einfache  Satz  ist 
die  Grundlage  und  das  Symbol  jeder  Rede,  wie  in 
demselben  Subject  und  Prädicat  durch  das  Verbum 
substantivum  verbunden  sind ,  so  findet  das  ähnliche 
Statt  in  den   grössern  Zusammensetzungen.     Die  Ver- 


bindung  des  Infinitiv    und    Particip    mit    dem    Indicatif 
des  Satzes  ist  die  engste,   und   der   Verfasser   beroabt 
sich    die    Verba    anzugeben,    bei  welchen   dieses  Statt 
findet.      Hierauf  folgen     die    Cömpositionen ,    wodurch 
mehrere  Sätzie,    wiewohl    mehrere  bleibend,  za   einem 
Ganzen   verbunden    werden.      Erstlich    die    particulae 
finales    (damit)   und    deren  Regeln.      Hier   gilt    in  der 
Griechischen  Sprache  das  Gesetz,  dass  nach  dem  Prae- 
sens und  Futurum  indicativi  steht  der  Conjunctivus,  nach 
dem  Praeteritum    indicativi   aber  der  Optativus.      Der 
Verf.   stellt   also    zuerst  die   bekannten   Modificatiönen 
des  Tempus  praesens  und  des  Tempus  praeteritum  auf, 
zusammen  sechs  ^    und  verbreitet  sich  dann  über  deren 
Construction^  indem  er  den  Optativus  .immer  als  einea 
historischen    Conjunctivus    betrachtet.       Die     bekannte 
Thatsache,  dass  nach  dem  Praeteritum  der  Conjunctivus 
auch  sehr   oft  vorkommt,   erklärt   er  theils   für  einen 
Fehler  der  Abschreiber,  theils  für  incorrecte  Nachläs- 
sigkeit der  Alten  selbst«     Allein  woher  kotnmt  es  doch, 
dass  nicht  eben  so.  gewöhnlich  der  umgekehrte  Fall  ist, 
nähmlich  der  Optativus,  nach  dem  Praesens?    ojSenbar 
4aher,  weil    man  nicht   bequem. aus  der  Gegenwart  in 
die  Vergangenheit  so  äbjBrg|^hen  kann:   ^Mch  lerne,  da- 
mit ich  gelehrt  würde,"    wohl  fiber  kann  maa  aus  der 
Vergangenheit   sich  erzälilend   versetzen    in  die  ,Gegen- 
wart,    und   hierauf  beruht  eigentlich   (euer   Gebrauch. 
Es  war  den  Griechen    bei  ihrer  lebendigen  Anschauungs- 
weise  das   Uebergehen   aus    dem   Vergangenen   in  das 
Gegenwärtige  in    der  darstellenden   Rede  so   natürlich, 
dass  dieses  in   den  mannichfaltigsten  Wendungen  vor* 
kommt.  —  Hierauf  folgt  pun   bei  dem  Verfasser  etvras 
über  die  Causal- FaHikeli^,  6V/>    d'/oT«,   ineiyineti^ 
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«.  «•  yr^f  gani  m  der  Ktir^;  dann.  ab«r,  ^as  auch 
den  äbrigen  Thail  des  Buches  emnlmait^  ein  ausfiifar- 
Ixcher  Traciat  ^'ilela  conjoni^oa  hypolbelique "  über- 
schriebeii.  Vier  Fälle  iwc^denangenoinineD:  Erstlich 
das  DUemnia  (wenn,  diess  "^^  dann  das)}  wo  es  bloss 
auf  das  Folgern  ankonimh  Im  Vord^rS^t?  ist  hier 
überall^  der  Indicativ,  nähmlich  das  Präsens  oder  Per- 
fecta wofür  auch  der  Aorist  und  bisweilen  das  linpei^ 
fect  steht.  Der  gefolgerte  Nachsatz  hat  phne  uy  ein 
Perfect.oder  Präsens  oder  Futurum  Indicatiy^  oder 
auch  den  Iiiiperativ.  Der  Opiativ  mit  uv  tritt  hier  nur 
ein  als  Stellvertreter  des  Fat,  indicat.  Der  zweite 
dem  Dilemma  ähnliche  Fall  bezieht  sich  immer  auf  ein 
Zukünftiges.  Im  Vordersatz  steht  das  Fut.indicat.  mit 
€ly  oder*^€ev  u.  dergl.  mit  den  Zeiten  des  Conjancltiys« 
Im  Nachsatz  nur  das  Fut.  indicativ.  oder  der  Optativ«4S 
mit  av  als  Stellvertreter  desselben«  Der, dritte  Fall 
bezeichnet  die  mögliche  Veränderung  eines  gegenwär« 
tigen  Zustaodes*  Hier  ist  wesentlich  der  Optativ  im 
Vordersatz,  und  der  Optativ  mit  cip  im  Nachsatz»  Der 
Indicativ  findet  im  Nachsatz  eigentlich  nicht  Statt*  Doch 
kommen  vor  Constructionen  wie  inaiätj  mit  dem  Op- 
tativ im  Vordersatz,  nadi  Wielchem  im  Nachsatz  der  In« 
dicativ  folgt.  Hier  steht  aber  eigentlich  der  Optativ 
fib  dasPlusquamperfect. :' Aehnlich  ist  wenn  ei  im  Vor- 
dersatz mit  dem  Optativ  Steht.  Der  vierte  und  letzte 
Fall  heisst '  la  syntaxe  hypolh^tiqüe  du  dtisiV'  ^Ihm- 
lich  et  mit  dem  Präteritum  des  Indicativs»;  welches,  die 
«onjuBCtive  Bedeutung  hat  eines  temps.  «intei^ieur,  und 
im  Nachsatz  entweder  der  Indicativ  mit  £py^  welches 
letztere  auch  supprtmirt^wird »  oder  der.  Optativ  mit 
äy.     In  allen  idiesen  Fällto  werden  zugleich  aucii  die 


Modifi^rtIoB«B  durch  Infioitnr  und Particip> angegeben.^ 
Der  Haifptfekkr  dieser  gaazeii  •  EidtUSung  liegt  auf 
jeden  Fall  darin»  dass  diese  viec  Claesen  afuF  keinem 
nothwendigen  Theilungsgrunde.vberulin^  und  eben  dess- 
wegen  auch  nicht  alles  erschöpfen.  Erstlich  liätte  yor- 
ausgehen  müssen  eine  genaue-Erörterung  der  modorum, 
namentlich  vras  den  Optativ  anlangt«  Um  dann  vei- 
ter mit  Sicherheit  alle  Verknüpfungen  su  finden,  musste 
erstlich  ganz  im  Allgemeinen  bemerkt  werden,  dass 
der  Vordersatz  au^edrückt  werden  kann  durch  den 
Indicafir  oder  Cenjunctir  oder  Optatit,  der  Nachsatz 
aber  entweder  eine  unbedingte  Folge  aassprechen  wird 
durch  den  tnäicativ,  oder  eine  mögliche,  welches 
letztere  zwei  Arten  in  sich  fasst,  den  IndicatiV  mit  av 
und  den  Optativ  mit  aPy  abgesehen  von.  dem  nach- 
mahls  weggefallenen  Conjunctiv ;  endKcfa  kann  der  Nach- 
säte auch  einen  Befehl  aussprechen,  also  im  ImperabV 
stehen.  Hieraus  Hessen  sieh  combinatorisch  alle  mög- 
liche Fülle  entwickeln,  wenn  zugleich  in  jedem  Modus 
auf  die  Haupttempora  ^gesehbil«^  wurde«  War  nun  so 
die  allgemeine  Möglichkeit  aller  FiUle  couibinatorisch  ge- 
funden ,  so  «lusste  jeder  für  steh  betraditet  und  nach- 
gesehen werden,  ob  er  sich  in  der<  Spriache  -wirklich 
vorfinde  <  oder  aus  irgend  eineto  Grande  Wegfiaille*  So 
aber,  da  d^r  Verfasiser  gl^h.von  ^iner  beschränkten 
Eintheihrog  ausgegangen,  fchlen  nun  natürlich  manche 
Fälle  ^  die  doth  in  der  S^rtfohe  vorkommen ,  z.  B.  der 
Conjunctiv  im  Vordersatz  imdv^das  Präteritum  des  lo- 
di^ativk  im^  Nachsatz^  Thucjrdid,  libr.  L  cap.  70«,  £u- 
ripid.  Troad.  v*  692 ,  welches  nach  der  Heg^  der 
zwehen' Classe  des  VetfasserS' vetboten  wiüre;  anderes 
winl 'gegen  die  Autoritär  zahlreicher  *  Stellen  aosdrück- 
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lieh  geleugnet,  wie  das  Puturum  mit  äp  ini  Nachsatz, 
da  doch  kein  Grund  einzusbhen  ist ,  warum  eine  im 
futuro  ausgesprochene  Folge  nicht  als  eine  blosd  mög- 
liche ^  d.  h,  mit  aPy  sollte  gesetzt  werden  können.  Zu 
den  nicht  haltbaren  Behauptungen  gehört  ferner,  wenn 
sl  av  mit  dem  Optatir  im  Vordersatz  verworfen  wird, 
^w^ogegen  sich  meh;r  als  Eine  DichtersteUe  sträubt,  oder 
eben  so  wenn  o%uv  und  ähnliche  mit  dem  Optativ 
nicht  gelten  soll;  und  der  Verfasser  confundirt  sich 
in  seiner  eignen  Theorie,  wenn  er  in  Compositionen 
"Wie:  ^diviQ  uv  äuXeyo/u,^ ^  eag  dnidmKa,  bei  img  ^ein 
av  supplirt  S«  209,  was  doch  falsch  wäre,  da  ewg 
aniäana  hier  nach  den  Kegeln  des  Vordersatzes  be- 
trachtet werden  muss,  oder  wenn  er  Sophocl.  Fhiloct. 
T.  289,  o  /«Ol  ßaXoi  durch  i'fiaXav  av  erklärt  8.195., 
welches  erstlich  an  sich  unmöglich  ist,  und  zweitens 
auch  hier  ganz  unstatthaft,  da  es  so  aufzulösen  ist: 
et  %i  f§oi  ßaXoi.  Auch  begreifen  wir  nicht,  wie  je- 
mand läugqen  kann,  dass  der  Optativ  im  Vordersatz 
und  das  Präteritum  des  Indicativs  mit  ap  im  Nachsatz 
gebraucht  werde,  um  öftere  Wiederholung  auszu- 
drücken, oder  nicht  wenn  es  nun  doch,  zu  läugiien  steht, 
dass  av  nicht  das  av  seyn,  sondern  von  dvd  her- 
kommen soll.  Um  mehr  Fälle  in  seine  Classen  zu 
bringen,  als  eigentlich  darin  liegen,  führt  der  Verfasser 
mehrere  stellvertretende  ein ,  z.  B.  den  Optativ  mit  av 
für  das  Futurum  des  Indicativs;  aber  wenn  nun  doch 
Optativ  und  Indicativ  verschieden  sind  ihrem  Begriff 
nach ,  80  kann  ja  der  Grund,  warum  jeder  stehen  darf, 
doch  nur  in  jedem  selbst  liegen,  d.  h.  jedes  ist  eine 
bestimmte  Modification  des  Gedankens  für  sich.  Und 
so  Hesse  sich  noch  manches  einzelne  bemerken,   wenn 
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hier  dazu  Raum  w&re;  auf  >  der  andern  Seite  aber 
würde  auch  manches  zu  lobäi  seyn«  z,  B.  dass  er 
mehrere  ConstrucHonen  aufzergt|  wie  ms,  tvu  cum 
praeterit.  indicat.,  die  als  abhängig  von  einer  bestimm- 
ten Form  des  Vordersatzes  oder  Nachsatzes  müssen 
begriffen  werden^  nur  dass  auch  dieses  wieder  nicht 
durchgeführt  ist  durch  die  sämmtllchen  Arten  des  hj- 
pothetischen  Satzes ,  und  auch  die  Construction  der  re- 
lativen 'Sätze,  sofern  sie  eine  gleiche  Abhängigkeit 
zeigen,  gehörte  hierher.  Endlich  fehlte  es  auch  dem 
ganzen  Buche  an  der  gehörigen  Einheit.  Der  Verf. 
bemerkt  zwar  im  Eingange ,  dass  die  Verkniipfung 
melirerer  Sätze  sich  verhalte  wie  die  cles  Subjects  und 
Prädicats  in  dem  ein  Fachen  Satze;  aber  dabei  hat  es 
nun  auch  sein  Bewenden,  und  mau  sieht  keij>  weite- 
res Bestreben,  diess  durchgreifend  zu  entwickeln,  sonst 
wurde  wohl  die  ^ganze  Gattung  der  aus  Vordersatz 
und  Nachsatz  bestehenden  Compositionen^  welche  das 
Yerhältuiss  von  Grund  und  Folge  darstellen,  von  einem 
höhern  Oesichtspuncte  aus  in  einen  nähern  Zusammen- 
hang gebracht  seyn  mit  der'  andern  Gattung,  welche 
durch  ein  ''damit"  das  Verhältniss  von  Mittel  und 
Zweck  ausdrückt, 
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Fragmenta  Alcmanis  L]rrici,*colIegit  et  seoeasuit  Fr^ 
dericvsTheofhilus  Welkeaus,  1815,  99Setteo,  in  Octar. 

Herr  Prof.  Welker  hat  die  Fragmente  fast  aller 
alten  Lyriker  und  Jambographen  gesammelt,  und  wird 
dieselben,    mit    den   nöthigen  Erläuterungen    versehen, 
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in   der'Faljge    lieriitMgialien.t    I>a''er  nun   unerwartet 
ein  Programin .  zu  schreiben  hatte,    entscbloss  er  sicft 
vorläufig    eitfeh   Thnl   des  Ganzen    als    Specinoen  be» 
kanrit   |mi    maeben  y  '  und    dieses    iet    die    vorliegende 
SanimlMng  der  Fragtnente   de6  Alcman^     Nacb  der   in 
solchen  I^len  'aucb   von   andern    beliebten  Manier  ist 
vorangesMzt    die    Stelle    des  Suidas   über   den   Alcman 
titfd'der  kurze  Auszug  davon  bei   der  Eudocia^  vror- 
über  dann  zirerst^  die   folgenden   Noten'  commentirend 
mit  Gelehrsamkeit   si<Ai   verbreiten.  •    Die   Formen   des 
Nahmens   sind  *AXnfiaf(orf   ^AXnp^m^^  *AAx/i«y.    Das 
erste  findet  sich  bir«i^eilto  im  Oriecbischen   und   Latein 
niseben;  ^AXnßimf    nennt   er  steh    selbst    einmahl  iu 
den'  Fragmenten  5     gewöhnlich  Wird  er  at>er   genannt 
*AXitfiiv4    In  Beziehung  auf  die  schon  unter  den  Alten 
streitige  Frage  über  das  eigentliche  Vaterland  des  Dich- 
ters, entscheidet  der  Herausgeber  mit  Kecht  dahin,  dass 
seij^e  Vorfahren  aus  Lydi'en  waren,    er  selbst  aber  in 
Sparta  j    wo  sein  Vater   als  Sclav  lebte,    gebohren  Und 
nachmahls  freS  gelassen  vrurde.  .Er  war  aus  der  sparw 
tanischen  Tribus    Mbüoü^      Der   Irrthum,    dass    einige 
Grammatiker  Meoott  far'^inS  mixMsaoriVTj  hielten,  war 
Veranlaissung  zu  ^en  Worten:  i'ij%i  8i  ncixl  e'TBQOQ^AX^ 
lifidvi    eis  %Av    XvQiHäVf    op   ^peynev   17    Mefttnji^, 
welche  in  der  Stelle  des  Suidas   atn  Schlusb  angehängt 
sind.    Es  gab  nur  IShen   solchen  Lyriker  Alctean.    Er 
beisit    ein   Zeitgenosse    des   Lydischen    Königs    Ardys, 
der  bis  zum  Jahr  633  ant.  Chr;  regierte,    und  des  Lei- 
sches,  der  den  Arctinus  um  die  18te  Dl.  besiegte^  welche 
speciellen  Angaben-  der  Alten   Gewieht  haben  müssen, 
und  einen  sicheren  Fnnct  darbieten.     Akman,  der  äl- 
teste iLyriker  des  Alexandi^iscben  CauonA^,  übte,  schon 
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in  }ea«a  friilien  Z«itea!die    i^lt^riidie  Poesie  und   eine 
kÜBstltchere  Rhythmik,  auch  würd  er  £VQ9f^t^  ffmr  ^f»- 
v$Hoiv  /iikfav  von  dpn   Ahen  genannt  und  scheint  das 
«rale  bedeutende  in  der.  Art  gesungen  zu  habeq«    Doch 
werden  wir  sowohl  Ton .  diesen  als  von  der  iTrischen 
Poesie  des  Alcman  überhaupt,  deren  Ij^hak  und  Mioiier, 
immer  nur  sehr   unvollkommene   BegriJBEe  haben«     £s 
scheint,  dass  6  Sucher   der  Gedichte  waren;,  die  Arten 
derselben  vrissen  wir  nicht  genau*  .  Es  waren  darunter 
Hymnen ,  Paeanen ,  Hymenäen ,  Liebesli^d^.  .    Ein  be- 
deutender Theil  werden  aber  vermutfalich  die  Parthe- 
nien  gewesen  seyn,    deren    lüt&ster  Urheber   für  um 
gleichfalls  Alcman   bl.      Aber    auch .  von   dieser-  Gat- 
tung^ worin   mehr    als   ein  Dichter  sich  hervozgetban, 
haben  wir  nur  eine  mangelhafte  Vorstellung,  ,  weil  so 
wenig,  bestimmtes  darüber  vorkommt.      So  erklart  ein 
SchoUast,  Parthenien  seyen,  a  al  näßS-iPOi  ^äov^  ein 
anderer,    r«.  bIq   nuQ^povs  ^d6fkBva.      Heyae  Frag- 
niept..  Pindar.  .p«  27.      Hr.    ff^elker    ist    d^^r.  Meinung, 
xi^ss  beide  Arteii   zugleich  unter    diesen^    Nahmen  zu 
verstehen   seyen*     Uns  will  jedoch  scheinen,  dass,  um 
nicht  zu  sehr  ins  Unbestimmte  xu  gerathen^  man  ohne 
dringende  Nothwendigkeit  ni^t  .a^gei^en., dürfe  von  dem 
Satze,   dass.  Parthenien  ,  waren ,  ü  lal  m^g-d'i^fOi  ^dof* 
Dem  Inhalte  nach  mögen  diese  alsdmm  ^erdings  ver- 
schiedener  Art  gewesen   s^yn;  j^ian..denlse.  z.  B..  den 
festlichen   Siegesgesang   an   den   Pan  .bei  Pindar  Frag- 
ment. Heyn.  p.  29    und    ferner    den    Wettge^ang  der 
Jungfrauen   auf.  die  Harpalyce,   Athen;  Ii.  14.   p.  619; 
und  wieder  Lobpreisungen  der  Münner,   wie  im  Frag- 
ment. 11,  we^n  dieses  aus  einem  Perlhehium  Jet,  die 
Jungfrauen  den  Dichter  zu  preisen  scheinen,  u.dergl.m« 
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I3abei  dieut   passend  zur  ErlSuterung^   'w09'.aQch  Hv. 
Jf^elker  bemerkt,   um  sich  die  Natiir  der 'Akmanisdieh 
farthenien  im  Ailgemeinen  Vorzustellen,  .müsse  ipan  ati 
das  Lebeta  und  die  Sitten  des  weiblichen. OeschlechtelB 
unter  den    Dorern  denken,   und  sowohl  (an-  die  reli- 
giösen  Tänze   und    Aufzüge,    als  auch  i  an.  das   freie 
gymnastische  Leben  der  Jungfrauen,    ihr  Hingen  uiite|r 
den  Jünglingen,    und   wie   sie  zu  preisen   pflegten,  die 
sich  auszeichneten,    und   mit  Spott  verfolgten,   die  sie 
tadelwepth  fanden,   so   dass  jeder  -Ruhm  .haften  wollte 
bei   den  Jungfrauen,   und  anderes >.dergL  iki.      Auf  der 
andern^  Seite   muss  man   aber   auth    dieses    festhalten, 
dass  die  Farthenien   für   die  Tänze  der  Jungfraden  be- 
stimmt  waren,    wie  es   heisst  bei  Froclus  in  Ghresto- 
math.    TcS    dh    Xsyo/ueva    nag&ina  xoQOiQ  nag&lvnDV 
ipeyQafpeT^o )    und  Athenäus   !•  14.  p.  631,  C,   wo.  diß 
Farthenien  ausdrücklich  unter  den   lyrischen  Gattungen 
mit  aufgeführt  werdeto,  die  getanzt  wurden^  ein  Pünct, 
der  für  die  Form   des   Inhalts  und   die  ^Art  detffOom- 
position  nothwendig  von  Bedeutung  war.     Denn  sonst 
möchte  doch  am  Ende  wieder  manches  als  Parthenium 
gelten  können,  was  Ipv^ohl  nicht  dahin  gehörte.  *—  üebri- 
gens  zeugt  der  Rvff  des  Diiihters   im  Alterthtrm  £ir  die 
Herrlichkeit  seiner  Gesänge,   und  noch-  sehen  wira^s 
einzelnen  Fragmenten,    wie    schön   er    alles    gedichtet 
hatte,  z«  E.  Fragment.  10  die  Beschreibung  der  schwei« 
genden   Nacht,    wobei  auch   der  Herausgeber   verweilt, 
zeigend  wie    andere  diösdbe.  nachgeahmt' falben.?.'  Zu- 
gleich  aber  würden  wir  (gewiss  überall)  in  seinen  Ge- 
dichten: den    DoHsih^en)  Dichter    wieder  finden,     wie 
schon  ^iuM  diesen    wenigen  /Fragm^nlcii   der    Leser   sD 
mäadies  >antrfiFt,    was    bb  Dorisch  •>  Sparjaiiiache '.  Sille 
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utaid '  Denkweise    erinnert    und   sich  auf  das  Doiuclie 
•Leben  bezieht,   und   auch  in  dieser  Rücksicht  ist  der 
Untei^ang  seiner  Bücher  ein  beklagenswerther  Verlust, 
lieber    die  metrische  Kunst  des  Akman  läset  sich  bei 
der  geringen  'Zahl  und  rKJeinheit   der  Fragmente  m- 
nig  sag^n.     Mab  sieht  soviel,    däss  er  in  seinen  Stro- 
phen theils  systemata  ii  ofiomv  gebrauchte,    und  diese 
Termnthlicb  noch    ziemlich    oft,    theils  aber    auch  ge- 
mischte Rhythmen ,«  wie   es  die   chorische   Poesie  mit 
sieh  brachte!,    und  ia  dieser  Rücksicht  war  toach  dem 
Urtheil  des  Dionysius  die  xnciVino/Li^ta  'AXxjttanx^  nicht 
.ohne  Schönheit«      Der  Herausg^er  hat   nun    was  er 
-von    Fragmenten   finden   konnte,    mit   lobenswerthem 
Fleisse   gesammelt    und  gelehrt   erläutert  in  Beziehung 
auf  Sprache,  Metrik  und   das  Antiquarische.      In  Con- 
jecturen  und  metrischen  Aenderungen   ist  er  mit  Recht 
vorsichtig  gewesen;  da  sich  oft  bei  der  Kürze  der  Frag- 
.mente  iwenig  calegorisch   behaupten   lässtl     Angenehm 
•war;  unS  zu;  lesen ,  •  dass  desi:  Herausgeber  in  def  Folge 
auch  über  den  Dialect  noch  genauer  zu  reden  gedenkt^ 
wie  auch  über  dai  .Wesen,  und  den  Gang  der  Ij^ilchen 
Poesie  unter  dbn  Gtiecben,  '■  .  Atn  Schluss  sind  noch  ei- 
nige Addcnda  angehängt,  dätunter  auch  mehrere  Con- 
)ecturen  zutai  Theognia.> 


ST.    ITK 
Hamburg. 

Bei  Sdiniebes:  Pmdarh  Fphifche  SiegsgesängSy  SbeT" 
setzt' mit'AjnnibkungenYon'J.'fiitfRtJTT/ Dr.  der  Theo- 
logie , .  Profoksor  i  und  Director  der  Lehrahstalten :  des  J(^ 
banoeums  rzo  Hamlmd^,  wie  auch-  Frofes^r  am  aca- 
Gymnasium !  und  Mitglied  der  Schuldepütatioo 
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eines  hochansehnlicben  Scholarchats  daselbst.  In  ellf 
Programmen.  Angehängt  ist  Findar's  erster  und  zehn- 
ter Nemeiscber  Siegsgesang.    1816;   In  Octav. 

Es  ist  bekannt,  dass  Herr  GarlHt  seit  Jahren  sich 
mit  dem  Pindarus  beschäftigt,  und  einzdn  nach  einan- 
der die  Siegesgesänge  dieses  Dichters  durch  eine  pro- 
saische Uebersetzung  und  beigefügte  Anmerkungen  in 
Deutscher  Sprache  erläutert.  Die  Nemeiscfaen  und 
lathmischen  wurden  schon  in  frühern  Jahren  Yon  ihm 
übersetzt,  und  stehen  in  Wieland's  Deutschem  Mereur, 
im  Deutschen  Museum  und  in  Wiedeburg's  humanisti- 
schem Magazin  zerstreut.  Nachher  sind  die  Olympi- 
schen in  sieben  Programmen  übersetzt  und  commentirt 
mit  einer  Vorrede  zusammen  gebunden  erschienen« 
Eben  so  nun  jetzt  die  Py thischen  ;*  die  erste  und  zehnte 
Nemeische,  welche  noch  ausserdem  angehängt  sind, 
waren  zwar  auch  schon  in  den  Berichten  der  Des- 
sauischen BuchhaniUung  der  Gelehrten  abgedruckt  >  da 
aber  diese  Berichte  jetzt  in  Vergessenheit  gerathen  sind, 
so  erscheinen  letztere  beide  Hymnen  hier  noch  ein- 
mahl, jedoch  in  veränderter  Gestalt  und  mit  mehrern 
Anmerkungen.  Auf  diese  Weise  umfasst  also  die  Bear- 
beitung des  Hrn.  Dr.  GurUu  nunmehr  alle  Hymnen  des 
Pindars,  und  kann  als  geschlossen  angesehen  wurden*, 
in  wie  fern  er  keine  sichere  Hoffnung  macht,  die  übrigen 
Nem.eischen  und  Isihmischen  noch  einmahl  zu  bearbeiten» 
Bescheiden  äussert  der  fleissige  und  verdiente  Verfas- 
ser in  der  Vorrede  über  den  Zweck  seiner  Bestrebun- 
gen sich  dahin,  diese  Arbeit  solle  jungen  Studierenden 
das  Studium  des  Dichters  erleichtern  und  nebenher 
Männern  einiges  zur  Erläuterung  desselben  vorlegen, 
was  ihrer  Beachtung   und  Prüfung  vielleicht  nicht  uu« 


vrerih  sey*  Je  mehr  man  die  Grösse  und  Herrlichkdt 
dieses  Dichters  erkannte,  wozu  auch  unser  Terewigter 
Hefne  viel  beigetragen ,  desto  mehr  hat  er  nach  in  den 
neuern  Zeiten  die  Aufmerksamkeit  auf  sich  gezogen: 
Vieles  kann  nun  als  ausgemacht  gelten  -was  früher 
zweifelhaft  war:  aber  aber  alles  auch  jetzt  eine  letzte 
TOll^tige  Entscheidung  abgeben  zu  können  ,  wird  nie- 
mand behaupten,  der  mit  dem  Pindar  genauer  bekannt 
ist«  Die  Arbeiten  des  Hm.  Dr.  GurUti  nehmen  einen 
rühmlichen  Platz  ein  unter  den  Terschiedenen  Bestre- 
bungen, dieser  Art,  und  sind  den  Freunden  des  Dich- 
tei-s  wohl  bekannt.  Daher  wir  anch  hier  nur  einige 
allgemeine  Bemerkimgen  hinzufügen  wdilen.  Die  Ueber- 
aetzung  hat  vornehmlich  einen  exegetischen  Zweck, 
und  ist  nicht  :geräde  streng  'Wördich,-  aber  in  edler 
Sprache ;  wohl  verständlich ,  nicht  dunkel  und  gezwun- 
gen. Zu  kühne  Ausdrucke»  wie  etwan  Pyth.  2,  8troph«4. 
das  ^^  Kränze  erlaufen  **  seyn  möchte »  wo  do<^  Pindar 
ganz  einfach  spricht^  sind  uns  kaum  vorgekommen. 
Auch  hat  Herr  GurM,  wo  dez  Dichtei^  längere  Perio- 
den bildete,  diese  gewöhnlich  wieder  gegeben,  und  mit 
Rechte  weil  Pindar  adch  dadurch  oft  grossartig  ist,  und 
man  alles  dieses  nicht  zerschneiden  und  auseinander 
nehmen  kann,  ohne  seiner  Poesie  eine  bedeutende  Ei- 
genthümiichkeit  zu  rauben.  Doch  ist  der  Uebersetzer 
darin  nidit  immers  conseqoent  gewesen,  wie  z.  B« 
Pyth.  3.  stroph.  4.  am  Schluss  der  Gedanke  durch  un- 
nüthige  Zerschneidung  offenbar  verloren  hat.  Auch 
möchten  wir  rathen,  lieber  die  alten  Nahmen  der  mu- 
sicalischen Instrumente  immer  beizubehalten ,  als  durch 
heutige  einen  falschen  Begriff  zu  veranlassen.  Beson- 
ders aber  haben  uns  in   der  Uebersctznng   die  öfters 


^usrafungea  und  Emphasen  nicht  gefallen  wollen^  ivel- 
<^e  überhaupt  bqi  den  Alten  nicht  so  herrschend  ^a- 
xen  als  bei  den  Neuern,  der  erhabenen  Ruhe  des  Pin- 
darus  aber  gewöhnlich  gar   nicht  zusagen ,   und  dann 
in  denselben  offenbar   nur  hineingetragen  werden.     So 
£•  B.   Pyth«  1 ,  epod»  4«    spricht   der  Dichter   von  den 
Schiachten  bei  Salamil  und  Platea,    tatai  M^dsioi  «a- 
/coy  a/»t;AoTo£o^      Herr  GurUU:  Ha!  wie   erlagen  in 
beiden  Schlachten   die  Bogengerüsteten  Meder.  Fyth.  2, 
atroph«  3.  ifik  dh  XQBfiv  ^svynv  daxof  uiivov  naxaya^ 
giav*  DieUebersetaung:  Dochfleuch,o  fleuch  mein  Geist 
das  verhasste  Ungeheuer,  die  Schmähsucht.    Ebendaselbst 
antistroph.  8 :   ^^ wck  nganidi  naXuifjtoi^si  itsvea  :  Ha ! 
mit   eitel  prahlerischem   Sinn  bekämpft  er   die  Lüfte. 
Weiter  ebendaselbst  antistroph.  4:  Fern,  o  fern  sey  von 
mir  diese  Frechheit!  Pindar  dagegen  einfach  gross:  ov 
ol  f^Btijm  d^aasos*    Auch  Pyth.  1.  antist.  2,  olov  Ae- 
%paQ  iv  fueXa/ti^vXXoiC  didsTai  xoqvfpcHß  xai  niäwf  ist 
dieUebersetzuDg:  Ha!  wie  ist  es  an  dei^  Aetna  schwarz- 
belaubten   Gipfeln    gefesselt    und   im    Grunde,    gewiss 
unpassend  und  auch  matt.     Wir   haben   aber  ähnliche 
Emphasen   fast  in   allen   Hymnen    gefunden,   und  der 
achtbare  Verfasser  wird  gewiss  zugeben,   dass  dadurch 
eine  ganz  andere  Vorstellung  von  der,  Art  und  Weise 
des   Pindarus   erregt    wird,    als    die   richtige.      So  hat 
nach   unserer  Meinung   auch  Voss  dem  Tibull  keinen 
Dienst  erwiesen  durch  das  Hineintragen  moderner  Ge- 
fiihlsweise.      Die  Anmerkungen   wollen   nicht  auf  alle 
Dinge   eingehen,    welche    etwan  ein  critischer  Heraus* 
geber   des  Textes  berücksichtigen  muss^    also  auch  ei- 
gentlich nicht   auf   das  Metrische;    das  Critische   wird 
vornehmlich  nur  dann  berührt,  wenn   es  genauer  mit 
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dem  Sinn  susammen  su  hängea  ac&iea,  weil  die  Er- 
klärung Hauptzweck  war.  Uebcrbaopt  sind  die  Wort- 
erläuterungen yerliältoissmäDsig  .  kürzer ^  uad.ddgegea 
sind  meist  ausfübrlicher  Sinn  und  iGedaokenzusainmeo- 
Langy  Ideen  und  Vorstellungsartcn  hetraofatet^  wohin 
auck  bei  der  zweiten  Pjthischan  Hjoine  der  Excurs 
über  die  Feindesliebe  gehört.  In  Beziehung  auf  die 
Interpretationsmethode  fanden,  wir  mehr  als  einen  lo- 
benswerthen  Grundsatz  ausgesprochen  und  >  gefolgt,  z.B, 
das  Vermeiden  unnülhiger  Ergänzungen  zum  Behuf  der 
grammatischen  Construction ,  die  vorsichtigere  Anwen- 
dung der  Figuren  u.  dergl.  m.  In  die  Erklärung, ein- 
zelner Stellen  einzugehen,  verbietet  d^r  Raum;  wir 
könnten  sonst  auch  hier  vieles  tr^Hiche  anfqhren.  An- 
gehängt sind  nachträglich  beir  der .  dritten  Pythischen 
Hymne  einige  mitgetkeilte  Anmerkungen  vom  Hrn.  Prof. 
Huschke  zur  zweiten  Pythischen ;  ferner  sind  eingefloch- 
ten  verschiedene  roitgetheilte  Bemerkungen  vom  Hrn. 
Prof.  AU^ardt.  Möge  der  ihocfageschätzle  verdienstvolle 
Vorsteher  des  Johanneums,.  der  so  manchen  wackern 
jungen  Mann  gebildet«  noch  knge  die  rüstige  Kraft  be- 
halten,  deren  er  sich  bis  jetzt, erfreut»'  damit  seine  so 
vielfach  nützliche  Thätigkeit  ndch  recht  lange  in  ihrer 
schönen  Wirksamkeit  bestehe. 

1817.      ST.  45  n.  46. 
^  Leipzig. 

Bei  Gerhard  Fleischer  d.  j.:  Aßschflös  Agamenam) 
metrisch  übersetzt  von  Wilhblbil  v^  Humzoldt.  181^* 
XXXVII  und  86  S^'ten  in  Octav. 

'Wie  Aescbylus  die  beiden^:  i andern  Tragiker  ^ 
grossartiger  Erhabenheit  über tvUGt/ so  ist  der  AgameiU' 


non  die  glänzendste ,  rekUste,  uod  erhabedite  Tragödie 
dieses  Dichters.    Es  ist  hier  nicht  jene  Einfachheit  de« 
Planes,   die  [nian   im  Ftomefheus  bewundert/  der  fast 
wie    ein   einziger  Gedanke   da   sieht   und  gross  ist  auf 
eine    ganz  andere    Weise.      Die  Aescbylisehe  Tl^ilogie 
behandelt  den  im  Hause  der  Pelopiden  rasenden  Wech« 
selmotd,    und   bezieht    sich  Wesentlich  auf  den  letzten 
Theil  dieser  Frevel«      An    der   Spitze  derselben    steht 
nun  der  Agamemnon,  aber  erstlich  so  eingerichtet,  dass 
er  ge Wissermassen  auch  allein^,  in  Andeutungen  wenig- 
stens, die  ganze  Reihe  edthält,  und  in  so  fern  die  er- 
greifende Gewalt  jener  Geschichten  künstlerisch  zusam- 
mendrängt.    Noch    mehr,    Agamemnon  ist   nicht  bloss 
Glied  des  unglückseligen  Hauses;  er  ist  Heerführer  der 
Griechen,   hat  mit  seinem  Bruder  Menelaus  Griechen- 
land aufgerufen ,    die  Beleidigung  seines  Haü^s  zu  rä- 
chen,    und  ausserdem,    dass    dadurch  viele  Streiter  im 
feindlichen  Lande  den  Tod  gefunden ,' hat  er  n'ahment- 
licli  seine  Tochter  für    dii^sen  H'eereszug  geopfert,  und 
das  alte  YerliSugniss  seines  Hauses  ist' durch  die  Dich- 
tung  selbst  mit   diesem   Kriege  verflochten.  '  Das  Ge- 
sclilecht  der  Atriden  ist  das  gros&te  und  mäelitigste   der 
alten   Königshauser;    die    FVeud^  des   Sieges    und    der 
Glamz    des  Ruhmes   istehen  dicht   neben   den  "schauder- 
vollen  Andeutungen  der  Ca^sandra  und  dem  schmäligen 
Untergänge  des  Königs ;    die  Ahndungen    und  Gefühle, « 
welche  der  Dichter  so  mebterhaft  anzuregen,  zu  erhalten, 
zu     steigern     verstanden ,     werden     zuletzt    furchtbare 
Wahrheit,  und    der  Dämon    des    Geschlechtes   tritt   in 
der  Klytämnestra  vor  uns   hin ;    durch  das    ganze  Ge- 
flecht der  theils  auftretenden  theils  angedeuteten  Bege- 
benheiten herrscht  die!  Dike  des^Seh^ksals  ifiM"  einer 
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AUgeiueiDliMi  von  Anfang  bisrzu.Endey  mit  eloet  Ge- 
walt und  Würde  9   daM  auf   der  ganzen   Griecfaischen 
Bühne  nicbts.  dem  ähnliches  zu  finden  ist     Wohl  yfdx 
es  der  Mühe  und  des  Flfsisses  werth »   dass  ein  solches 
Meisterwerk    in    die    Deutsche    Litteratur    übertragen 
wurde ;  aber  auch  nur  von  der  Beharrlichkeit  und  dem 
Geist  eines  solchen  Ueberseikzers  liess  sich ,  etwas  Vor- 
treffliches ^  des  Aeschylus  und  un  erer  Litteratur  wahr- 
haft würdiges I   erwarten*     Im.  Jahre  1796  fiog  Hr.  y. 
Humboldt  die  Arbeit  an^  vollendete  sie  im  Jahre  1804, 
und  seit  der  Zeit  verging  nicht  leicht   ein  Jahr,  dass 
er  nicht  daran  änderte  und  besserte.    Die  erste  Schwie- 
rigkeit  bot   natürlich  der  Text  selbst  dar,    der  Critik 
und  Auslegung  gleich  bedürftig;   Hr.  v«  Humboldt  hat 
hierbei  sich  der  Hülfe  des  Hrp*  Prof.  Hermann  bedient, 
dessen  lang    vorbereitete  Ausgabe   des  Aeschylus  sehn- 
lichst erwartet  wird.    In  einer  angehängten  Nachschrift 
zeigt  Hr.  Prof.  Hermann   kürzlich  an,    warum   keine 
der  neuem  Recensionen   aum   Grunde  gelegt  worden, 
sondern  im  Ganzen  der  ans  der  Stephanischen  Ausgabe 
in   die   Ausgaben   von    Ganter,  Stanley,  Pauw  aufge- 
nommene und   in  der  Glasgauer  Ausgabe  am  beschei- 
densten berichtigte  Text  gewählt   worden  sey.    Dabei 
sind  denn  auch  die  wichtigsten  noch  nicht  bekannten 
Aenderungen  der    Lesart,   welche  auf  den  Sinn  oder 
das  Versmass  bedeutenden  Einfluss  haben,   noch  kürz- 
lieh   hinten  «»von  deoaselben    angezeigt.     Die   leichtern 
aber  so  wie  das  Versmass  zeigt  die  Uebersetzung.   Mit« 
hin  sind  nun  auch   die  Chorgesange  in  wohlgeordneten 
Rhythmen  aufgestellt.     Die  Anordnung  der  verwickel- 
ten Systeme  am  Schluss  der  Tragödie  hatte  Hr.  Prof' 
Hermann  auch   liereits  in  seinem  Handbuch  der  Me- 
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rik  mUgetheUt;  weniger    bekannt  scbeint  bisher,  nach 
ziemlich  neuen   Proben   zu  urlheilen,    die   wahre  Ab« 
theilung  der  beiden  letzten  Strophen  und  Antistrophen 
des  allerersten  langen  Gesanges  gewesen  zu  seyn,  wie-« 
vrohl  dieselbe  schon  angegeben  war  im  Edinburgh  Re* 
Yiew,  Nor.  1810.    lieber  die  Aenderungen  der  Lesart, 
wie  Hr.  Prof«  Hermann  sie  mittheilt,  wird  zum  Theil  sich 
erst  urtheilen  lassen,  wenn  desselben  Ausgabe  erschie- 
nen ist,  und  wir  bekennen,    noch  nicht  von  aUen  ein- 
zusehen, warum  sie  gerade  so  gemacht  worden«     Die- 
aen  Text  nun  liat  Hr.  v.  Humboldt  seiner  Uebersetzung 
zum   Grunde   gelegt,    und    er   hatte    dabei    auch   den 
Grundsatz,  sich  nun  so  genau  wie  möglich  an  densel- 
ben   zu  halten   und    vor  eigener  Willkühr   zu   hüten« 
In  der  That  ist    auch  nichts    widerlicher   als   die  Art 
derer,   welche  den  Text  und   die  Metra  und  den  Sinn 
aich  selbst  zum  Uebersetzen  zurecht  machen«    Das  ach« 
ten  die  Guten  nicht,  dass  sie  doch  noth wendig  moder- 
nisiren,   und   also  höchstens    für  solche   arbeiten,    die 
eine  ganz  ungefähre  Ansicht  suchen,   mit  nichten  aber 
sie  das  wahre  Wesen   der  alten  Dichtungen  in  seinen 
lebendigen  Formen  hinstellen,   und  eben  so  wenig  un- 
sere Litteratur  wahrhaft  bereichem,      Es   kann    nicht 
fehlen,  dass  eine  treue  Uebersetzung ,  eben  weil  es  ein 
Fremdes  ist,  das  sie  gibt  und  geben  will,   nothwendig 
das  Gefühl  des  Fremden  errege,   und  dieses  thut  denn 
a\ich  allerdings   die    gegenwärtige  Uebersetzung.      Wir 
behaupten    nicht,     so    viel   Kenntniss    der    Deutschen 
Sprache  zu  besitzen,  um  sicher  zu  bestimmen,  ob  nicht 
hie  und  da  auf  anderm   Wege   dasselbe  hätte   erreicht 
werden  können,  auch  wollen  wir  nicht  verhehlen,  dass 
uns  einige   Stellen   vorgekommen   sind,    wo   daS|Grie- 
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chische  uns  verständliclier  war  als  das  Deutsclie:  aber 
wir  begreifen  auch  leicbt^  dass  einen  Agamemnon  mit 
anmutlriger  iLeichtigkeit  zu  übersetzen  y  geradebin  un- 
«loglich  ist 9  und  auf  Jeden  Fall  etwas  ganz  anderes 
erscbeinen  würde  als  eben  der  Agamemnon  selbst.  Hr. 
T.  Humboldt  ist  offenbar  seiner  Sprache  völlig  Meister, 
und  handhabt  sie  mit  Sicherheit;  selbst  länger  fort- 
laufende Constructioüen  fanden  wir  durcli  die  ge- 
schickte Art  der  Behandlung  im  Deutschen  ^  oft  nicht 
schwerer  als  im  Griechischen,  lieber  die  Idee  .  i|nd  Be- 
deutung des  Ganzen  und  seiner  Theile  wird  in  der 
Einleitung  tiefsinnig  geredet,  und  auch  djcUebersetzuug 
zeigt  genugsam,  wie  Herr  von  Humboldt  das  Original 
nach  allen  Seiten  hin  durchdrungen;  aber  wir  haben 
nicht  minder  die  durchgängige  Achtung  vor  der  er- 
kannten Form  und  die  geistige  Kraft  und  Besonnen- 
heit bewundert,  womit  er  durchzufahren  gesucht,  was 
er  sich  vorgesetzt.  Von  den  Regeln  ^  welche  im  Ge- 
brauch der  Deutschen  Sylbenzeiteu  befolgt  sind,  gibt 
die  Einleitung  genauer  Rechenschaft;  wir  halten  dafür, 
dass  sie  mit  grosser  Vorsicht  aufgestellt  worden.  In 
das  Einzelne  eines  solchen  Kunstwerks  muss  man  ent- 
weder gar  nicht  eingehen  oder  ausführlich,  welches 
wir  andern  Blättern  überlassen. 

ST.  115. 
Göttingen. 

Bei  Vandenhoeck  und  Ruprecht:  Griechische  Schul- 
grammatikj  von  VALEHTor  Ghiustiah  FnncniucHRosT,  Lehrer 
am  Gymnasium  in  Gotha  und  Mitglied  der  Lateinischen 
Gesellschaft  in  Jena.  1816.  329  Seiten. 


Es  ist  erfreulich  zu   seben^  wie   durch   die  Bemii« 
Iiungen   mehrerer  verdienter    Männer   die    Griechische 
Grammatik  allmählich  an  Richtigkeit ,  Wissenachaftlich« 
keil  f  Deutlichkeit ,  Leichtigkeit  so  gewonnen  hat ,  dass, 
'wenn  unterrichtete  und  aufgeklarte  Lehrer  das  Geschäft 
leiten,  jetzt  die  lernende  Jugend  mit  halber  Mühe  ge« 
gen  frühere  Zeit  den  Eingängen  die  Griechische  Spra^ 
che  finden  kann.    Durch  Scharfsinn  und  Gelehrsamkeit 
hat  in  der  neuern  Zeit  keiner  so  viel  für  die  Griechi- 
sche Grammatik  geleiMet   als  der  Grösste' aller  jetzigen 
Grammatiker,  Hermann;    dann  aber  auch  viele  andere 
verdiente  Männer;  nahmenllich  die  bekannten.  Verfasser 
der  neuern  Grammatiken ,  Butlmann,  Mätthiä,  ThierscJh 
haben    jeder  das  Ihrige   beigetragen    zur  VervoUständir 
giing   und  Berichtigung  der  Lehren  und  der  Me.thode. 
Jede  dieser  Grammatiken  hat  ihr  eigenthümliches  Gutes, 
welches  nrit  Dank  erkamit  werden  niuss*     An  die  bis« 
herigen    Darstellungen    schliesst    sieh    die    vorliegende 
Grammatik  des  Hrn.  Rost  rühmlich  an.    Man  kann  der 
Natur  der  Sache   nach  in  derselben   nicht  viel  eigent* 
lieh  neues  erwarten.     Wer  nur  das  Vorhandene  gehö« 
rig  benutzen  will»  kann   des  «^brauchbaren  für  Schulen 
genüg  zusammen   stellen;   was  durch,  ferniBirefli  Studium 
der  Griechischen  Sprache  in  diesem  Felde  noch  küaftig 
erforscht  werden  wird>  kantig   Einzelnes  etwan   abge- 
rechnet,   im   Allgemeinen    den  Anfangsunterricht   noch 
lange  nicht  berühren^  und  wird  besonders  nur  für  weir 
ter  Fortgeschrittene   geeignet  sejn.     Dass  ihan  das  alte 
steife  Glirnste  '  abnahm ,  war  nützlich   und  noth wendig ; 
nur  Starrsinn    oder   Unkunde  kann   es   heissefn,    wenn 
die  alten  ungenügenden  Formen  noch  bei  manchen  Leh- 
rern  haften ;.. aber  nun  wird   es ^  dann    auch  gut   scya 


solltea    wir     meinen,     we»n    nicht    blasses    Hascben 
nach  neuen  Theorien   andere  und  andere  Umgestaltun- 
gen zu  Tage  fördert  j  sondern  füi^  die  Schulen  ein  be- 
sonnenes Mittelmass   beobachtet   wird.      Der  Verfasser 
dieser  Grammatik  hat,   wie  wir  sehen,   diesen  Grund- 
satz befolgt,  und  ohne  -das  Neuere  zu  verschmähen,  sicli 
vor  unsicheren  Behauptungen  gehütet,    und   im  Allge- 
meinen eine  recht  passende  Auswahl  gemacht,   dessen 
was  in   eiüie  solche   Grammatik  gehört.     Dabei  hat  ei 
alle   gesuchte  Künstllchkeit  vermieden   und  sehr  licht- 
volle einfache  Darstellung   erreich^.     Er  wollte   eigent- 
lich das  Gute  der  frühem  Grammatiken  zu  vereinigen 
michen,  und  diese   ist  ihm  recht  gut   gelungen.     Vor 
jedem  Abschnitt  und    für  jeden  Redelheil  ist    eine  ein- 
fache,   für  AnKnger   hinreichende   Begriffsbeatimmung 
hingesetzt,  und  dann  folgen  die  Hauptpuncte  in  natür- 
licher Ordnung.    In  der  Ferdieeilehre  hat  der  Verfasser 
sichtbar  euf  die  Methode  des  Hrn.  Prof.  Thiersch  Rück- 
sicht genommen,  docknidit  durchgängig;  worüber  al- 
lerdings die  Erfahrung  denkender  Schulmänner  zu  ent- 
scheiden hat..  Die  Art,  wie  die  Dinge  hier  gestellt  sind, 
hat  uns  natürikdi*  und  plan   geschienen.      Vielleicht  ist 
jedoch  äuS'iBesorgniss,  dtiroh  Distinctionen   zu  verdun- 
keln, hie  und  da  zu  viel  Sparsamkeit  angewendet,  wie 
z.  B.   in   der  Elementenlöbre   der  Abschnitt    von   den 
stummen  Vocalen.  ganz   fehlte   was   doch  auch  für  die 
Accente  wicfat^  htiiß'aoiXeae,  aPwytmv  u.  s.  w.),  oder 
wenn   für   die   Verwandlung   des  d&T  in   Fällen  vrie 
^G&f]Vj  iTtehd^Py  i^vvoTttiy  keine  Regel  bemerkt  wird, 
und  ähnliches   dergleichen/    Da  durchaus  der  Attische 
Dialect  zum  Grunde  gelegt  worden ,   ao  ist  tlieses  na- 
türlich auch  bei  dem  Verbum  geschehe^ ;  wenn  dadurcK 
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nicht  äUes  in  ieiaeu  rechten  ^äsichtspuncf  gestellt  wer- 
den konnte/ ^oläsBt  sie^^  IPreflich  dagegen  sagen,  es 
komme  eben' nur  etst  *auf  eine  leichte  Methode  des 
Lernens  an ,  ^nd  das  tTeftVige  müsse  nachher  besonders 
vorgetragen  werden.  Es  ist  jedoth  noch  die  Frage,  ob 
nicht  bei  dem  allen  die  Dinge  zugleich  so  gestellt  und 
diejenigen  YorbegriiFe  eingewebt  werden  kBnnen,  aus 
denen  in  der  Folge  die  vollstäiidige  Uebersicht  des 
ganzen  Paradi^a  sich  entwickeln  liesse ,  so  weit  des- 
sen  Bildungsgeschicfate  vor  Augen  liegt,  während  jetzt 
es  eines  ganz  -veränderten  Sftandpunctes  bedürfen  wird,' 
um  dahin  zu  gelangen.  In  ein  passendes  Verhlltniss 
zur  Formenlehre  ist  die  Syntax'  gesetzt,  und  dieses  ist 
in  alle  Wege  zu  loben.  Die  Kegeln  sind  so  abgefasst, 
dass  sie  bequem  auswendig  gelernt  werden  können; 
die  Cpnstr^iction  des  Ganzen  ist,  ohne  streng  wissen- 
schaftlich zu  seyn,  doch  auch  nicht  unwissenschaftlich, 
und  so  möchte  es  auch  wohl  am  besten  seyn  für  eine 
Schulgrammatik.  Wir  wünschen  dem  jungen  achtungs- 
werthen  Verfasser  alle  die  Aufmunterungen,  welche 
sein  löblicher  Eifer  verdient. 

1818.    ST.  176. 
Strassburg    und   Paris. 

Bei  Treuttel  und  Würtz:  Herodaä  Musae  sive  Hi- 
storiarum  libri  IX.  ad  veterum  codicum  fid^m  denuo 
recensuit,  lectionis  varietate,  continua  interpretatione 
latina,  adnotätionibus  Wesselingii  et  Yalkenarii  aliorum- 
que  et  suis  illustravit  Ioh.  Schweighaeuskr  in  Acad. 
Argent.  et  Sem.  Prot.  Literar.  Graec.  Prof«  Academiae 
reg.  inscript.   et   hum.  literar.  adscr«   Tomus  I.  1816. 
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XXXU  uaa  493.  XXXVI.  wj^^27t  Tornua  H.  544. 
263..  Jom.,  Uh  403.  ..19>^.  Tom..,^V,,  368.  318. 
Tom.  V.  .410.  .358.  Tovi.  VI.  .4^4..',368.  Es 
bestellt  .  nähmüch  jeder  Icojfi^u^  ,  aü8j,,,f^ner  doppel- 
ten Abtheilopg»  In,  den  vier  ersten  Tomen  befindet 
fich  erstlich  dlert.Te3U,  also  in.  .vier  Abschnitte  geson- 
dert, nebst  der  ^^atein lachen  Uebersetzung  dy unter,  und 
kleinen  N9ten  z irischen  Text  und  Uebersetzung ,  wenn 
eine  Coqjectur  in  den^  Text  .gesetzt  w^^den  oder  ein 
-wichtigerer  Streit  der  Lesarten  obwa)i|9t.  ,  Am  Schlüsse 
jeder,  solchen  Abtheüun§.  wjr,d.  ein  Argumentum  des 
Textes  gegeben.  Die .  andere  Hauptabtheiiung  dieser 
vier  Tomi  epthält  die  Varijetas  lectionis  ^u  den  in  dem 
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Tom  befindlichen  Büchern  d^s  Textes.  Der  vierte  Tom 
enthält  hinter  dem  He.rodotischen  Texte  auch  noch  das 
Buch  De  Vita  Homeri  und, die  ersten  29  Kapitel  von 
den  Fersicis  d^s  Ctesis^s,  nahmliph  bis  auj  die  Zeiten, 
wo  Herodot  aufhört ,  nebst  der  Varielas  Lectionis  zu 
beiden,  und  am  Schlüsse  das. Jungermannische  Sachre- 
gister, im  Einzelnen  Vermehrt,  und  anders  gestellt.  Die 
beiden  letzten  Tomi  geben  die  A^(inotationes ,  je  zwei 
Abtheilungen  in  einem  Tomus,  nach  den  vier  Abschnit- 
ten des  Textes,  und  endlich  ist  hinten  das  Glossarium 
Herodoteum  befindlich  mit  Wesselings  Noten. 

Der  Herausgeber  fasste  bereits  vor  mehreren  Jahren 
den  Entschluss,  welcher  auch  damahls  bekannt  wurde, 
die  Wesaetingsche  Ausgabe  wieder  zu  erneuern,  imd 
zwar,  wie  es  in  der  Vorrede  heisst :  ea  Itge^  ut  «i  quid 
vel  in  graeoo  exemplo,  vel  in  adiecta  lattna  versione, 
vel  in  Wes&elingii  Valkenariique  Adnotationibus  desi- 
deraretMT,  quod  aut  commodius.  poni  poase  aut  suppleri 
debere  videretur,  id  ita  corrigeretur  supplereturque,  ut 
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sihil  tameti  eoi*uin ,  quae  a  eummte  illU  Duumviris  iil 
Historia^  parentem  coUocata  snnt^  neglectum  abiectunt'« 
Te  lateret  lectores«  Hr.  S«  bemühte  eich  nun  vor  allen 
Dingen  um  neye  handscjirifllich.e  HälfsmiUel,  und  was 
er  gebrauchte  ut  folgendes:  Eratliirfa  die  Collationeki. 
aus  fünf  Pariser  Haadschriften.  AUch  Wesseling  ge- 
brauchlt«  bekanutlii^h  Excerpte  aus  drei  Pariser  Haud- 
Schriften,  aber  i}e  CoUatioi^  derselben  war  nicht  genati, 
wie  schpo' .Wesseling  selbst  bemerkt,  vn4  auch  Lar- 
eher  in  seinem  Werke  hie  und  da  wieder  erinnert  hat. 
Der  Herausgeb^/Sudite  also  die  Pariser  Codices  selbst 
zu  erhalten,  so  wohl  dieselben,  aus  welchen  die  Wesse- 
lingischen  £xc^rpte  sind,  ^Is  auch  was  ^pnst  sich  in 
dieser  Art  auf  dortiger  Bibliothek  befände..  Indess 
lionnte  er  nicht  erlangen,  dass  ihm  dieselben  nach 
Strassburg  geschickt  und  auf  die  Zeit  der  Bearbeitung 
2U|ii  Gebrauch  .über^ssdn.  bürden ,  und  er  musste  sie 
daher  a.n  Ort  und-  Stelle  vergleichen  lassen  durch  den 
jungen  Griechen  G^orgiades,  welcher  dfrzu  •  von  Bpits» 
sonade  empfohlen  jc^ar.  Dies^  sind  nuti  folgende:  Erst- 
lich der  Codex  Nr.  1633,  'adf- Pergament,  der  vorzüg- 
lichste untet  d^n..P)ariaern,  beisst  hier,  wie  bei^Lar*^  » 
eher,  Paris.  A.  oder  auch  Pa-  Der .  HeraMSgeber.«s^g^ 
dabei  Tom.  I,  Vä.2^  p.XXXIlI:  Liquido  cogrto.Yi8se 
mihi  Visus  sum  quasi  lectiünes  ille  (WesseUng.)  i;odicL 
Paris.  G.  ifribuit,  ex  nosiro  Paris*  A.  esß^;petitas,  upd; 
erklärt  also  den  Pa.  für  den  Wesseiingisühen  Paris.- c. 
Aber  in  der  Variet*  lection.  wird  bjiuGg  etwas  ganz 
anders  gesagt,  z.  B^  Ton^.  II.,  p.  96  Yariet*  lection.  st^bt^ 
bei  Paris.  B.  qui  est  noster  Pa ;  und  dasselbe  Tom.  II, 
p.  152,  und  sonst«  Denn  so  soll  m4P  doch  woblaii<}h. 
manciie  andere  Sl^lle  verstehn,  .wie... Tom.  11,  Variete 
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lect.  p*  77  9  und  p.  9^     Der  zweite  gebraudite  Codex 
ist  chartaceus,   und  führt  die  Nr«  1634,  hier  Paris.  B. 
oder  Fb»  genannt ,  und  wird  Tom.  I.  P.2.   p.  XXXIII 
erldärt  für  den,  -welchen  auch  Wesading  Paris.  B.  nenne, 
also  derselbe,  welcher  nach  Ben  oben  angeführten  Stel- 
len aus  der  Yariet.  lection.   auch  wieder  gleichgesetzt 
wird  dem  Pa.  des  Herausgebers,  so  dass  hier  eine  Ver- 
wirrung ist,  durch  welche  man  sich  nicht  durchfinden 
kann.    Denn  was  sollen  wir,  um  die  Verwirrung  noch 
länger  festzuhalten,    wieder  zn   solchen  Stellen   sagen, 
wie  Tom.  FV,  Variet.  lection.  p.  20,  wo  der  Herausge- 
ber von  seinem  Pb.  bemerkt :  qui  alias  Wesselingio  est 
Paris.  C,   welches  auch  wieder  erklärt  wird  Tom.  IV, 
p.  81.  fin.  "—    Der  dritte   Codex   Nr.  1635    gleichfalls 
chartaceus,    von  Larcher   ganz  übergangen,    aber   zur 
Familie  des  Pa.  gehörig ,  heisst  hier  Paris.  C ,  oder  Pc. 
und  soll  nach  der  Vorrede  T.I,'P.  2/p.  XXXI^  der» 
jenige   seyn ,    welchen  Wesseling  Paris.  A   nennt ,  was 
auch  wiederholt  in  der  Variet.  lection.  z.  B.  Tom.  IV, 
p.  81  bemerkt  wird.     Der  vierte^Ckidex  auch  charta- 
ceus,  Nr.  2933  hier  wie  bei  Larcher  Paris.  D  oder  Pd. 
genannt,    enthält    den    ganzen  Herodot,  wie!  die    drei 
TÖt'^en,   und  gibt  häufig  dasselbe    wieis   Paris.  B.     Die 
fünfte  Handschrift  Paris.  E.   oder  Pe.   Nr.  1405 ,    hat 
nur  den  Anfang  von   libr.  I,  c.  1  —  86;    wohl   wenig 
bedeutend.    Endlick  ist  noch  eine  sechste,  welche  bloss 
Eclogen  aus  d^diHerodot  enthält;  auch  Wesseling  hatte 
davon'  eine  Collation,  die  er  Fragm.  Paris,  nennt.    Der 
Herausgeber  Hess  dieselben  nochmahls   durch  einen  sei- 
ner Schüler  vergleichen,,  und  bezeichnet  sie  mit  Fragm. 
Paris,  oder  Pf.     «Es  würde   nun   sehr   erfreulich  seyn, 
wenn    diese  genannten  Handschriften  ganz  vollsiSndig  ' 
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und  genau  lyergliehen  wären  ^  ab^  leider  ist  dies  nicht 
cler.Fall«      Mehrere  vom  Wesselingtsdhen  Text|  abwei- 
chende Lesarten    dieser    Codices,    die  iWesseling    oder 
auch  Larcher  anmerken,  sind  in  den  übersebickten  Col- 
lationen  übergangen,  und  so  entsteht  der. Zweifel,  ob, 
-wo    Hr.  Oeorgiades  keine  Abweichung  vom  Wesselin- 
gischen  Text,  den' er  zum  Grunde  legte/  anmerkt,  die 
Pariser  Handschriften   wirklich   alle  gens^u  einstimmten, 
oder    nicht  yielmehr    der    Veffertiger   der  Collationen 
manches  übersah,.-  welches  Letzere  auch  geradezu  ein- 
gestanden   wird    vom     Herausgeber   Tom».  II ,    Yariet. 
lection.  p*  70.  .-^  Hierzu  gesellte  sich   aber  nun   nbcih 
ein  bisher  gar  noch  nicht  Terglichener   Codex  auf  Per« 
gament,  ehemahls  zu  Florenz,  ?jet2t  im  Besitz  des  Ba- 
Ton  von-  Schellersheim »  durch  Hrn.  Creuzers  Yerwen« 
düng  dem  Herausgeber  auf  die    ganze  Zeit  der  Arbeit 
überlassen. .  Dieser  Codex  wird  hier  mit  F.  bezeichnet, 
und  soll  0ach  dem  Herausgeber  derselbe  seyn,  welchen 
Montfaucon  BibL  Bibl.  T.I..  p,  414.  d»  beschreibt.    Diese 
Collation   ist  genau  und   eine   sehr  dankenswerthe  Zu<* 
gäbe.      Dieses,  und  die   bisherigen   Ausgaben    sind  die 
Hülfsmittel,  mit  denen  ausgerüstet  der  Herausgeber  zuni 
Werk  ging,   und^w^nn  nur   die  Pariser  Codices  genau 
verglichen  wären ,'  ^o  hätte  die  Critik  ein  nicht  zu  ver- 
achtende» Fondament    für    die  Wiederherstellung    d«s 
echJjBn  .  Texles.     Der  Herausgeber    aber   hat   auch  das 
Vorhandene   schwetiick  so   gebraucht,   wie   nachvdent^ 
jetzigen   Stande '  der  1  Critik  in   Deutschland    dieses    ge* 
braucht  werden-  konnte.     Denn   die   schwierige  Unter- 
suchung   über    den  Dialect   des  Herodot  ist  durch  ihn 
gar  nicht?   weiter   vorgerückt,   und  es  ist   durch    aus^ 
drückliche  Aeusserungen    und  die   Vergleichung  '«ei/ies 
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Verfabrens  gewiss  ^^  dais  er  sick  keine  bestinoaten  Be- 
griife'  darüber  gebildet  Chatte.     Freilich'  ^^ird  wobl  die- 
ser Punct   nicht  eher    eine   sichere  Klarheit  g^vrinnen, 
als    bis   der  treffliohe  Hermann    sich    entschliessti   dem 
Herodot  von  dieser' Seite' aufzuhelfen ,  wie  früher  dem 
Pindarus;    aber  nachdem  einmahl  das  Beispiel  .gegeben 
war-  solcher  Untersucliung^n ,   musst«  wenigstens  doch 
ein    Anfang  igemacht   werdeb^     auoh' im  Herodot    ge- 
naueres festflokellen;'     ZweitVM  vennisst  man  eine  ge- 
nügende'Eiftsicht'in  Mcnädere  Theile  der  Grammatik,  wo- 
hin  der '.  Oebratich  ^gewisser  Tempora   «nd  die  feinere 
Conetruction   mancher  Parti^etn    geiiörb,     Gegenstände 
über  welche    zunik  'TImU    in  j  bekatjaten  "Büchern    von 
Hermann  geflfauere  lüi^rt^Fongeb  längst  .Terbreitet  sind; 
find  wenn  wiv  ^hinzusetzen ,    dass  der  Herodotische  Pe- 
riodehbaa:  auch   noch:   manche  Berüdcsichtigutt^n    er- 
wartete f    die  er  nic&l   erhalten ,    manche  Unghsicfaheit 
darin  zugelassen  und  hinwiederum  bsehr  als  eine  Eigen- 
heit übersehen  Woifdeh)  ^o  klnn  äiicH  lävon*  der^ILeser 
sich  bei  genmier  Ansicht   leicht   übenseygen.  iiXIeber- 
haupt  scheint  4sr/soits|  «eUr*  verdiente!  Herausgeber,  der 
in.andein  Dingen^vSeh^'Genatfigkeit  hbt;*  gerade  in 'Sol- 
chen Dingen   weniger  aiif  seinem  fWdeuxu.  i^p,   was 
sich  denn  wohl. bei   einem'  Sehrifteteller^  ^«väecHkrodot, 
heeonderSi .-  £ixhlbar  machen  müks.  J  ?  Anstatt ' 'der  Ueber«^ 
seizung  des  Vaüa,  in  .welcheryGrauev  uodcWess^ng 
»ur'i  wenig  verändert  hatten ,  «niwtof/ der  Herausgeber 
•ine  ^gne  neue,  welche  er  hemätb'mit'-der  des  Valla 
verglich y  und  mit  den   einzelnen .Verbesaehingenj.idarin 
yiQti  QrQCOV:  ynd  Wesseling,  und  von  dort,  was  passen- 
der ischieo^  überlrug.     Indem  wirnauch  hier  däs!.-Her- 
«nsg^bei^s  lob^ittwc^hen  Eifer  vi>Ilki9mmeii*iinediclfiUieny 
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vermidsen  .wir  .docdi  Aach  die  künstlerische  Nachbildung 
des    HerodotQchent  Pcviodenbaues    in   manchen  feinern 
Wendungen^  und  ohne  über  das  Verstandniss  des  Sin- 
nes ia    mehjr  als  einer  Stelle   mit  dem  Herausgeber  zu 
rechten,  finden  wir  selbst  die  LatinitSt  hie  und  da  ver- 
nachläsaigty  Vle  z«  B.  .libr.  2,   c.  110.     Was  durch  er- 
klärende Adnotationes  für  den  Herodot  zu  leisten,  dar- 
über mögen  die  Ansichten  leicht  sehr  verschieden  seyn^ 
und  leicht  auch  mag  einer   zu   viel  verlangen,  weil  so 
unermesslich  viel  darin  zu  erklären  ist ;    aber  doch  hat 
wohl    auch  hierin    dem   Herausgeber   kein   fester  Plan 
vorgeschwebt  y  weil  offenbar  keine  Gleichartigkeit  darin 
ist.     Was  man  im  ganzen  Werke  vermisst,    fehlt  auch 
wieder  in  jedem-  einzelnen  Theile,  feste  durch  critische 
Erwägung  aller  Momente   gebildete   allgemeine   Ansich- 
ten;  virodurth  allein  m^n  dem   Classischen   sich  nähern 
kann  in    solchen  Dingen,  -  lieber  das   Einzelne   in  den 
Erklärungen  wollen  wir  auch  hier  mit  dem  Herausge- 
ber' nicht  rechten,    da:  sich   leicht   dessen  vieles  finden 
würde.     Auch  ist  diess  um  so  weniger  nöthig,  da  schon 
in  andern    gelehrten   Blättern   gründliche   Beispiele   der 
Art  gegeben' sind,  wozu  sich  doch  eine  Nachlese  geben 
liesie.     So   erwartet   also  Herodot    immer  noch  seinen 
Beal^beiter,  und  wohl  ist  er  es  werth  vor  vielen  andern, 
dass  ^r  ihn  finde. 

.      ST.    196. 
Leipzig. 

In  der  Weidmanidschen  Büchhandlung  1816:  Pia" 
Ions  Leben  und  Schriften.  Ein  Versuch  im  Leben  wie 
in  den  Schriften  daa  Wahre  und  Echte  vom  Erdichte* 
ten   und  Untergeschobeven  zu  scheiden  und   die  Zeit- 
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folge  der  echten  Geepriiche  su  bestimmeii«  Ak  Einlei« 
tung  in  das  Stadium  des  Flaton  hecftuagegeben  von 
FiUEDRiCH  Ast.  Sb530. 

.  Nach  einigen  voraageschickten  Bemerkungen  darüber^ 
\ra8    Eigenthümlichkeit    der    Platonischen     Philosophie 
sey,  worauf  vrir  zurückkommen,   folgt  das   Leben  des 
Piaton*     Als  Geburtsjahr  ist  nach  der  richtigsten  Vor- 
aussetzung  das  dritte  Jahr  d.  87.  Ol.  angenommen ;  über 
das    Sterbejahr    ist  bekanntlich    kein   Streit.       Hierauf 
wird  die  Lebensgeschichte  aus    den  Angäben    der  Alten 
aufgestellt,  und  gezeigt,  dass  vieles  darin  auf  unsicheni 
Fabeln  beruht.    In  der  That  konnte  auch  schon  früher 
nicht  verborgen  seyn,   dass  wir  von  der   äussern  Ge* 
schichte  des  Mannes  wenig  sicheres  und  zusammenhän- 
gender vdssen ;  wie  bei  so  vielen  Schriftstellern  des  AI- 
terthums  müssen   vrir  auch   hier   uns  mit  lackenhaften 
Einzelnheiten    begnügen  $    unser    Hauptbestreben   musf 
vielmehr   dahin  gerichtet  seyn,    das  innere   Wesen  des 
grossen  Mannes  und  seiner   Schriften  durch  gründliche 
Critik  und    Hermeneutik    zu    erkennen;    und   obgleich 
auch  .hierbei   der  Mangel  .so  vieler  historischen  Nach- 
richten  bisweilen   schmerzhaft  vermisst  wird,    so  gibt 
doch   auf  der    andern     Seite    das  Vorhandene    seiner 
Schriften  uns  ein  so  reiches  Bild  des  innern  Menschen, 
wie  wir  es  nur  von   wenigen   grossen  Männern  haben 
können.      Der  Verf.    wendet  sich    von   S.  55    an  zu 
dem  zweiten  Abschnitt,  Piatons  Schriften,  und  handelt 
zuerst  von  der  dialogischen  Form  der  Gespräche,   Diese 
Betrachtungen  bleiben  bloss  bei  rioer  allgemeinen  Schil- 
derung  der  künstlerischen    QHnposition    stehen,  und 
was    wir    darin    richtig   finden,    war  wenigstens  sei^ 
Schleiermachers  geistvoUen  Änderungen  schon  bekannt^ 
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dagegen  kommt  aber  mancliea  andere  vor,  was  schwer- 
lich Beifall  erhalten  kann.    Auch  können  wir  die  Dar- 
stellung selber  keineswegs   ein   organisches  Ganze  nen- 
nen.i      Der   Dialog ,    heisst  es   zuvörderst ,    beruht    auf 
lebendiger    Wechselwirkung    der    redenden    Personen, 
und  w^ie  diess  an  und  für*sich  schon  an  das  Poetische 
gvänz,t,    so  gibt  Piaton  den  Redenden  auch  noch  einen 
beatimmten   Character,    eine    individuelle   Ansicht    und 
Ueberzeugung,   und  schildert  sie  lebendig  bisweilen  ins 
Einzelne  y   dass  man   die  meisten   Gespräche  mimischen 
Geoiäblden  und  Characterzeichaungen  vergleichen  könnte. 
Oft  aber  geht  das  Poetische  auch  in  das  innere  Wesen 
des  Gespifächs  ein,  indem  entweder  die  Grundlage  des 
Gesprächs  und  die  ganze  Handlung  erdichtet  sind  oder 
auch  einzelne  Stellen  poetischen  und   mythischen  Geist 
athmen.     Gleich  in  diesen  Worten  ist  ein  Beispiel  der 
Unklarheit  y  welche  wir  auch  sonst  in  dem  Buche  fin- 
den.    Was  nähmlich  erstlich  die  Mimik  anlangt ,  so  ist 
das  Richtige  einfach  diess,  dass  Platon  bald  die  Reden- 
den mit  mehrern  eigenen  ihnen  angehörigen  Zügen  dar- 
stellt,   bald   anderer  Meinungen    und   Manieren    ihnen 
leiht  einer  Polemik  wegen  oder  sonst  aus  künstlerischen 
Gründen;    mit  lauter   individuellen   Zügen    aber    ohne 
Beimischung  'anderer   ist  wohl  keine  Person   durchge« 
führt.      Die  Handlung    ferner,   d.  h.  das  Gespräch  in 

seiner  Entwicklung,  ist  sicher  immer  erdichtet,  und  end- 
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lieh  die  einzelnen  poetischen  und  mythischen  Stellen 
sind  wieder  etwas  anders.  Hernach  kommt  der  Verf. 
dann  noch  auf  andere  Eigenthümlichkeiten  des  Piatoni- 
sehen  Gesprächs,  wie  die  tragische  Erhabenheit,  und 
den  Scherz  und  die  Ironie,  aber  auch  nur  obenhin 
davon  redend;  denn  wer  z.B.  fragen  wollte,  wo  denn 
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eigentlich  die  Ironie  ihr  Feld  habe  im  Piaton  und  ^o 
nicht  9  würde  hier  keine  Antwort  finden.    Nach  diesem 
erklärt  der  Verf.,   dass  er  zu  der  zweiten  Haupteigen- 
thümlichkeit  komme.    Auch  hier  lesen  wir  wieder  bloss 
allgemeines,  dass  Sokrates  als  Organ  ^r  Wahrheit  er- 
scheine,  dass  die  Wahrheit   sich  darstelle  als  das  Pro- 
duct  der  an  einander  geprüften  Ansichten  u.  dgl.;  wir 
aber  dachten ,  an  dieser  Stelle  müsste  auch  nalimentllch 
von    dem   dialectischen    und    mythischen*  Vortrage  die 
Rede  seyn.      Von   der  Dialectik   finden  wir  überhaupt 
genaueres  gar  nichts  in   dem   ganzen  Buche;    was  uns 
hie   und  da   einzeln    noch    begegnet   ist    in   Beziehung 
hierauf,   hat  uns    nicht  eben  überzeugt ,    dass   H.  Ast 
diesen   Gegenstand   einer    ganz    gründlichen    Forschung 
unterworfen.     Und   doch  sollten   hier  die  wesentlichen 
Eigenthümlichkeiten  des  Platonischen  Dialogs  entwickelt 
werden.      Wie    nun    offenbar    alles^'bisher   angeführte 
noch  von  keiner   besondem  Wichtigkeit   ist,    so  wird 
dagegen   eine  andere  Behauptung  im  Eingange ,    und  in 
der  Mitte  des  eben  Referirten  wortreich  ausgeführt,. an 
welcher  eigentlich  die  neue  Anordnung  der  Platonischen 
Schriften  hängt,   die  H.  Ast  aufstellt     Es  ist  nähmlich 
im  Allgemeinen  lobenswerth  und  zweckdienKch,  auf  die 
Vielseitigkeit  der  Platonischen  Philosophie  hinzuweisen; 
denn  im   Pikton  finden   vrit  allerdings  die   Hellenische 
Philosophie  in   vollendeter   Blüthe,  indem  er  über  die 
Einseitigkeit  der   Stämitie    erhaben   mit  allumfassendem 
Geiste  das  Edelste  und  Beste  Hellenischer  Zeit  in  sich 
aufgenommen,   und  von  seiner  Höhe  die  Wissenschaft 
in   einer  Ausdehnung   gehandhabt   hat*  wie  keiner  vor 
ihm  und  nicht  jeder  nach  ihm.     Aber  hier  wird  von 
der  AUseitigkeit    des  Piaton   so  geiefprdcheny  dass  sie 
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eigentliak  keine  EigenthumlicliMt  besitze,  dasa  sie  alle 
Besonderheit    auflöse   und    verkläre    in    der  Idee   der 
PbiloBophie ;    Piaton    erhabefi   über'  jede  zeitliche   und 
endliche    Besonderheit   lebe   in    der   Aethetregion    der 
Idee»     in  Lichtglauz  der  Philosophie  selbst.    Wir  un- 
seres   Titeües   lieben   den   Piaton   mit  fchwärmeriseher 
Bewunderung,    aber  wir  besinnen  uns  Q/och,    dass  er 
denn  doch  ein   Sterblicher  y^ät.,  geboren  und  gebOdet 
in  einer  bestimmten  Zeit,  unter  einem:  bestimmten  Volk 
und    mit   endlichen  Beschränkungen,    und    sehen  also 
diese    übertriebenen  Ausdrücke,   so  iehv   sie  auch   im 
Geschmack    einer   bekannten  Schule  seyn  mögen,   für 
hohle  Phrasen  an.    Indessen  wird  aber  nun  dieses  von 
dem  Verfasser  weiter  dahin  bienutzt,  dass,  indem  nun 
auch  jeder  Dialog    für  sich  wieder    ein  Spiegel  dieser 
Allseicigkeit  ist,  keiner  Einen  bestimmten  Zweck  haben 
soll,  und  dass  ferner  alle  nur  durch  den  gleichen  Geist 
der   Weltanschauung    zusammen    gehören^    aber  kein 
wissenschaftlicher  Zusammenhang,     d.  h.   keine    fort- 
schreitende Darstellung  der  Ideen  und  Grundsätze,  sie 
verbinde*     Hätten  die  Dialogen   eine  bloss  philosophi- 
sche   Tendenz   jgehabt,    so    sej    die   dramatische  Aus- 
schmückung leerer  Prunk;  auch  finde  sich  in  den  mei- 
sten   dieser    Gespräche  kein   philosophisches    Resultat, 
kein   bestimmter    Anfangs-  und   Endpunct   der   Unter- 
suchung und  in  den  meisten  werde  nichts  entschieden* 
Wir  befinden  uns  fast  in  Verlegenheit,  was  wir  hier« 
auf  antworten   sollen.      Denn   wer  noch  das  bekannte 
Nicht  -  Entschieden  -  werden  anführen  kann ,    und  nicht 
sieht,  Vielehe  Bewandniss  es  mit  dieser  Form  im  Pia- 
ton hat,   wer  z.  B*  weil  im  Theät^tus    die  Erkenntniss 
nicht  gefunden  wird   oder  nicht   vollstäDdig  ausgespro- 
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^he»  wird,  was  sie  sey^  gläöben  könnte  ^  es  gebe  nicbt 
ecbon  dii8  dort  Verhäfadelte  ein  sehr  bestimmtes  Resol- 
kttif  fireilicb  -ge^en  den-  haben  Wir  kaum  eine  Antwort, 
bis  dasB  yfh  <^n  geradezu  das  txegentheil  beliäiipteD. 
-Bei  näherer  Betrachtung  mochte 'sieh  aber  wohl  zeigen, 
dass  ein  solches  Nicht^Entschieden»  werden,  abgesehen 
Von  dem ,  was  denn  doch  immer  wirklich  entschieden 
ist',  gerade' recht  eigentlich  dbrauf  hinweiset,  man  solle 
nicht  genügsate-  bei  den  geniachlten  Untersuchungen  ste- 
hen bleiben  und  sie  für  sich  aliein  nehmen;  weil  eben 
ein  Stachel  2uHick  -bleibt,  welcher  keine  tiehagliche 
Ruhe  Versteifet,  sondern  2U  foitschreitender 'Forschung 
auffordert  und  neue  Untersuchungen  ankündigt.  Und 
wie  doch  dieses  so  ganz  Platonisch  ist  und  das  Gegen- 
theil  unplatoniscb  werden  würde,  ist  klar  auf  den  er- 
sten Blick.  Und  Vfii$  tnun  das  wirkhcbe  Resultat  an- 
langt, so  wissen  wir-  Ireilioh,  dass  Piaton  diess  nicht 
mit  besondern  Worten  auszusprechen  pflegt,  aber  wie 
man  nach  Schleiermadiers  tiefen  Andeutungen  die 
Existenz  eines  solchen  lädgnen  könne,  wird  uns  schwer 
zu  begreifen;  was  weiter  unten  bei  dei5  Exposition  der 
einzelnen  Dialogen  darüber  beigebracht  wird,  hat  für 
uns .  auch  nicht  die  mindeste  Ueberzeugung  gehabt,  und 
wir  konnten  deutlich  bemerken,  dass  der  Verfasser 
keineswegs  immer  alle  Momente  eines  Dialogs  gehörig 
ins  Auge  gefasst.  Sonach  sind  wir  noch  immer  der 
festen  Meinung,  und  zwar  aus  sorgfaltigem  Studium 
der  Platonischen  Schriften,  jeder  Dialog  des  grossen 
Philosophen  habe  auch  einen  philosophischen  Kern  als 
innerste  Einheit,  unbeschadet  der  Einkleidung.  Auch 
wissen  wir  wohl,  dass  iie •  T-i-ennung  und  Schetduog 
der  philosophischen  Wissenschaften,  wie  sie  Jetzt  über- 


259 

}iand  genommen  9  dem  Piaton  mcbt  lieb  gewesen ,  und 
man  also  iiicfat  sagen  kafin,  dieser  oder  jener  Dialog 
beibandle  so  und  so  yiel  Kapitel  der  Dialectik^  E|thik 
u.  8.  w.f  sondern  jeder  Dialog  ist  allerdings  für  sich 
in  einer  Rücksicht  ein  organisckes  Ganzes^  und :  die  Pla- 
tonische Philosophie  bildete  sich  überhaupt  so  fort. 
Aber  dass  darum  kein  wissen  Schaftlicher  Zusammen» 
haug  sey  unter  den  Dialogen,  keine  fortschreitende 
Darstellung  der  Ideen  und.  Grundsätze ,  dass  also  der 
Mann  nicht  so  fortschreitend  sich  entwickelt  und  pro« 
ducirt  habe,  das  .wird  wohl  desswegen  gemeint ,  weil 
er  ein  für  allemahl  in  der  Aetlierregion  der  Philosophie 
schwebt»  Wir  unseres  Theils  finden  der  gesunden 
menschlichen  Natur  gerade  das  Gegentheil  angemessen, 
und  dasselbe  so  sehr  Platonisch,  dass  wenn  ein  solcher 
Zusammenhang  nicht  schon  deutlich  erkannt  würde,  wir 
unbedenklich  glauben  wurden,  er  sejr  nur  noch  nicht 
gefunden  aber  yorhandenj  nie  aber  das  Gegentheil. 
Jedoch  einen  Fortschritt  in  der  Darstellung  der  Plato- 
nischen Philosophie  kann  auth'H.  Ast  keineswegs  ent- 
behren y  nur  meint  er ,  diess  verhalte  sich  auf  folgende 
Weise.  Es  sind  drei  Reihen  Platonischer  Gespräche: 
Erstens  Socratische,  in  denen  das  Poetische  und  Dra- 
matische Yorherrschend  ist,  Protagoras,  Phaedrus,  Gor« 
gias,  Phaedon.  Zweitens  dialectische ,  in  denen  der 
dialectische  Scharfsinn  hervortritt,  und  von  der  poeti- 
schen Anschaulichkeit  sich  so  weit  entfernt^  dass  er 
nicht  selten  in  Dunkelheit  und  künstliche  Verflochten- 
heit übergeht,  Theatetus,  Sophistes,  PoliticuS,  Parme- 
nides  und  Kratylus.  Drittens ,  rein  wissenschaftliche 
oder  Socratisch- Platonische,  in  denen  sich  das  Poeti- 
sche uhd  Dialectische,    oder*  der  Geist  der  ersten  und 
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zweiten  Rvrhe  dorcbdrlngen ^  als  Philebus,  das  Sympo- 
sium, die  PoKtia,  der  Timliiis  ond  Kritias.  In  den 
Gespräcben  der  ersten  Reihe,  heisst  es  weiter,  lebt  Fla- 
tob  noch  ganz  in  derSocratik;  hier  hatte  er  den  Zweck, 
die  Socrätik  g^en  die  yerderblicben  Grundsätze  der 
aaniabligen  Sophisten  (Protagoras),  Redner  und  Schrift- 
steller (Phaedrus)  (tiiid  Politiker  (Gorgias)  geltend  za 
machen,  und.  ihre  Gehaltlosigkeit  und  Schädlichkeit  za 
zeigen«  In  der  zweiten  Reihe  fuhrt  er  die  Socratik 
auf  die  andern  eigentlich'  epeculativen  Systeme  zunick, 
die  er  prüft  mit  Socrvtiscbem  Geiste,  um  die  Socratl" 
sehe  an  sich  populäre  Leihre  zur  Würde  der  echt  phi- 
losophischen zu  erheben.  Dagegen  heisst  es  S.  99: 
Protagoras  hält  sich  noch  ganz  innerhalb  der  Schranken 
der  Socratik;  im  Phaedrus  dagegen  tritt  diese  als  Pla- 
tonische und  idealische  Socratik  auf;  die  in  ihm  ent- 
haltenen Ideen  erheben  sich  über  das  bloss  practische 
Gebiet  der  Socratik,  und  steigen  zur  echten  Speculation, 
}a  bis  zu  den  höchsten  Endpuncten  der  Metaphysik 
auf.  Ferner  heisst  es  S.  105  von  demselben  Phaedrus: 
Betrachten  wir  noch  den  philosophischen  Inhalt,  so 
erschoint  dieses  Gespräch  als  das  erste  eigentlich  Plato- 
nische, in  welchem  die  dem  Piaton  eigenthümliche  Ver- 
knüpfung der  Socratik  mit  den  Philosophemen  der  Fy- 
thagoreer^  Eleatiker  und  Jonier  und  die  dadurch  be- 
wirkte Erhebung  derselben  zum  SpeculatiTen .  hervor- 
tritt. —-  Wie  sieht  es  aber  nun  mit  der  obigen  Ein- 
theilung  aus?  Der  Phaedrus  war  ja  ein  Socratiscbes 
Gespräch^  wo  Piaton  noch  gi^nz  in'der  Socratik 
lebty  und  nun  wird  wieder  SO  yon  ihm  geredet^  dass 
er  die  Eigenthümlichkeit'der  zweiten  Reihe  bat«  Also 
hat  er  wohl  die   Natur  beider   Gattungen,   und  mBSi 
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kann  schon  liieratts  sehen ,  %rie  diese  Unterschiede  aus« 
fallen.      Und    überhaupt   diese    ganze   Entgegensetzung 
der  Socratischen  und  dialectischen  Gespräche,  was  will 
sie  bedeuten?    Ohne  Dialectik  konnte  auch  die  Socra- 
tik  des  Söcrates  nicht  seyn;    aber  vielleicht  kommt  nur 
diese  populäre  Dialectik  in  diesen  Gesprächen  Tor  und 
noch  nicht  die  echte  Platonische:   das  geht  auch  nicht, 
denn  im  Phaedrus,  hiess  es,   ist  schon   eine  idealisirte 
Socratik,  und  doch  wohl  auch,,  um  das  deutlichste  zu 
nehmen,  im  Phaedon.     Und  mit  einem  Worte  die  So- 
cratik  des  Söcrates  hatte  eine  Dialectik,  die  aber  gleich 
ursprünglich  von   Flaton    idealisirt  ist,    und    auch   die 
Dialectik  in  diesen  Gesprächen  ist  nothwen^ig  eine  sol- 
che.«    Aber  die  Socratbchen  Gespräche  zeigen  nicht  eine 
so  durchgeführte  rein  dialectische  Behandluqg,  sondern 
haben  mehr  poetischen  und  dramatischen  Schmuck,  und 
desswegen  heissen   sie  Socratisch,  weil  das  Wesen  der 
Socratik  mehr  poetisch  und  dramatisch  ist.     Populärer 
war   des  Söcrates  Socratik  ohne  Zweifel  und  weniger 
abstract ;  wie  viel  sie  des  poetischen  Schmucks  hatte,  kön« 
nen  wit  nicht  wissen,  doch  mag  ihr  muntere  Laune  und 
Beweglichkeit  und  anderes  dergleichen   und  somit  ein 
poetisches  Element  gern  zugestanden  werden»    Das  Poe- 
tische ist  aber  nur  die  Eine  Seite  der  Socratik  des  Sö- 
crates und  die  populäre  Dialectik  die  andere,  und  Pia- 
ton j^t  eben  beides  ausgebildet  und  unendlich  über  die 
Kunst  seines  Meisters  erhoben.    Folglich  ist  eine  solche 
•'^i^tgegensetzung   von   Socratisch   und    Dialectisch   ganz 
leer  und  ganz    gegen    den  ursprünglichen  Begriff    der 
Socratik.    Es  bleibt  also  nichts  übrig  zu  sagen,  als  et-* 
wan  dass  Piaton  in  jenen  Gesprächen  das  eine  Element 
der  Socratik,  in   diesen  das  andere  vorherrschen  lasse; 


und  dieses  sollte   eine  wissenscbaftlielie  Abthalung  be- 
gründen  kömien?'    Jedoch  auch    desswegen    besonders 
beissen  )ene  Socratisch,   und   diese  nicbt,  weil  Piaton 
in  jenen  mit  den  damaUigen  Sophisten ,  Rednern,  Po- 
litikern  kämpft,    in  diesen   aber  mit  speculativen  Sy- 
stemen*   Dass  Socrates   sich  viel  mit  den  Sophisten  ab- 
gegeben ,  werden  wir  nicht  Ittugnen ;   aber  doch  kann 
man  die  Socratik   nicht  auf  diese   Weise  beschränken. 
DieSocratik  schon  ih  ihrem  ursprünglichen  Wesm  be- 
fand sich  nicht  bloss  im   Gegensatz  mit  der  Sopbislik, 
sondern  es  lag  auch  schon  die  Tendenz  in  ihr  zu  einer 
Reformation  der  gesammten  Philosophie,  durch  die  ethi- 
sche Weltansicht,  welche  sie  aufstellte,    und  indem  sie 
die   Einseitigkeit  aller   frühem    Forschung    behauptete. 
DaSs  nun  Piaton   diess  alles  unendlicli  tiefer' aufgefasst 
als  Socn|tes  und  gar  yiel  anders,   davon  sind   wir  fest 
überzeugt,    aber  er  ist  nicht   herausgegangen    aus   der 
Grundidee  der  Socratik,  inclem  er  die  speculativen  Sy- 
steme einer  Prüfung  unterwarf,  und  also  ist    auch  in 
dieser  Rücksicht  ein    Gegensatz    zwischen   Socratischen 
und  dialectischen  GesprSchen   nichtig.      Die  Entwicke- 
lung  des  Piatonismus  ist  nicht  in*  diesem  vermeinten  Ge- 
gensatz der  Socratik  und  Dialectik  zu  suchen,  der  erst 
nachher  zur  Einheit  gekommen,  sondern  die  Eine  Pla- 
tonische^ Socratik  vom  Phaedrus   anfangend,    als    dem 
Vorspiel  der  Platonischen  -  Philosophie,  schreitet  von  da 
aus  fort  nach  verschiedenen  Richtungen  sich  bewegend, 
immer   reicher   und    mannichfaltiger   ihre    Kunst    ent- 
vrickelnd,   und   so   die   Wissenschaft  producirend   und 
begründend,   wie   sie  in  den  letzten  grössern  Werken 
ausgesprochen  wird.     Etwas  so   tieferwogenes  wie  die 
von  Schleiermacher  aufgestellte  Anordnung  der  Plato- 
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nisclieii.  Schcilteo^  kajp^  lücht  ^o  jeidbt  aligewieseA  wer- 
den ;    es  mu88te  widerlegt  werden  Tollständig  nach  allen 
Seiten    bin  bis  ins   Einzelne  und  Einzelnste;  jetzt  aber 
-wird    man  gar  viele  Einwendungen  machen  können  von 
jedem  Dialog  aus,  für  welche  sich  hier  keine  Antwort 
findet*  '    Sclileiermacfaer  hat  überhat^t  nur  die  Haupt- 
puncte  entwickelt,  auf  welchen  seine  Anordnung  beruht^ 
und  es  kann  hier  noch  Manches  viel  mehr  insEinzeliie 
geführt  werden,  was  er  mit  Recht  dem  eignen  Studium 
überliess*    Der  Verf.,  nachdem  er  die  Gespräche  durch« 
gegangen,  weldie  in  der  obigen  Abtheilung  angegeben, 
kommt  sodann   auf  diejenigen,   welche  er  für  zweifei« 
baft   und  unecht  hält«     Er  yerwirft   aber  alle  ausser 
den  oben   genannten,   und  stellt  in  die' Zahl  der  un« 
echten  auch  noch  die  Gesetze,  den  Menon,,  Euthydem, 
Cbarmides,  Lysis,  Laches,  Ion,  Euthyphron,  die  Apo- 
logie utid   den  Kriton,  als  unplatonisch  in  Kunst  und 
Darstellung,  und  indem    er  theils  Mancherlei  aufzuzei« 
gen  bemüht  ist,  welches  mit  der  echten  Lehre  im  Wi- 
derspruch stehe,  theils  auch  am  entwickeln  sucht,  dass 
Vieles  aus|  den   echten  Dialogen   entlehnt  und   zusam- 
mengesetzt w(^rden«     Natürlich  gebt  diess  in  das  Ein- 
zelne,  und  iduss  also  in  dem  Buche   genauer  nachge- 
lesen  werden.      Die  Zeit  wird   lehren,    ob  man  sich 
Ton  des  Verfassers  Meinungen  werde  überzeugen  kön- 
nen;  wir   unseres   Theiles  gehören  auch  hier  in  vie- 
len  Functen  zu   den    Ungläubigen.       Endlich    wollen 
wir  keineswegiss  in  Abrede  stellen^  dass   wir  in  dem 
Buche  auch  manches  brauchbare  gelesen,  mehrere  ge- 
lungene Zusammenstellungen   und    Combinationen    ge- 
funden haben ;  aber  die  Höhe .  d^r  Zeit  erheischet  noch 
meh]*p%eün  nach  dem  bereits  Vodiandenen  bedeutende 
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Fortdchritte   in   der  Erkenntiiks  d^  Platon  geachehen 
sollen. 

1819.    ST.  203. 
Bonn. 

Es  macht  der  Geor^a  Augusta  Vergnügen ,  ihrer 
jüngsten  Schwester  am  Rhein  und  ihres  gedeihlicbea 
Wachsthums  Yon  Zeit  zu  Zeit  zu  gedenken.  Die  jüng- 
sten Zeichen  ihrer  Regsamkeit  sind  zwei  Programme, 
wovon  das  eine  von  Hrn.  Prof.  Fr.  Theobh.  Welcker 
zur  Anhörung  seiner  Rede  am  Geburtsfest  des  Königs 
von  Freussen  ausgege.ben  worden,  Epigrammata  Graeca 
ex  marmoribus  collecta  enthaltend.  Die  Absicht  des 
Herausgebers  ist  zu  den  bisherigen  Sammlungen  neue 
Beiträge  zu  geben,  da  nicht  bloss  in  längst  gedruckten 
Werken  sich  derselben  noch  nicht  zusammengestellte 
finden,  sondern  auch  in  nachmahligen  Reisebesebrei- 
bungen  und  gelehrten  Journalen  bekannt  gewordene.  Hr. 
Welcher  stellt  also  eine  Anzahl  derselben  hier  zusam- 
men, nämlich  fünfzehn  Epigrammata  sepulchralia  und 
einige  dedicatoria^  welche  mit  einigen  kurzen  Bemer- 
kungen begleitet  werden.  Die  grössere  Anzahl  ist  voU- 
ständig  erhalten^  einige  aber  sind  lückenhaft,  so  dass 
sie  nicht  mit  einiger  Sicherheit  hergestellt  werden  koo' 
nen.  Was  uns  beim  Durchlesen  eingefallen ,  wollen 
wir  daher  auch  nicht  angeben,  da  die  Conjecturalcritik 
in  diesen  Dingen  oft  ganz  schwankend  ist.  Wenn 
solche  kleine  Gedichtchen  auch  nicht  in^mer  einen  be- 
sondern  poetischen  Werth  haben,  so  interessiren  fiie 
doch  den  Alterthumsforscher  auf  manche  Weise,  indem 
sie  bald  erfreuliche  Züge  enthalten ,«  wie  z»  B.  hier 
gleich  die  erste  Grabschrift  an  eine  Attische  Aclavion 


an  die  HumunitSt  der  Athener  gegen'  äh  Setayen  eri»» 
nert,  oder  sie  machen  irgend  eine  Einrichtung ,  irgend 
einen  Namen  näher  bekannt,  -wie  auch  diese  Sammlptig 
Tiele  Beispiele  davon  liefert,  oder  eie  enthalten  etwais  liie«* 
frisch  auffallendes  u^dergl^wie  z.B.  hier  die  eine  Grab'* 
Schrift   in  jambischen  Trimetern,  welches  dsti  einzige  be« 
kannte     Beispiel  von  wirklichen  Grahsdo'iflen  zn  seyii 
scheint«     Der  Herausgeber   hat  nicht  unterlassen,    der- 
gleichen Dinge  in  seinen  Bemerkungen  kurz  anzudeuten. 
Die  gleichfalls   gedruckte  Rede  des  Hrn.  Prof«  gibt 
zuerst   eine  Uebersicht    der  Zwecke   detr  neuen  König- 
lichen   Stiftungen   zu    Bonn    und   der   Verpilichtungeu, 
welche  sie  Lehrenden  und  Lernenden  auflegen;  und  er- 
z'alilt  darauf  ihre  bedeutenden  Fortschritte  bis  zum  Au- 
gust d.  J;     Es  bewährt   sich   dabei  aufs  neue,    welche 
mächtige   Hebel  für    litterarische   Institute ,   Munificenz 
und  Geistesfreiheit  in  Verbindung  sind. 

Das  zweite  Programm  De  Consualibua  hat  der-Hr* 
Ftof.  ,HiJiiLHAir]f  bei  Gelegenheit  des  von  ihm  glüoklicb 
beendigten  ersten  Prorectorats  der  Universität  auegege-^ 
ben.  Im  Eingange  vertheidigt  der  Hr.  Verfasser  die 
Meinung,  dass  dem  Posei<ion  das  Boss  geweiht  gewesen^ 
weil  das  Boss  über  das  Meer  aus  Libyen  zu  den  Grie-* 
chen  gekommen,  wobei  er  aber  nicht  Rücksicht  nimmt 
darauf,  ob  nicht  vielmehr  der  Cultus  des  Poseidon  erst 
durch  die  Griechen  nach  Cyrene  kam,  und  das  Rosa 
eine  religiöse  Hieroglyphe  des  Gottes  war,  wie  andere 
Thier  -  Symbole  von  anderen  Göttern  wegen  des  Be- 
griffs. In  den  Anfangen  der  Griechischen  Geschichte 
nahm  der  Verfasser  Libysch  -  Neptunische  Colonien  im 
Peloponnes  an;  diess  ist  jetzt  vielleicht  zurück  genom- 
men, in  so  fern  wemgstens  hier  die  Ankunft,  der  Rosse 


ia^OrkobedTäncI'  dem  Fhöatsisdiefi '.Handel  zugeschrie- 
ben..  fvvird.  Der  YerfaBser  kommt  nun  auf  die  dem 
Neptun' geweibtea  Cousualien.  In  den  Anfangen  der 
Griechiadien  Geschichte  ist  die  Vermuthung,  dass  auf 
der  Stelle  desi  nachherigen  Roms  eine  Neptunische  Prie- 
»tercaste  »eh  [niedergelassen ,  die  zunächst  aus  dem  Fe- 
loponnes  abzuleiten  sey,  und  weiter  zurück  aus  Libyen, 
und  so  werden  auch  die  Consualien  abgeleitet.  Der 
Verfasser  äussert  steh  hier,  nicht  genauer,  wie  er  sich 
jetzt  den  Zusaimnenhang  dönkt,  scheint  aber  dem  Ein- 
gange nach  audi.  jetzt  allerdings  die  Consualien  in  letz- 
ter Quelle .  aus  Libyen  abzuleiten.  Erführt  sodann  an, 
dass  Consus^so  viel  sey  als  consiliarius ,  deus  con^ilio- 
ruih  nach  den  Erklärungen  der  Alten,  so  dasa  also  die 
Consualien  |ein  Bundesfest  gewesen,  wobei  ritterliche 
Spiele  gefeiert  worden.  Bekanntlich  setzt  die  Sage  mit 
der  Feier  der  Consualien  unter  Romulus  den  Sabiner- 
raub  in  Verbindung;  der  Verf.  sucht  also  nun  auch 
den- historischen  Grund  dieser  Sage  zu  entdecken.  Das 
Historiische  davon  sey  eigentlich  die  Feier  des  Connu- 
foiums  mit  den  Benachbarten;  Wie  wir  nämlich  finden, 
dass  'in  Wettspielen  Jungfrauen  als  Preis  des  Siegers 
gesetzt  werden ,  so  sey  auch  hier,  indem  die  Väter  der 
Mädchen  'die  Heirathen  mit  Fremden  eigentlich  nicht 
wollten,  in  den  ritterlichen  Spielen  die  Sache  entschie-' 
den  worddn.  Das  erste  wird  erläutert  durch  die  Erin- 
nerung an  den  Wettkampf  zu  Irasa  in  Libyen ,  die 
Sage  von  Danaus  und  Oenomaus.,  auch  behauptet,  was 
wir  nicht  glauben,  dass  die  Athene  innia  das  Büd  sey 
einer  Jungfrau,  die  der  wettrennende  Sieger  gewonnen. 
Was  aber  den  Sabinerraub  anhuagt^'  aus  dem  doch  nach 
der  Sage  hinterher  ein  £rie§*  entstand,  so  ist  uns  eben- 
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falls*  nicht  deatGcb^  ms.  dies&'gesobeheii/'kbiuite/'Vfeiiii. 
bei  den  Con'fiuallen  ^es  RomuliisrdielMädoti^D  rilterlibhc 
gewonnen  wareb»  Der  Vetf*  ist  biei^so  kiirz^  dass  .fiw 
uns  -wenigstens  mebr  •  als  eine.  Dunkelheit  zinrück  g^ 
blieben   i$t«  ...        :     > 

1821.     ST.  1. 
Mailand. 

RegHs  typis.  I&IS :  .  Iliadis  Fragmenta  et  Picturae^ 
a€lcedunt  scbc^ia  vetera  ad  Odysseam,  item  •  DidymI 
Alexandrini  marmorum  et  lignoruin  mensurae.  Und  mit 
einem'  zweiten  Titel:  Iliadis  Fragmenta  antiquissima 
cum  picturis ,  item  scholia  vetera  •  ad  Odysseam  j  edente 
Angelo  Majo,  Ambroeiani  coUegii  doctore^  regiarum  GaU 
liae,  Belgii,  Bavaxdae  et  Neapolis  aeademiarum  sodale. 
Gross  Folio ,  die  Vorrede  auf  LVI,  die  llias  auf  LXlV, 
das    übrige   auf   163  Seiten. 

Dieses  merkwürdige  Bucb  besteht  aus  zwei  Haupt- 
tbeilen,    den  Fragmenten  der  llias  mit  Oemäfalden-aus 
einem  sehr  alten  Codex,  und  neuen  Scholien  zur  Odysn» 
See   gesammelt  aus  mehreren  Handschriften.      Die  Am« 
brosianische  Bibliothek  hat  unter  andern  vielen  Schätzet 
aubb  viele  Handschriften  des  Homer;  der  merkwürdig«* 
sie  Codex  darunter  is^t  dieser  im  ersten  Theile  des  vör-^ 
liegenden  Buches  dargestellte   mit  den  Gehiahlden^  Be^ 
gebenheiten  des  Epos  betreifend.    Derselbe  ist  aus  der 
sehr  berühmten  Bibliothek  des  adlichen  Genuesers  Joan- 
nes  Vincentius    Pinellus^     der    nach    1558    zu    Fadua 
wohnte  y    und   vierzig   Jahre    mit    ungemeinem   Fleisse 
Handschriften  sammelte^  abschrieb  und  durch  ein  zahl- 
reiches  Personal    von  Abschreibern    abschreiben   Hess; 
Die  Bibliothek  desselben  kam  hernach  ^n  die  Erben  in 


Neapel,  naelidem  -  ein  Thsfl  ("enelbeB  traarige  Schick- 
sale gehabt;  Ton  diesen  käuflich  erstanden  in  70  Kisten 
wurde  sie  der  Ambrosianischen  .Bibliothek   einverleibt 
Sie  enthält  viele  und  mancherlei  Bücher,    Mediciner, 
Mathematiker,   Historiker ,  Juristen,    Redner ,   Dichter, 
vieles  von  Aristoteles  und  seinen  Auslegern ,   auch  Kir- 
chenväter und  viele  Lateinische  Classiker,     Der  Codex 
der  Ilias  besteht  aus  ungePähr  60  Membranen ;  auf  den 
vordem    Seiten   befindet  sich  jedesmahl  ein    colorirtes 
Gemählde,  die  Rückseiten  waren  mit  Papier  überklebt, 
worauf  Argumente  einiger  Rhapsodien,  meist  aber  Scho- 
lien»    Daher  hbtte.  Pinelli  auf  den  Codex  geschrieben: 
Veteris  Homeri  picturae  cum    argumentis   librorum  et 
aliquot  scholüs«    Ein  anderer:  ZwyQaq>iai  /tuQixai  %äp 
ip  'lAica  iXX'^iumv  %al   vQwixwv  noXifimv  ii^^ovoai 
iia  VTfV  dQxatorifta  dvauaiViOf^ov  ual  Itycoqiai  fiaqi^ 
%al  mavtmQ  äeojuevai  dpaxatrio/uov»  Der  Bibliotheks- 
titel war:    Homeri    Argumenta    cum  picturis   antiquis. 
Es  ist  diess  derselbe  Codex,   welchen  Montfaucon  Bi- 
blioth*  Manuscriptt.  p.  529   d,  so  bezeichnet:    Historia 
Iliados  Homeri  in  codice  membranaceo  XI.  saeculi  so- 
luta  oratione   graece    conscripta    cum   tabellis    miniatis 
gesta  repraesentantibus.    Wiederholt  von  Harless  Fahr» 
Btblioth.  I.  p.411.    Welches  aber  alles  falsch  ist;  denn 
der  Codex  ist  älter  und   die  angeklebten  Blätter  sind 
}ünger.     Nach   des  Herausgebers  Erklärung,  war  ur- 
sprünglich ein  sehr  grosser  Codex  vorhanden,   welcher 
die  ganze    Ilias  fast  in   Quadratschrift   enthielt,   nebst 
vielen  Gemählden   zur   Darstellung    der  vorzüglichsten 
Begebenheiten  des   Gedichtes.     Jetzt  sind  noch  58  Ge- 
mählde,  es  müssen  aber  viel  mehr  gewesen  seyn,  weil 
die  vorhandenen   sich   oft    auf  dicht   hinter   einander 
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folgende  EntSUniifto 'dwllias-besielicäi.     Dft»  Gataze 

musste  also^  meUrals  cifi  Volumeii'lnid^;  der  Hel*äiitf^ 

geber  'setzt  Schrift  und  MaUerc^  um  500. p;  Clir«'^  iNatk 

der  Zeit  mvtss  dfer  Codex  sefas  gelitten  habßn;  ein,  frü^ 

herer  Besitzer^'  der/ wie  es  ^heint^  besonders  nur' ^& 

Gemälilde   liebie,   warf  deswegen   die  itbrigen.  JBüllitter 

eämmtlich  heraus  >  und  beliieh''aucli  ifur  die  conaerrii^ 

tereb  Gemählde^  so  dass  vom  ganzen  Text  nur  das  auf 

der    Rückseite    dieser    Membrahea  'Stebedde    erhaltsit 

vriirde«     Aber  aucb  dieses  verklebte  er  mit  Papier^  wof* 

auf   hernacli    die    Ai^umente    und    Schollen    uia   ann. 

1300  geschrieben»  wutden.     DeriHoalerische  Text  unWt 

den  Blältern  war  s^ho^   hie   uüd  da  ßen  CoUegen  de« 

Herausgebers  bemä:'kbar  gewordea.^    er  aber  hat  yolhf 

ständig    alle   Blätter  abgelöset  ,und   die   Hückseiteft' 4U 

Tage  gefördert.     Es  sind  ungeßLhr.flOO. Verse,  die'ab^ 

nicht   immer  zu  .  den  'Genaählden  Dassen..     Die.  Sebirift 

ist  schöner  als  in  ii^end:pinem  Ant.>fosLab]6chdn  Ceddx-} 

der  H^ausgeber ,  hat .  davon'  ein  speeimea    nntgj^h^t; 

Er  sah  viele  Oftkographische  tind  critisoUe  iZfsicheQ^  ^<lr 

von    aber  vieles  tünkenhtlidt   geworden*     Die  Apocope 

wird- von   der  alten.  Band   Sorgfakig   bezeichnet ,    von 

derselben  sind'axicfa  die  Spiritus  H  lind  F,  j«  die  ahe9 

auch   oft  fehlen«     Die  Buchstaben  i  und  9j  haben  g^ 

wohnlich  zwei  Functe  oben;  das  jota  sübseriptuti   ist 

nie,  dagegen  hat  dofdualis.  in  m  oft.  ein  jota  beigefügt* 

Auch   ist  vorhanden  die  vn'oSectatoXy  (,)  oder  (;)  ^  dds 

v^hv  (v)  in  compO(jilis ,  und  der  Punct.  *  Doch  ist  das 

vipivy  virie  ^uch  hie  uii'd  da  gesetzte  Aecente  i»nd  Quan* 

titätszeichen,    von  späterer  Hand.      Ob  endlich   obeli^ 

asteriscii  antisig^kMitay  diplae  da  gewesen»  ist  unke&nt« 

Uch,  da  der  Rand  der  Seiten  zer^iört  ist«.    Der  Texf 
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seÜMt  ist ^  Im  Allgemeiheir  <fie  -nrülgata  y .  Ulkült  alchrere 
AriBtairchisdieXbiaHcfiy  dbttt  auck^'yielb  inicfat  Aristaiv 
cliiabhe,  ;^ie'  daeh  äet  &eiudüid^«ber  in  einigen  Anmer- 
üuigen  zeigt;     Die  Sdiolsen  suf.  den-.  Blättern  fand  der 
flerauBgeber  &8t  alle*  bekannt;    sie.  sind  Ton  ihm^  da 
^ii^i^blnen  Werthübaben,   nkht' mitgegeben.  — -  'Beson- 
•der8'>intere<Biantf«ind.d«88rlr^geii  in..dieeeffi  Code^  eigent- 
lidi-dte  GernfMde^  woija.tdie  vo^ziigliehaten  Begeben- 
bcüenderllftailjArgflaleUliti.'wefdeow  •  .Es  ^ibd  ihrer  58, 
'deren.  .AbzeicfimiDg  jddv.'HerQQsgdlievl  durch  den  Kunst* 
1er .'Immanuel  SchottS  besorgen.  UeAs.  •    Auf  das    erste 
Birii«h  beziehen  sich,  zdhn,    folgenden/ Inhalts  ^   1.  Chrjr- 
%A  flefat  zumi  ApnlL,  iidar  -die  Pfeüe  teiidet,  und  man 
sieht  Tödte  >nnd»  Scbett8rbaiifen;.'/Liaki  ist  die  Ver- 
Mmmiitng  der^  Griech«ni,  inrotin  lAchUi  die  Rede  wegen 
dd-iPest  hält.    2.'  AchilV  der  dasiSchVerdt  ziehen  will 
^gen^  Agamemn««/- -wird  rbn' Athene  hinten-  beim  Haar 
gn&issU  :*3.>  Achill' »bat i  das.  Scepter  auf  die  Erde  gewor* 
fbn;  «Niestor  «Mcht^ihnüfVorstelliingeiiy  er  aber  entfernt 
sktr  •  «tt»f  • '-  dSr  '^linken  j  Seite  y  '  nödh   emmaiil    dargestellt. 
4.  Agaihemmon  Jäsk-dae^yoUcIsicb 'ToinigenA'  Man  sieht 
Opfertli^re  undl  zwei  Altärei  -5,  Die  Heisolde  kommen 
)tXxiti  AchilF^di^  Briseid  zu'Holfen,  •  <viDi4  Briseis  wird 
abgeftihrt:   .7.iTbetis  itvÖYlet'  den  'Murendeo  AehilL     8. 
Die  iBrti(ei9  wird  ih^^em*) Vater  zutiivk^ebraoht ;  der  Va- 
ter empCängt  die*  ITGchteDV^ib' dem' fT^mpel   der  Stadt 
CArysay     9.  Thetis  fleht' den  Zeus  aw  um  Bache  für 
d^a  AichtU.    Darneben: steht  man 'die  yersanunlung  der 
Odtter^  worin  H^a'dem  Zeus  '^Vorwürfe-  macht  wegen 
dieser  üntierredäbg.     lo.  Gastmäbl/der/rätter.  Tiilcan 
reitb«  der- JunaideO'  Siecher^  Apoll  xünd  die  Musen  ain- 
g^hi    ZWeite^l34Mhp'4ri  Di^i(kitttilien^.riehen'idie!Schiffe 
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ins  Meer,  Ulysses  h-flt'^  sie   mit  R^de  zurißk^'  2:  Die 
Griechen  opferii  ih.  Aulis.     Calchas  deutet  die  EisdneS- 
nuhg  derSclüarige,  welche  dargestellt  ist  dm.  den  Bausn 
gescUlungeny   und   die 'Vögelchen  hinchend.    !  3ii'0pfer 
des  Agamemnon^  ''wozu    die  angesehensten   Heerführer 
geladen.  -^  Eine  Darstellung   des'  iGriechischen  Heeres 
im  SchÜTscatalog  fehlt ;  dagegen  findet  sich  4»  das  Troif* 
sehe  Heer  dargestellt  mit   seinen  Höerfiihrern   im  Vor«* 
dergrunde.     Viertes  Buch  >  ^Menelaus  wird,  von  Panda^ 
rus    verwundet.       Aus   dies<cnfn   und    TOn    deto   drittek 
Buche  ist  weiter  nichts  erhalten.     Fünftes  Buch,  Tha^ 
ten   des    Diomedes.      1.  Diomedes    von    Athcine   ange^ 
feuert    verwundet    den    Fhegeus.      2.   Fortsetzung   der. 
Schlacht;  Athene  fuhrt  den  Ares  aus  der  Schlacht  und 
heisst    ihn  sicli  setzen  am  Scamander.      8.  Apoll  beisst 
den  Diomedes  zurückgehen,     4*.  Venus  zeigt  dem  Jupiter 
die  verwundete  Hand.    (Nach  der  Uias  zeigte  sie  4lf  Aelbe 
eigentlich    der  Mutter    Dione   und    ward    von:;  Jupitet* 
erinnert   aus  der  Schlacht  zu  bleiben.     Abweichungcii 
vom  Text    sind  mehr  als  einmahl.)    Juno  und  IVIinei^vä 
verspotten    die    Venus.      5.   W^eitere    Fortsetzung    d^ 
Schlacht;    die  Auslegung  ist  nicht  ganz  sicher.     6.  Sai^- 
pedon  verwundet*  den  Tlipolemus;    Repfats  ist  er  selbst 
verwundet  9    wie   er'  von  den   Seinigen    geschützt  wird, 
links  lehnt  er  sich  verwundet  an  !  die  Buche.     7^ . Jupi« 
ter,    JunOy    Minerva    in  den  Wolken.      Auf  erhaltene 
Erlaubniss  kommt  Minerva  den  Diomedes 'anfeuernd  ge- 
gen   den  Mars  9   der  auch  den  Angriff  macht«     8.  Mars 
in  den   Himmel  gestiegen^  klagt  beim  Jupiter >  deriihm 
Verweise  gibt,  umgeben  von  Juno,  Minei^va  und  Apolk 
(Von-  letztern    kommt   hier'   bei   'Homer,  nichts   vor;) 
Sechstes  Buch.    l;'Hectors   Ga%'i'in^die  'Stidt*     Mail 


sieht  da&'Scäiscber.Thov  und  Pri^teos  Palast    Hecuba 
kottiint.  dem  Heotor  entgegen,  der  statt  der  Laodice^  -wie 
es  scheint  y  Andromache   beigegeben.    2.  Die  Troischen 
Frauen  .  bringen    das  Peplum   in    den  TempeK      Links 
muntert  Hector  den  Paris  auf  aur  Scblacbt  im  Beisejn 
der  Helena.    3.  UnPterredung  des   Hector  mit  der   An- 
dcomache.    Hier   sind'  mehrere  Abweichungen.     Hector 
«4zt,  Astyanax  steht  bei  ihJoi,  schon  ein  ziemlich  grosser 
£jiabe,  auch  istHeouba  bei  4^r  Stene.    Siebentes  Bücfa, 
Construction    der    Griechtfriito    Befestigung    ( v. .  436«) 
Links  speisen  die  Grieclieh  itinter  kleinen  Zeltchen,  je 
•drei    zusammen ,   mitten    unter   ihnen    besonders   Aga- 
memnon ,  Menelaus ,  Ulysses ,'  Ajax.    Schifife  atis  Lem- 
Qos  bringen  Wein.    Achtes  Blich.  Die  Götterrersamm- 
lung  fehlt.     Die  erste  DarsteUang   ist  die  Erscheinung 
des ,  Adlers ,    als   die    Griechen    im   'vriederaiigefangenen 
Kämfjfe   wankten  9    t9>er  den  Heeren.     2.   Kampf  der 
Griec&en  nach  dem    erhaltenen   Zeichen.      Oben   sieht 
man  Juno,  Minerva  und  die  gefl&gelte  Iris.    3.  Hector 
hält  die  Trojaner  des  Nachts  Unter   den  Waffen.      Sie 
speisen  gelagert.    Man  sieht  .Wachtfeuer.    Neuntes  Buch. 
1.  Agamemnon  ~  räth    zur  Flucht  nach  Hause.      2.  Die 
beiden  sich  opponfrenden  HeU^n,  Diomedes  und  Nestor. 
Zehntes  Buch«  1.  Nachtliche  BerathschÜgung   um  Spä^ 
her  zu'sendto  ins  feindliche  Lager--;  welches  Diomedes 
und  Ulysses  übernehmen.    2.^  Diese  fangen  den  Dolon. 
Rechts   derselbe  nojch   einmahl  wie   er   getödtet    wird. 
Oben  sieht   man    die  Nacht  geflügelt.    .3.  Ulysses  und 
Diomedes  im  Lager  der  Thraker.    Der  schlafende  Rhe« 
SOS  wird  getödtet.    Rechts  kommen  sie  mit  den  Pferden 
zurück.    Oben  ist  die  Nacht*     EiUtes  Buch.    1*.  Kampf 
der  Griechen  und  .Tr^aner.    Eurypyhis  von  Paris  yer« 
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vrundet.  Machaon  wird  auf  dem  Wagen  weggebracht. 
2.  Achill  beobachtet  den  Kampf  und  schickt  den  Fatro- 
clus  zum  Machaon,  Fatroclus  redet  mit  Nestor,  und 
kommt  nachher  zurück,  welches  auf  der  rechten  Seite* 
dargestellt  besonders.  3«  Schlacht  bei  dem  Lager  und 
den  Befestigungen ,  als  die  Griechen  sich  zurückzogen. 
4.  Indem  die  Trojaner  hart  drängen,  schickt  Jupiter,  der 
oben  erscheint,  den  Adler,  welches  Zeichen  Polydamas  ' 
dem  Hector  auslegt.  5.  Fortgehender  Kampf,  worin 
Sarpedon  sich  hervorthut.  6.  Hector  schleudert  den 
Stein  gegen  das  Thor,  die  Griechen  fliehen.  Dreizehn- 
tes  Buch.  Schlacht,  worin  Idomeneus  sidi  hervorthut. 
Vierzehntes  Buch.  Die  Trojaner  werden  geschlagen,  da 
Hector  verwundet  ist;  sie  fliehen,  indem  Peneleos  das 
Haupt  des  Ilioneus  auf  dem  Speer  empor  hält.  Fünf- 
zehntes Buch.  Das  erste  Gemähide  ist  unkenntlich.  Das 
folgende  zeigt  die  fliehenden  Griechen^  indem  Apoll  den 
Trojanern  beisteht.  Dann  ist  in  einer  zweiten  Darstel- 
lung dieselbe.  Flucht,  indem  Nestor  die  Fliehenden 
durch  Vorstellung  zurückzuhalten  sucht.  (661).  Sechs- 
zehntes Buch.  1.  Achill  opfert  im  Zell,  da  er  dem  Fa- 
troclus erlaubt  zu  kämpfen.  2.  Fatroclus  wird  von  Hector 
getödtet.  Rechts  macht  sich  Automedon  mit  den  Pferden 
davon.  Siebenzehntes  Buch.  1.  Menelaus  vertheidigt  den 
Leichnam  des  Fatroclus  gegen  Euphorbus.  2.  Menelaus 
tüdtet  den  Euphorbus.  3.  Rechts  will  Menelaus  die  Waffen 
des  Euphorbus  nehmen,  links  treibt  Apoll  den  Hector  an 
gegen  Menelaus.  -r  Die  Darstellungen  der  nachfolgenden 
Bücher  fehlen.  Einundzwanzigstes  Buch.  1.  Der  erzürnte 
Scamander  macht  dem  Achill  Vorwürfe,  dessen  Bild  aber 
unkenntlich  geworden.  2.  Der  Flussgott  fleht  zur  Juno, 
dass  sie  den  Vulcan  hemme,  welches  diese   auch  thut. 
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Zweiundzwanngstes  Bncb.  Heclor  allein  vor  den  Mauern, 
auf  denen  die  Eltern.     Acliill  schleudert  den  Speer  g^ 
gen   ihn.    Dreiundzwauzigstes  Buch.   Leichenspiele.  1 
Die  Wagen.    2,  Die  FusslSufe*     Letztes  Buch.  1.  Pria- 
mus,    der  zum  Achill   fahren  -will,   empfangt  von  dei 
Hecuba  die  Weinschale,    dem  »Zeus   zu    opfern.    Die 
Söhne  halten  die  Wagen  bereit.    2.  Priamns  fährt  zum 
Achill ;  während  unterwegs  die  Thiere  trinken,  erschein! 
Mercur^  den   Weg  zu   zeigen.  —    Jupiter   erscheint  in 
diesen  Gemählden  mit  gewaltigem  Körper;  stets  sitzeoii, 
mit  der  Krone.    Der  Oberleib  ist  nackt ,   der  Unterleib 
verhüllt  durch  ein  yiolettpurpurues  Gewand«    Die  Be- 
schuhung ist  safrangelb,    wie    auch    der   Fussschemel. 
Um  das  Haupt  des  Jupiter  und   der  übrigen  Götter  ist 
ein  Nimbus,  bläulich,  oder  roth,  oder  smaragdenfarb.— 
Juno,  zieht   das  Peplum  über  den  Hinterkopf,  welche« 
weiss  oder  bläulich  oder  violett  ist.    Die  Stola  derselben 
ist  weiss,  bisweilen  hyacinthenfarbig.     Sie  hat  ein  Scepler 
wie  die  übrigen  Götter.  —  Minerva  hat  den  ,HeIin,  und 
ein   rothes   Peplum   über  die   Schultern;    die   Goigow 
auf  der  Brust   und  im  Schild.      Unter  d^m  Peplam  ist 
eine  hyacinthenfarbige  Tunica  mit  dem  GürteL    Sie  h^^ 
einen  Speer  oder  Scepter.  —   Venus  trägt  ein  vreißseii 
Peplum,  eine  rothe  Stola,  und  zw^imahl  den  Scepter,— 
Thetis  ist  ravvnenXoß.  —  Apoll  unbärtig,  mit  dem  Lo^| 
beerkranz,  das  Gewand  ist  weiss  oder  violett,  die  W 
schuhung  schon.     Bisweilen  hat  er  den  Köcher,  «^»1 
mahl  einen  Scepter^  sonst  einen  Lorbeerzweig«  •—  ^ntel 
den  Musen  erscheint  Urania  als  die  erste,  mit  der  Kü« 
gel  und   mit  dem  Stabe.  —   Mars   erscheint  immer  be- 
waffnet.   Die  Farbe  seiner  Chlamys  ist  roth.  —  VulcaÄ 
hat  musculösen  Gliederbau,  ein  rothes  OberUeid^  if^ 
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kurze  Tunica  und  einen  Pileus  auf  dem  Haupt  als  Werk- 
meister. Einmahl  hat  er  Zange  und  Hammer.  —  Mer-> 
cur  hat  krauses  unbedecktes  Haar,  und  eine  kleine 
Chlamys.  Er  befindet  sich  gewöhnlich  neben  seinem 
Bruder. Apoll,  und  steht  immer^  als  Diener.  Auf  sei- 
nem Kopf  sieht  man  eine  hervorbrechende  Flamme.  — 
Die  Nacht  trägt  eine  grüne  Falla  und  breitet  ihre  Flü- 
gel aus.  Auch  Iris  ist  beflügelt.  —  Der  Flussgott  hat 
struppiges  Haar  mit  hervorschiessendem  Meergras,  sein 
Aussehen  ist-  ältlich  und  sein  Bart  lang.  Schultern  und 
Beine  sind  mit  blauem  Gewand  umhüllt.  In  der  Hand 
trägt  er  ein  Schilfrohr  und  aus  der  Wasserurne  strömt 
das  Wasser.  —  Die  Priester  Chryses  und  Calchas  tra- 
gen Lorbeer  um  das  Haar,  Theano  aber  eine  Inful. 
Das  Gewand,  weiss  oder  violett  mit  colorirten  Strei- 
fen,  fällt  ganz  herab  auf  die  Fersen.  —  Die  Heroen 
erscheinen  immer  in  mehr, als  gewöhnlich  menschlicher 
Grösse.  Agamemnon  allein  hat  ein  weisses  Diadem* 
Achill  ist  immer  mit  nacktem  Oberleib,  indem  das  Ge- 
wand  um  Schultern  und  Beine  liegt.  Ulysses  trägt  be- 
ständig die  Schifferkappe,  und  erscheint  in  der  Schlacht 
nie  vorn.  Er  hat  nie  einen  Panzer,  aber  eine  purpurne 
Laena  und  weisse  Tunica,  mit  Bezug  auf  Od.  19,  225 
und  234.  Nestor  mit  altem  Barte,  Tunica  und  weitenji 
Obergewand  nach  IL  10,  133.  Paris  hat  immer  den 
phrygischen  Hut,  langes  Haar^  und  braccas,  und  den 
Hirtenstab.  —  Die  Frauen  sind  hochgegürtet  unter  der 
Brust, /$ce^i;^C09/o/,  {die  Dienerinnen  tiefer  gegürtet.  Die 
Waffen,  Helm^  Panzer,  Schild,  Speer,  Schwerdt  mit 
blühenden  Farben;  die  Schilder  meist  roth;  roth  auch 
die  Helmbüsche.  Die  Griechen  sind  immer  Homerisch 
bewaffnet,     die    Trojaner    haben    Fhrygische   Mützen^ 
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bunte  Tuniken  und  braccas«  Die  Helden  sind  heroiscli 
gewaffnet.  Noch  ist  merkwürdig  das  Wagenrennen  bei 
den  Leichenspielen,  Die  fünf  Wagenlenker  tragen  die 
vier  Farben  des  Römischen  Circus,  welche  aber  auch 
in  Constantinopel  nachgeahmt  wurden,  einer  also  ist 
weiss,  einer  roth,  einer  grüni  zwei  blau.  Doch  haben 
die  Tuniken  noch  Streifen  Ton  andern  Farben.  Und 
so  mag  nun  dieses  wenige  hier  hinreichen,  da  Kunst- 
freunde ohnehin  diese  Abbildungen  näher  betrachten 
werden.  —  ^ 

Der  zweite  Theil   des  vorliegenden  Buches  enthält 
eine  grosse  Sammlung  neuer  Scholien  zur  Odyssee,  n^o- 
zu  man  bisher  nur  den  Eustatbius  und  die  sogenann- 
ten kleinen  Scholien  hatte.     Der  Herausgeber  hat  die- 
selben abgeschrieben  aus  drei  Handschriften  der  Odys- 
see, von  denen  die  eine  im  14ten  Jahrhundert  geschrie- 
ben, viele,  aber  meist  kurze,  Scholien  enthält  bis  zum 
2U  Buche,    die  zweite    um    dieselbe   Zeit  geschrieben 
und  aus  Chios  nach  Italien  gebracht,  nur  die  neun  er- 
sten Bücher  hat  mit  Scholien,  die  dritte  aber,  obgleich 
nicht  von  alter  Hand  geschrieben,  die  besten  und  reich- 
haltigsten Scholien    enthält,     die   aber    in    den    letzten 
Büchern  seltener  werden.    Neuere  Namen  koQimen  nur 
einigem  ahl  darin  vor;  sonst  werden  immer  die  altera  citirt. 
Ferner  wird  nie    auf  die  Hymnen   und   die  Batracho- 
myomachie  verwiesen,   als  welche  schon  die  alten  Er- 
klärer nicht   für  Homerisch   ansahen.     Das   Ganze  ist 
eine  Redaction   aus   noch   umfassendem   Scholien,  ^le  ■ 
die  Venetianischen,    und   es  scheint  derselbe  Redacteur 
zu  seyn,  welcher  jene  endigte.    Der  Herausgeber  macht 
aufmerksam  auf  einige  Stellen  der  Venetianischen  Scho- 
lien, wo  auf  die  Scholien  zur  Odyssee  verwiesen  vfi^^i 
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die  Sich  denn  auch  so  hier  finden«  Der  Herausgeber 
hat  mit  preiswürdigem  Eifer  einen  Index  beigefügt  der 
Sachen ,  welche  erklärt  werden ,  wie  auch  der  Namen^ 
Welche  in  denselben  citirt  sind.  Es  ist  sehr  zu  wün« 
sehen,  dass  diese  Scholien  bald  mögen  besonders  ab- 
gedruckt werden  zu  bequemerer  Verbreitung,  welches 
wie  wir  hören,  auch  schon  im  Werke  ist. 

Am  Ende  theilt  der  Herausgeber  noch  eine  mathe- 
matische Schrift  mit,  MhQcc  /naQ/naQmv  nal  navcomv 
^vXfOV  j  die  in  sieben  an  verschiedenen  Orten  sich  be- 
findlichen Handschriften  dem  Didymus  zugeschrieben 
wird,  obgleich  nach  des  Herausgebers  Vermuthung  sie 
vielleicht  ein  Theil  des  grössern  Werkes  von  Hero 
seyn  könnte. 

ST.    192. 
London. 

In  aedibus  Valpianis,  auch  zu  Paris  und  Strassburg 
bei  Treuttel  und  Würtz  ann.  1820 :  Carmina  Homerica 
Uias  et  Odyssea,  a  rhapsodorum  interpolationibus  re- 
purgata,  et  in  pristinam  formam,  quatenus  recu^eranda 
esset,  tarn  e  veterum  monumentorum  fide  et  auctoritate, 
quam  ex  antiqui  sermonis  indole  et  ratione,  redacta, 
cum  notis  et  prolegomenis,  in  quibus  de  eorum  origine, 
auctore^  et  aetate,  itemque  de  prlscae  linguae  progressu 
et  praecoci  maturitate  dlligenter  inquiritur,  opera  et  stu- 
dio RicHARDi  PxtjiE  RsiOHT«  CIIX  uud  514  und  105 
Seiten  in  4. 

So  wären  vnr  denn  einmahl  aus  aller  Noth  mit  den 
Schwierigkeiten  des  Digamma,  mit  den  Rhapsodenin- 
terpolationen und  dem  Echten  und  Unechten  in  Homer 
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und  hätten  die  Urgestalt  dieser  Gedichte  mSgllchst  ge- 
nau Yor  une  leibhaftig  zu  schauen,  wenn  nur  dieser 
^  pomphafte  Titel  und  dieses  ganze  Unternehmen  etwas 
anders  wäre  als  eine  haare  litterärische  Lächerlichkeit 
Der  Herausgeber  trägt  seine  Sätze  folgendermaassen  yor. 
Die  beiden  grossen  Gedichte»  Ilias  und  Odyssee,  sind 
jedes  ursprünglich  als  ein  Ganzes  gedichtet,  und  die 
Tradition  von  einer  Redaction  derselben  im  Zeitalter 
der  Pisistratiden,  wodurch  die  zerstreuten  Rhapsodien 
allerferst  in  eine  wahre  künstlerische '  Einheit  gebracht 
worden y  ist  eine  Fabel:  weder  Herodot  noch  Thucjdi- 
des  noch  Piaton  wissen  davon,  und  Aristoteles  bewun- 
dert die  poetische  Einheit  der  Homerischen  Gedichte, 
ohne  irgend  eine  Ahndung,  dass  dieses  Verdienst  a]le^ 
erst  den  Pisistratiden  zukomme«  Die  Fabel  mag  daher 
entstanden  seyn,  weil  Solon  oder  Pisistratus  oder  Hip- 
parch  die  Licenz  der  Rhapsoden  beschränkte,  dass  sie 
von  nun  an  in  den  Panathenäen  die  Gedichte  in  gehö- 
riger Ordnung  absingen  mussten  und  nicht  bald  dieses 
bald  jenes  Stuck  nach  Willkühr,  wie  sie  früher  thaten. 
Ist  doch  die  Geschichte  nicht  ganz  zu  verwerfen,  so 
gilt  sie  nur  von  einem  Exemplar  und  einer  Recensioa 
der  Athener,  die  aber  keine  Autorität  bei  den  Alten 
hatte,  weil  die  Grammatiker  sie  nicht  kennen  und  kein 
Verlangen  gehabt  haben,  ein  solches  merkwürdiges 
Exemplar  nach  Alexandrien  zu  bekommen,  wohl  aher 
die  anderer  Städte.  Die  libri  confusi  antea  bei  Cicero 
sind  nicht  libri  inconditi  a  principio,  sondern  quibiis 
ordine  iusto  compositis  postea  confundi  et  conunisceri 
contigerat,  und  wenn  sie  auch  zerstreut  nach  Griechen- 
land gekommen  sind,  und  zum  Behuf  des  Vortrags 
abgetheilt,  zetstückelt  und  vereinzelt  worden,  so  kono- 
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ten  sie  doch  in  den  Asiatischen  StSdten  in  ihrer  Gaps^ 
heik  ursprÜDgUch  ejtistiren.  Aych  was  man  aus  der 
Innern  Beschaffenheit  der  Gedichte  vorgebracht  hatj  um 
ganze  Stücke  und  Massen  von  einander  abzusondern 
und  als  Werke  yerschiedener  Dichter  darzustellen,  lässt 
sich  widerlegen  ^  wovon  dann  einiges  durchgegangen 
wird  9  ohne  jedoch  eine  vollständige  Analyse  vorzuneh- 
men.  Die  Vorstellung  von  mehrern  ursprünglichen 
Verfaasern  der  Ilias  und  eben  so  mehrern  ursprüngli- 
chen Verfassern  der  Odyssee  ist  wohl  auch  bei  uüs  nicht 
mehr  die  allgemeinste;  souderü  die  Meisten  sind  wohl 
darin  einig,  dass  jedes  Gedipht  Einen  ursprünglichen 
Sänger  voraussetze ,  von  dem  die  ^  Grundlage  desselben 
herrühre,  dass  aber  dann  beide* durch  die  Rhdpsoden 
Erweiterungen  und  Umbildungen  erlitten  haben.  Doch 
kann  allerdings,  helsst  es  weiter,  kein  schriftlichea 
Exemplar  vor  dem  sechsten.  Jahrhundert  existirt  haben, 
sondern  lediglich  durch  das  Gedächtniss  und  den  Ge- 
sang der  alten  sehr  gebildeten  Rhapsoden  ^ind  die  Ge- 
dichte als  ein  Ganzes  zusammengehalten  und  hernach 
aus  dem  Munde  derselben  aufgeschrieben*  Die  Erzäh- 
lang  von  Lycurg  sey  übrigens  auch  falsch,  und  erson- 
nen  von  unwissender»  Menschen,  um  den  Spai*tanern  zu 
schmeicheln.  Was  aber  nun  ferner  den  Ursprung  der 
Gedichte  selbst  betrifft,  so  zeigen  sie  fk'eilich,  fährt  der 
Herausgeber  fort,  gleiche  Einfalt  der  Sitten  und  auch 
sonst  manches  ähnliche ;  dennoch  gehören  sie  verschie- 
denen Zeitaltern«  an.  Die  Ilias  fällt  in  das  Jahrhundert 
der  Wanderung  selbst,  der  Dichter  und  seine  Zuhörer 
werden  in  dem  Zuge  gewesen  seyn  der  Wanderer, 
welche  circ.  1100-10^0  aus  dem  Mutterlande  nach  Asien 
gingen.     Damit  stimmt  das  Wesen  des  Gedichtes  und 
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so  militärisch  genau  und  richtig,  dass  er  selbst  scheint 
Soldat  gewesen  zu  iieyn ;  der  Sänger  der  Odyssee  hin- 
gegen  hat    den   argen    Fehler    begangen,    dass    er  die 
Freier  von   den  Pfeilschüssen  sofort  sterben   lässt,  da 
doch   solche   Verwundete    nur    allmählig  jerat    sterben 
durch  den  Blutverlust!    nachdem  der  Pfeil  herausgezo- 
gen ist      Ueberhaupt'  ist  in   den  grausatoea  Tödtungen 
und  Quälereien  der  Sclaven  und  Sciavinnen  wenig  Spur 
von  der  Grossartigkeit  der  Dias,  und  die  Note  zu  Odjs- 
see  4,  271    lehrt,   dass  in   fielen  Dingen    ein  iudicium 
subtilius  dieses  Dichters  vermisst  werde.     Um  aber  auf 
die  Ilias  zurück  zu  kommen ,  die  Zerstörung  der  Felo- 
ponnesischen  Städte  wird  angedeutet  als  bevorstehend  II« 
A,  51  seqq.  und  eben   so  passt  der  SchiSiscatalog  nur 
dann,    wenn    man   annimmt,    dass    er -für   vertriebene 
Wanderer  gedichtet  war,   die  noch  mit  Liebe  an   der 
alten  Heimath  hingen  und  sich  für  alle  diese  Gegenden 
interessirten ;   spätere   Generationen  konnte    dergleichen 
wenig  rühren.     Die  wahre  Ursache  des  Krieges  scheint 
gewesen   su   sejm   die   Macht    der  Pelopiden    und   des 
PriamuSr  und  die  dadurch  entstandene  Eifersucht.    M^' 
memnon  herrschte  bis  nach  Thessalien  tiilä'  dem  Pendus, 
von  da  bis   zuni  Pontus  Euxinus'  wmren  alle  Völker 
an  Europas   und  Asiens  Käste,   von   den  Mysern  und 
Teuerem  früher  unterjocht^  dem  Prlamus  unterworfen; 
Achill  der  mächtigste  Thessalische  Fürst  in    der  Mitte 
zwischen  beiden'  hatte  deswegen   so  grosse   Bedeutung 
in  dem  Kriege.     Aber  nie  waren   die  Menschen  so  al« 
bern,    für  Ein  Weib   solche   Kämpfe   zu  übernehmen) 
das  ist  also  blosse  fiction'  des  Dichters ,    um  WoUge« 
fallen  zu  erregen*     Die  Verse  U.  S,  286-:;S91  werden 
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ausgeworfen  als  CommeDtum  eines  Rhapsoden,  der  eine 
andere    Ursache    des    Krieges    angeben    wollte«      Auch 
sonst  hat  der  Verfasser  der  Ilias  noch  manches  poetisch 
ausgeschmückt 9   nicht  nach  historischen  Gesetzen,  aber 
nach  Wahrscheinlichkeit.    Die  Flüsse  Mender  und  Shimar 
sind  der  Scamander  und  Simois  des  Demetrius  Scepsius, 
Strabo  und  anderer;   doch    ist   unbezweifelt,   dass   ho- 
merisch  Mender  der  Simois   war  und    Scamander  der 
Fluss,  welcher  aus   den  Quellen  unter  dem  Dorfe  Bu- 
narbaschi  entspringt ,   denn  die  Stelle  II.  12,  5-40   ist 
unecht.     Zwei  Charten   vor 'dem  Titelblatt   geben    die 
Tröas  homerica  und  hodierna.     Dort  lag  auch  die  Stadt 
auf  dem   Hügel  des   Dorfes  bei   dem  Wasser,    in  der 
Nähe  .der  Ebene,   womit  alle  nicht   interpolirte  Stellen 
übereinstimmen«    Die  ursprüngliche  Tradition  der  Odys- 
see w^ar,  dass  Odysseus  auf  der  Rückkehr  \iel  herum- 
geirrt^  Schiffbruch  gelitten  zwischen  entfernten  und  un- 
bekannten Orten  und  Menschen^  und  lange  verborgen 
gewesen,    dann  zurückgekehrt   sej  unter   anderm  Na- 
men, einige  Angesehene,   die  seiner  Frau  nachstellten, 
durch  List  getödtet,  und  hierauf  von  deren  Anverwand* 
ten  vertrieben  .sey.    Das  Ende  der  Odyssee  ist  also  mit 
den   alten  Grammatikern  Od.  23,  266   zu  setzen.    Der 
Dichter  luit  aber  nun  dieses  durch  bunte  Fictionen  aus- 
gebildet,   mit   voller   Freiheit,    da   man   ja  von  jenen 
Orten  und  Menschen  gar  nichts  weiter  wusste;  geogra- 
phische Bestimmungen  hier  zu  suchen  ist  deswegen  ab- 
surd.     Der  Dichter   ist  nicht  so  erhaben  wie  der  der 
Ilias,  hat  aber  eine  kunstreiche  Disposition    und  zier- 
lichen  Schmuck.     Für  die  Verschiedenheit  beider  Ge- 
dichte,  die  um  ein  Jahrhundert  abstehen  von  einander, 
lässt;  sich' noch  mancherlei  einzelnes  anführen.    So  z*E. 


283 

kann  nach  der  Ilias  Achül  keinen  Sobn  gehabt  hAtn, 
denn   er  mu88  ab  sechszehnj&hriger  Knabe   zam  Aga« 
memnon  gekommen  sejn  (U.  9,  440),   und  die  Stelle 
Ilias  19,   326-37,  ist  interpolirt;    nach    der  Odjssee 
hingegen  hat   er  einen  Sohn,  und  es  soll  Neoptolemur 
ihm  im  Kriege  nachgefolgt  sejn.     Si  nullam   aliam  ob 
causam  I   ob  hanc  solam  atatoere  liceret,  Odysseae  Car- 
men ab  alio  et  seriore  poeta  conditum  esse.    AuchThe- 
seus  und  Ariadne  waren  dem  Dichter  der  Ilias  unbe« 
kannt;  denn  unecht  ist  der  Vers  IL  1,  265  Tom  Theseos 
und  die  Stelle  von  der  Ariadne  IL  18,  581-3.     Aber 
der  Urheber    der   Odyssee  11 ,  32d  -  3«    erzählt,  dasi 
Tbeseus   die  Ariadne  nach  Athen   gebracht  habe,  und 
diess  ist  der  Anfang  der  .Fabel  von  diesen  Dingen*   Um 
nun  auch  von  andern .  Dingen  Beispiele  zu  geben  y  ao 
erscheinen  die  Künste  in    der  Odyssee  schon   sehr  rer- 
mehrt  und  fortgeschritten ,    wie   z.  B.  Säulen  sind  im 
Hause  des  Odysseus,  nicht  aber  des  Priamus;  auch  kennt 
die   Ilias  keinen  Tempel   der  Götter  bei  den  Griechen 
im  Trojanischen  Zeitalter;   die  Stelle  vom  Tempel  der 
JPolias  D.  2,  547  seqq.  muss  als  unecht  yerworfen  wer- 
den, obgleich  die  in   der  Odyssee  libr»  7y  v.  81  bleibt 
Auch  Verschiedeoheiten  der  Sprache  in  beiden  Gedich- 
ten werden  einige  angeführt  von  Hrn.  Payne  Knight,  die 
aber  wer  will,  selber  nachsehen  m^g.    Es  ist  darunter 
einiges  ziemlich  lächerliche ;  vieles  andere  aber  gar  nicht 
erwähnt.     Wie  nun  also  diese  Gedichte  sich  durch  al' 
lerlei  unterscheiden,  was  in  dem  einen  angetroffen  wird; 
in  dem  andern  aber  nicht,   so  gibt  es   auch  melirereS; 
was  ihnen  beiden   ursprünglich   fremd   ist  und  wieder 
ausgeworfen    werden   muss.      Dahin  gehört  nach  dem 
Herausg«l)er  die  symbolische  und  mystiecbeEeligion^  äena 
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wenn  auch  die  numina  mystica  den  Priestern  und  Für« 
8ten  sehr  wohl  bekannt  seyn  konnten,   ehe  sie  zu  den 
Sängern  kamen,   so  waren  sie  doch  diesen  unbekannt; 
sie    wrissen   nichts  vom    Cupido,    Pan,    Silen,   Bacchus 
u.  dergl.     Unecht  ist  die  Stelle  vom  Dionysus  IL  6, 127-» 
143,    von  Demeter  und    lasion  Od.  5,  121  seqq.,   vom 
unterirdischen  Zeus  und  der  Persephone  IL  9, 457,  auch 
von  der  Chimära  IL  16,  326-9.    Auch  die  Fabeln  von 
den  Lapithen  und  Centauren  rechnet  Herr  Payne  Knight 
dahin,  weshalb  IL  i,  265-  8.   IL  2,  742  -  4.  Od.  21, 295- 
310  ausgeworfen   werden.     Unbekannt  war   auch    den 
Dichtern  die  Apotheose  der  Heroen:    die  widerstreben- 
den Stellen   müssen  ausgeworfen  werden,  wie  von  den 
Tyndariden  Od.  11,  30Q-3,  und  von  Hercules  v.601-3, 
ferner    die  Stelle   IL  14,  317  seqq.,    die  von   Tithonu^ 
IL  11  und  Od.  5.  init,,  die  IL  12,  5-40,  wo  die  Halb« 
götter  vorkommen  und  der  Dreizack  des  Poseidon,  wel« 
eben  der  Sänger  der  Uias  nicht  kennt;  ferner  auch  die 
vom  Ganymed  ist  unecht  IL  5,  265-73.    Knaben*  und 
Männerliebe  kannten  diese  Dichter  nicht;  alles  was  dar- 
auf anspielt,    ist  später,   wie  auch  einige  Grammatiker 
urtheilten  ,  IL  16,  97  -  100.   IL  24,  6-9.     Selbst  IL  23, 
75-9  werden   hier    ausgeworfen    deshalb.     Unbekannt 
war  dem  Dichter  die  Argonautenfabel  Od.  12,  69  -  72, 
auch  ist  der  Lemnische  lason  in  der  Ilias  nicht  der  Mi« 
nyeische«      Aus  späterer  Theogonie  sind  Hyperion  und 
Hyperionides  IL  19,  398,   Od.  12,  176.  231,    und   die 
Flüsse  der  Unterwelt  Od.  12,  512-5.    Die  Homerischen 
Könige  verschenken  Becher,  Waffen ,  Wagen,  auch  Ge* 
fangene,   aber  niöht  Städte  und  Völker,   das  ist  barba« 
rische  Sitte.     Daher  müssen  ausgeworfen  werden  IL  9, 
149  •  56   und   Odyss.  4,  72  -  80  u.  dergl.  mehr.     Alle 
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diese  Stellen  tiun  sind  gänzlich  herausgeworfen  und  ste- 
hen hier  nicht  mehr  zu  lesen«  Mehrere  derselben  ha- 
ben zwar  auch  schon  die  Grammatiker  yerdammt,  wie 
aus  der  homerischen  Critik  bekannt ;  aber  sie  *  waren 
nicht  kühn  genug;  man  muss  dreist  die  Gedichte  toü 
allem,  was  später  scheint,  reinigen.  Diess  gilt  ebenso  und 
wo  möglich  noch  mehr  von  der  Sprache  und  Orthogra- 
phie« Die  alte  Sprache  der  halbbarbarischen  Dorer 
haben  die  Spartaner  erhalten,  und  nanientlich  ist  sie  in 
dem  Decrete  gegen  den  Timotheus  zu  sehen ;  die  Spra- 
che der  loner  und  Aeoler  (?)  scheint  gleich  gewesen  zu 
seyn ,  und  erst  nach  der  Wanderung  sich  getrennt  za 
haben;  wieder  verschieden  war  der  attische  Dialect. 
Aber  die  Stammmutter  aller  ist  der  homerische  Dialect^ 
der  Achaier  oder  Danaer  alltägliche  Sprache.  Denn  sonst 
hätten  diese  nichts  verstanden.  Als  nun  die  Gedichte 
aufgeschrieben  wurden,  war  diese  Sprache  schon  ausser 
Gebrauch,  und  die  Rhapsoden  und  Grammatiker  brach- 
ten Fremdartiges  hinein  aus  den  üblichen  Dialecten.  So 
«  ist  die  grammatische  Formation  der  Worte  nunmehro 
in  unzähligen  Stellen  verderbt«    Eine  zweite  Quelle  des 

« 

Verderbnisses  ist  die  Schrift«  Was  von  Palamedes  und 
CadmuSy  welcher  Casmilus  oder  Mercur  war,  gemeinhin 
erzählt  wird ,  ist  Fabel ;  die  Schreibekunst  ist  bei  if^el- 
tem  jünger«  Auch  was  von  dem  Simonideischen  Alpha- 
bet erzählt  wird,  ist  verwirrt.  Doch  lässt  sich  Herr 
P.  Knight  auf  eine  gründliche  Erörterung  des  ursprüngli- 
chen Alphabets  nicht  ein,  und  die  vortreffliche  Ausein- 
andersetzung von  Böckh  im  zweiten  Bande  der  Staats- 
hausbaltung  der  Athener  war  ihm  unbekannt.  Als  die 
Grammatiker,  /heisst  es  weiter,  den  Homer  in  Alexan- 
drien  redigirten,  war  die  atlische  Sprache  und  damdh*' 
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Iige  Schreibart  durch  die  Macedonier  allgemein  gevror* 
den,  und  alles  andere  galt  als  Abweichung  von   diesem 
Gesetz«     Sie  verglichen  Handschriften,  aber  ihre  Critik 
war  nicht  umsichtig  genug  und  nicht  aus  richtigem  Be- 
griffen  vom   Alterthum    geschöpft^    da  man    die    echte 
Grammatik  hätte  herstellen  und  aus  Münzen,  Inschrif« 
ten    und    sonstigen  Betrachtungen    diejenige    Schreibart 
einführen  sollen,  die  der  frühernZeit  gemäss  ist.    Nun 
aber   ist    das   Digamma   verschwunden,    welches  über- 
all  hergestellt   werden  muss,    und   nicht  bloss  dieses: 
Bentlej  und  die  andern,  welche  das  Digamma  wollten, 
haben  sich  geu'rt,  dass  sie  nicht  auch  die  ganze  Ortho- 
graphie zu  reformiren  unternahmen.    Was  nun  gesche- 
hen soll.     Die  Buchstaben  f  sind  in  ^a,   |  in  noy  ya, 
j^a^  ip  in  ßa^  nOj  (pü  wieder  aufzulösen.    Die  Verdop- 
pelung derConsonanten  in  otti,    ottttcoc,  otztiots  dergl. 
ist  wieder  zu   tilgen  der  Uebereinstlmmung  wegen,   da 
man    doch  nicht    schreibt  di/Ltjueya,  deXXofpoe  u.  s.  w., 
sondern  diess   der  Pronuntiation  überlässt.     Die  Conso- 
nanten  ß,  y,  d  werden  nie  verdoppelt   durch  Pronun- 
tiation;   dass  sie  wirklich  eine  kurze  Sylbe  lang  mach- 
ten;  in  eti,  di^Pf  /tidla  Sr^Vj  inl  drjQoVy  dergl«  scheint 
die  Kraft 'des  o  noch  zu  wirken,  also  odr^Qos  lat.  serus, 
welches    jedoch   man   nicht   wagen   darf  zu    schreiben. 
Fälle  wie  Atavxi   8i  /iiakiaia  entschuldigt   das  Nomen 
proprium,    und    gleichfalls    entschuldigt    sind   die   Pro- 
ductionen  in  der  Arsis,  wenn  noch   zwei  kurze  Sylben 
folgen ,  z.  E.  hoqv&i  finivave  (paeivjjj  wobei  aber  wie- 
der einige  Ausnahmen  sind.      Die  Buchstaben  n^  %f  %^ 
sind  entstanden  durch  emphatische  Pronuntiation  von  ßj 
yy  dy  und  konnten  daher  die  Kraft  der  Doppelconsonan- 
ten  haben,  z. E.  inl  %a%0Vy  Od.  12,209.    Was  die  at- 
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tischen  Correptionea   anlangt  vor  miita  cnm  liquida,  80 
corrlpirt   die  Homerische   Muse  nichts  der  Art»    ausser 
wenn  die  liquida  X  oder  g  ist,   und  folglich  muss  man 
schreiben  7]ih  Kcc/Ltav^Qo^,  uotv  äkeXa^g^  vki^aaaa  Aa- 
91VP&0Q,  innta  KsnaQVoVj  welches  denn  auch  alles  hier 
zu  lesen  steht.    Um  auch  von  der  Behandlung  der  Kra* 
sen,  Synizesen,  Elisionen  einige  Frohen    zu   geben ,  so 
ist  (Sgiaroe  verändert   in   oy*   agiaroß   und    die   andern 
wie  ov^toQ,  wvtog  u*  dergl.,  wo  wir  nachschlugen,  mit 
sammt  den  Versen  getilgt.     Vo/i  den  Elisionen  wird  ge- 
lehrt,  dass   die    alten  Epiker   überhaupt   lange   Vocale 
und  Diphthonge  elidiren  gekonnt,   und   daher  hier  ge- 
schrieben   BiXaniv    iji  ya/ioff,   «/  fihv  fAwi/ia)[^oto, 
ÜTjXeFi^  €&eX*,  /ueXÜ  inei  f.  /niXXoo*  dgyvQeoi  Sh  ana&ft 
iv  xaXum  SoTaaav  ovSipy  u.  dergl.,  worüber  kein  Wort 
zu  verlieren.      Hierdurch  sind  denn  viele  Fälle,  wo  die 
Sjnizesis  statt  findet,  verschwunden,  einige  wenige  sind 
geblieben,    wie  ^  ov^  ^  ahoviev,  die  andern    emendirt, 
als  aaßioTff)*  ovif  vi    eXa&^,  oder  dXX*  ot   Sg^  eßdo- 
juoVf  f.  dXX*  ote  dfj  eßdofiov^    oder   dglyvats  avßüva 
f.  (0  dgiyvwre  avßüjaj  noch  andere  sind  mit  den  Ver- 
sen herausgeworfen,   als  (p  fi7]  aXXot  Od.  4,  165   oder 
das  ^EwaXim   dvSgEi(p6v%f].     Wir  kommen  a\if  andere 
grammatische  Grundsätze  der  Ausgabe.     Die  Contractio- 
nen  ev  aus  «o,  ov  aus  oo^  (o  aus  oa,  ei  aus  ee,  Bf]  aus 
€a,  a  aus  asy   dergl.  sind   aufzulösen   in   ihre  Bestand- 
theile,    also  nicht  /lisv  sondern  fteo ,    nicht   dognehfjv 
sondern  SognBSTTiv,  nicht  etvai  sondern  etvui  und  eben 
so  {pegeBV ,  r^oadsv  u.  dergl.     In  der  ersten  Declination 
gen.  plur.  wird  nun  immer  cxFo))/  geschrieben,  in  genit. 
sing.  masc.  lasen  wir  bisher  cxo  und. «(»,  dafür  nun  aFo, 
welches  hinten   auch  elidirt  wird,  und  wo   diess  nicht 
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geht,  eOf  z.  E.  ayxvXojLiTjrso.    Die  Formen  iv/ufieXt(Of 
^Eg/Lteiw,  Bogito  sind  mit  ihren  Versen    verschwunden. 
Die  Genitivformen  der  zweiten  in  oio  und  ovj  die  wir 
bisher  hatten,  sind    gänzlich  verschwunden,  für  ot;  ist 
oo ,   z*  E.  noXsjuoo  Sf  anonavBo  nafinav ,   für  oio  ist 
oFo,  welches  auch  elidirt  wird.    Dieses  oFo,  Ao;'oFo, 
schrieb  man  auch  Xoyoio^  woraus  Xoyoio  geworden,  ein 
bloBses  Commentum  der  Rhapsoden  und  Grammatiken 
Der  Accusativ  faiess  ursprünglich   XoyoFag,   daher  hier 
überall  Ao;'oF^,  aXXoFg  u.  s.  w.    In  der  dritten  Decli- 
tiation  sind  noXf^OQf  noX^i'f  monstra,  wofür  ohne  wei- 
teres  noXiOTOQ   und   noXiori   steht,    auch   nicht  noasV 
,    und  noaei  sondern  nooie\  noXtf»     Die  Endung  evs  for- 
mirt,  vro  Längen  nothig  sind,  natürlich  «Fop,  «F/,  eF«. 
Die  Formationen  in  t^^  lieset  man  hier  so,  r^Svos  oivoVy 
evQva  novtoVf   o^vi   x^Xxw,  wicvae  Innovg,  neXexvas, 
ßaQva  OT€vd)i^ovraf  und  im  Feminine  amvia,  ßa&viijg, 
evQViccv  a)^eStyVf  &QaaviaF(av*    Und  noch  vieles  andere 
könnte  man  erzählen  von  den  neuen  Dingen^  z.  £.  oq^ 

ViXSy  oQviyd^oe^  natürlich  auch  /uaoTtVHe  /uaoTtryoSf 
auch  9tr]QVHroQ  wäre  zu  sclireiben  für  X']^QVKog^  wenn 
nicht  schon  in  Homerischen  Zeiten  einiges  gemildert  wäre. 
Aber  für  yovvog^  yovvaai ,  dovgog^  dovQi  ist.  doch  zu 
setzen  yovFog^  yovF aot,  doQFog,  S0QF19  denn  das  zwei- 
sylbige  genua  ist  offenbar  genva.  Ein  Greuel  ist  auch 
der  Accusativ  yiXo),  wofür  yaXov*  Das  Sigma  im  Dativ 
pluralis  der  dritten  verdoppelte  sich  häufig  nur  in  der 
Aussprache,  z.E.  ngant^eüiVf  denaeüiv^  noPTeat  Kt;- 
TiXioneai,  denn  auch  navTcoi  lieset  man  nun  öfters  für 
näai  oder  navxüi*  Die  Form  "F^XXTjvag  kannte  der  alte 
Dichter  nicht  und  sie  ist  unrichtig  gebildet,  da  in  sei- 
ner Sprache  er   FeXXadioi  hätte  sagen   müssen^    daher 
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wir  auch  das  älteste  Zeugniss  des  hellenischen  Namens 
yerlieren.  Die  Formen  der  Verba  nehmen  sich  nun  so 
aus :  %QvxovTt,  doxeovriVf  oiyvBovxiv^  nqooTfuFdae,  ogaio, 
ogaeiCf   ig>OQiLiae%at  ya/tiieodui^    S'aFeovta,  didovriv^ 

exovToai^  evKOveoraaai  y  sKneQ&amvtff  nei&aetg,  nexa- 
Xvn/uevoSj  ^verganftevoCf    rjoivvfLievos ,  nondexfievoQ^ 
BvevKTjt  nicht   ieme,   elnelp^  emrjoi   sondern   aVeouB, 
FeanfjTi ,  Feoneav  auch  F^nifii ,  das  Verbum  substan- 
tivum  bildet  tjfii,  eofisV)  wtiv*    Auch  kommen  beson- 
dere Futura  vor,  Stj/io/abv  (II.  7,  337),  Tjdofjiev^  uyr^ 
QO/uev,  8(aofi€Py  &f]Ofiev^  u.  dergL    Es  wird  nämlich  die 
Correption   der  conjunctivischen  Vocale  schlechthin  ge- 
läugnet,   und  behauptet ,   dass   dafür   theils  volle  Con- 
juoctivformen  herzustellen,   z.  E.  ßovXfjr^  dvTidoas  U« 
1,  67,  theils  die  Verse    auszuwerfen  wie   Od.  1,  40-3, 
theils  Futura  indicativi  anzunehmen  seyen,  indem  Futu- 
rum und  Conjunctiv  homerisch  gleicbe  Bedeutung  habe, 
und  dahin  gehören  denn  die  eben  angegebenen  Formen, 
z.  E.  iva  Ffidofuv  ä/ti^w,  oder  infjp  drj  ytjVBai  uFvog. 
Andere  Stellen  sind   unecht,   wie  II.  5,  202.    Es  wird 
dann  noch  allerlei  gelehrt  über  die  Formation  der  Tem- 
pora, was  wir  besser  übergehn.     Aber  eine  syntactische 
Regel  müssen  wir  noch  anführen,  dass  nämlich  et  oder 
eineg  allein  ohne  ein  xi  nicht  mit  dem  Conjunctiv  ste- 
hen könne,    und  daher   alles   dahin  gehörige  verändert 
ist.    0T€  und  onoTe  ohne  av  oder  xs  stehen  jedoch  auch 
hier  noch  mit  dem  Conjunctiv^,     Das   Pronpmen    og  ist 
nur  relativisch,  wie  o  demonstrativisch,  und  folglich  ozts 
ganz  imhomerisch ;  alle  Stellen,  die  entgegen  stehen,  wer- 
den verändert  oder  herausgeworfen  als  Commenta  der 


Hßd 

Rhapsodien  und  Gramtnatiket'.    DaM  wir  aber  nun  aucli 
noch  Tom  Dtgamma  einiges-  sagen^  so  bat  natürlich  die- 
ses ebenfalls  hier  viele  Veränderungen  und  Auswerfun« 
gen  veranlasst.     Doch  si^ä  auch  mehrere  Ausnahmen 
und  Distinctionen  gemacht.     So  haben   kein    Digamma 
äXfjjitt,  ii}.igi'^^itaß,  ixTjßoXoßy  imv^  ix^Xoßy  eXnaUf  i'oX^ 
yrcf,  "^dvSp't^^Vy  ol,  i^  Ol?,  andere,  dagegen  aber  Fa 917» 
noxa,  F^Fef^/icvoff  (f.  aqfjftivi>e\  FiFTjrfjQ;  besonders 
aber  ist   das  Digamma  in  >  der  Mitte  der  Worte  unzäh- 
ligemahl  hinattigekommen;  2ur  Production  und  sonst^  z«  E. 
aiFsif   aXoFitwy'  aXoFfj,    ufivFvtüj  a/LtvF/LmVj  ttviFrjj 
A^a^F Ol 'xmSi  natürlich  auch  Aq^biFoi  (Argivi),  ßiFog 
(vita),   FfioFofi^  {lüoe),  FiXFiag  (Dias),   XeFwVf  XvFc9, 
veFoQy  XctFi(B¥   {X(ot(üy)f  XaFtreQoß,  &vF/tiog,  /^vF&oß^ 
o&aFos  {0ooß)}  (ptiFos,  ne&tX'Pay  navFp^  iy^^XV)f  ^° 
welchen  Beispielen  der  Lescf^  wohl  genug  baben  wird« 
Weiter  wird  angenomfmen,-  <dasa'  eiiie  kurze  Silbe,  die 
auf  eine  Liquida  endigt,   z.  £•  Oß,  Of^,  Uff,  cp-,  durch 
das  nachfolgende  Digamma  ni^ht  nothwendig  prociucirt 
werde,  daher  ahb  z,  £•  noii^eap  Favat^i  dergl.  bleibt; 
Da  nun   aber  frotz  des   Digamma  auch  so  noch  viele 
Hiatus  übrig  sindy  so  wird  der  Spiritus  zu  Hülfet  ge* 
nommen ,  denn  homerisch  sey  iinn  einmal  kein  Hiaters 
ausser  in   der  Arsis.     la  keiner" alt«n>  Inschrift  ist  der 
Spiritus  leliis  gefanden;  es  gtbt  nur  Einen  ursplf   den 
asper,  densus  {t),  welchei^  bald  schwächer  bald 'stärker 
tönte,  selbst 'mit  dem  Dig^mmil' verwechselt  wurd«)  wie* 
nevraF^Ti^pt^  ih  den  Herackisch^n  Tafeln   zeigt  (d«s 
aber  verschrieben  se3m  kann)  und   aus  andern  Beispie« 
len  sich  ze^edläsiit.     Di^seir  Hauch  accommodirt  sich 
überall  den  Gesetzen  des  Verses,  tind  kann  selbst  eine 
vorhergehende  Korke  prodnciren ;  er  wird  hier,  \r6  kein 
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Digamma  Utf  den  mk  eiaeoi  Voeal  anfangenden  Won 
ten  nütbigenfalls  Torgeaetzti  und  durch  diese»  Kunst- 
fitück  aind  /denn  alle  übrige  Hiatue  getilgt«  Alle  andere 
Accenle  aipd  yreggelassen;  deo^  die  Accent^cben  sind 
von  den:  Alexandriniacben  Grammatikern  eitfu^den,  uod 
ihre  ganze  Theorie  besieht  aieh  auf  die  dajQf^^bla.  als  Re- 
gel geltende  Attiache  Sprache,  und  kann  agl  den  Homer 
nicht  angewendet  werden;  Denji  die :  Modulation  der 
Stimme  itt  in  allen  Dialectta  <  und  Z^i^tti  verschiedeo, 
ufnd  in  Gedichten  noch  aoeaerdem  abiMiogi^  .von  dem 
Gutachten  des.  Sängers |  so  dass  grammatiache  LeLrea 
hier  gar  nicht  helfen.  So  beruhte  auch  die  DehouBg 
unzähliger  Worte,  oXoi^evfjVf  oXvvnoQj  o^ea»  noXvi^ 
«o^Offr  bloss  auf  der  Aussprache,  wofür  die  Graoiinali- 
ker  dann- ovXofiipijfff  Ov^v/AnoQ^  ovgWf  siagoe  g<^ 
schrieben  haben,  ohne  Gri^nd.  Nur  der  Circumflexist 
beibehalten  über  dem.i|;  iip^d,  ei,  als  Zeidien  der  Cod- 
traction,  und  z^ar  überall  gese.tzt,  wo  eine  solche  ^o* 
genommen. wird.  Die  grammatische  Aocentenlebre  hM 
der-  Pi^oeOdid  g^  nichts«-  Ueberhaupt  ist  die-  Sünde  der 
Gtvä^amatiker  gegen  ^  die  Dichter  gross.  *  Sie  hatten  kei- 

« 

nen  Begrift  von  ifist  mannichfaltigen  INf^didatilsin  :des  Ge- 
siMSg^ty  Au0h  dea:*  Lyrikar  und  Tragiker,  welcher  io 
seitiem  freten  SchwimgerkeUifswtegs.  absolute  GleicUeit 
im>:AnJ(^topbischen  imni^  befolgte,  sondern' buch  ge- 
eelslOS.Utialr^te« ..  Nu4  aber;  ist  diirQh:die<)Grammatt- 
kdrdaft'SyJIbetist^cheA  aufgekommen^  dasa malles  antistro- 
pUschjjtuf  oiiiimder  :{]#«sen  soll' und. sc^ulgf^recht  w«^' 
da«;  flen;.K]aig}i^;y.erfd^ert,  es  sey  ihm^-Attr^haua.  alles 
z^^ifalhuft,  :Was  übbr  die  •S^lbeHmane  id^Sv  Findar  uod 
dar  JjQligfker  gelehütnWßrde^  ,  Bei  dieser  feinen  Keflot- 
iUM.!4^^ttlk  wird;  mMi,4iGh:defin.jM):qh  iÜm  ß»*»*^ 


andere  metrische  Tugenden' dieser  Ausgabe  nicLt  wun- 
dern, z.  £•  über  die  häufige '^rocliSische  Censiir  im  vier* 
ten  Fusse  dtirteh  die  HetsteUuiJg-deSr  Augments/      '^ 

Doch  genug  von  den  tiächerlichkeiten,  wovon  dieses 
Buch  voh  Anfatig  bis  txi  EndifWbll  ist.  Diä  Nöten  hin- 
ter  dem  Texte  geben  die  Verse  an',' welche  'ausgewor- 
fen  sind ;  natürlich  sind  viele  darünfär^  welche  die  altep 
Grammatiker  oder' neuere  'CHtikei*  atis  allerlei  Gründen 
gemissbllligf  haben :  aber'  nichk  wetiiger'  hat  Herr  Kiiight 

noch  ausserdem  verworfen  nach  seinen  Theorien.    Das 

'       '  •  '■  ■  ■         . 

gewöhnliche  Verdaiiimungsuttheil  ist  conlmentum  rh'a- 
psodi  inepti,  ihdocti,  commentum  jgrammaticorum  u,  dergl. 
Und  so  sind  denh  z.  £.  im  ersten  iBüöhe  der  Ilias  49, 
im  zweil'eti  1 05 /"»i  dritten '50,  iiii^iertön '69.  im  fünf- 
ten  87,  zusammen  360  Yersä  aüsg^eworfeti', 'die  hier  gar 
nicht  mehr  zu  leisen  stehen ,  ünfd  sü  gehfsTörf.  Wir 
brauchen  nicht  zu  sagenVdftsfc  a^s'ffe!rausgeb^rs  Vorstel- 
hingen  von  de^  Interpolation  def  Rhapsoden  ganz  roh 
sind,  xitii  von  Ihm  ignörii^t  wird,  was  besonders  Her- 
mann  "darfiber  angedeutet  'hat.'  "'Manche  trnschuldige 
S'lelle  ist  Verdammt/  und  "andere^ ,  wo  wirklich  Inter- 
polatiön  aufzuspüren  geWöseü'w'äre,  ist  nicht  gemerkt. 
Wir  setzen  zuin  Schlüss  deii  Anfang  der  Iliäs  her,  wie 
er  mm  ladtfet^  .  ..         ; 

. »     '  •  r  '  •       ^   ,  -        • 

di(pd-i/^oFg  navFyae  ttFiSi  ,  ngoiamaev  \  FiyßoFwi/, 
aFroFß  oe  F^icog«  €T€V)[s  hvpcoiv  |  oiFwvoia$  t^  navTai* 
(iiOQ  JtereXsFeTo  ßpvXij.  I  ^is.  FpFo  di]  %u  nQfora  dia- 

OT^Tijv  egiaaPTß  1  azQsFiSrg  %8y  Favang.  avoQ&fV  %at 

_^  '  '  •  •     '         ' ■ ' '  ■   '  ' 

SiFog  ayjXXeFg.  . 
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.Leipzig. 

Bei  l^jeidmanii  abq«  13)9:  Cakou  B|C|8i0n  Tharlogi 
CQ|iiect9peorvm  in  Aristopbaoem  libri  duo  ad  Godoirz- 
dp;H;H^ma9vum  equite^n  ,ill^8tiem.  über  primus.  XXX 
und  323  S«  in  Octay,  , 

Die^e  scbarfsii^ni^^, ,8c1^rift  des  Ifrn*  Heisig,  jetzt 
Frofe&sors  in  Halle,.  ifiuM-al^  ,ein  vortrefflicher  Beitrag 
zurCritik  «des  Aristf^pjifinies  •angesehen  .werdea.  Der 
Verf.  ist  ein  Schüler  Heroianns ,  und  zwar  einer  der 
Torzügljcbsten,.  gleich  ausgezeichnet  durch  Scbarfsiim 
und  feine  Kenntniss  der  Metrik  und  Grammatik.  Da 
wir  auf  den  zweiten  Tbeil  bisher  vergebens  gewartet 
haben I  so  yroUen.'yjr.; nicht  länger  anstehen » .von  deoi 
Inhalte;  des  ersten  eine  kur^e  Anzeige  zu  .geben.  Inder 
Vorrede  .  spricht .  dfp^  ^fjvi*  vftn^  seinen  ^  Hülfsmitteb; 
hand8qhriftli,ehjes..aj^er  d^n^  fkji^er  bekannten  neunter 
nichts  als  ^xcerpte  aus  München  zu  den  JCcclesiazusen 
und  Wolketn  und  einiges  was  Seidler  i  aas  .seioen  Ma- 
nuscriptenihmmitgetheilt  ha{;te;  dagegei^  hat  er  das  Vor- 
handene soxigfältig  benutzte  ni^mentlich  auch  die  früherD 
Ausgaben  fleissig  und,  gena^  yerglic^.en.,  nn4.  sich  ein 
gründliches/ Urtbeil  über  diese  Quellen  ..gebildet.  Am 
Ende  der  Vorrede  stellt  er  noch  seine  Ansi^t  von  dem  ^ 
Glyconischen, Verse  auf;,  jedoch  dürfte  diese  Erklärung 
aus  einer  dipodia  choriamolca  mit  Hülfl^  von  TJmsetzuog) 
um  den  lambus  auch  in  die  zweite  Stelle  dieses  Verses 
ZU  bringein,  'schwerlich  bei  den  Metrikern  Eingang  fin- 
den.,—  Die  Schrift  selbst  ist  ih  verschiedene  Capitel 
getheilt  nach  metrischen  Gesichtspuncten,  worauf  der  Verf. 
die  Menge  seiner  Conjecturen  und  'Etnendation^n  zu- 
rückbringt.    Die  ipetrische  Critik   des  Aristophanes  Bat 


grosse  Schwierigkeiten ,  iddeiit  selbst  an 'sich 'lei(il)tei'6 
Verse,   -wie   clie  lamben ,   liier  einige    ziim^Tli'^ilf  sehr 
spinöse  Fragen  veranlasst  hahen^  äie  nicht  so  leibht  aus- 
zumachen   sincl.  '  Jedem  sind  .Fofsons  Sätze'  über  die 
lamben,  Trobhäen,  Anapästen  bekannt;  Hr«  Reisig  un- 
terwirft  dieselben  einer  unistandlichen  und  gründlichen 
Revision,  yrie  auch  Hermann  in  seiner  Metrik,  obgleich 
kurzer,    nöthig   gefunden.     Die   beiden   ersteh   Capitel 
verbreiten   sich  ausführlich  über  den  bekannten  Pfoce- 
leusmaticus  iin  iambischen  Trimeter  der  ComÖdle,   und 
der   Verf.  unterscheidet  hier  mit    grosser  Feinheit   die 
Fälle,  wo  derselbe  zulässig  sey  und  wo  nicht,  und  recht- 
fertigt unbezweifelt   selbst  den   anstatt  eines  Trochäus 
gesetzten  Proceleusmaticus  in  einem  gewissen  Fälle,  den 
nun    auch  Hermann   zugibt  wegen   derselben  Beispiele. 
Dabei    erklärt  Hr.  Reisig    sich  jedoch  gegen  die  herr- 
sehende  Vorstellung,   nach  welcher  der  lambus  eigent- 
lich aus  Trochäischen  Dipodien  mit  demAuftäct  besteht; 
und  weicht  dadurch  von  Hermann  in  der  Theorie' ab, 
obgleich  was  das  Resultat  betrifft ,  Hermann  jetzt  auch 
alle  die  Fälle  gelten   lässt,'  die  hier  aufgestellt  werden 
als  zulässig,  und  nur  noch  einzelne  Verse   aus  anderrf 
Gründen  emendirt.     Hr.  Reisig  nimmt  hier/'tvie  äi^ch 
sonst,  besonders  noch  auf  die  kütistlerische  Atislcht  de^ 
Dichters  Rücksicht,  welches  lins'  sehr  preiswürdig  Scheint 
und  vortrefiFIich,  wenn  es  mitVei^stande  geschieht;  dei^ti 
"wie  die  Wahl  der^  Metta  i'ih  Grossen  sich  nach^  kühst- 
lerischen  Gründen  richtet,  so  müss  nothwendig  auch  im' 
Kleinen  dieser 'Grundsatz  festgehalten  werden  voh  dem 
Metriker,  wenn  er  zu  einer  würdigen  Anschauung  durch* 
dringen  ^ill.    Im  dritten  Capitel  geht  der  Verf.  2u  dem 
Iambischen'  Tetrameter  über/  und  vertheiSigt  hier  vbr^' 
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nelifuUcb  iden  ,  AnfipSst.  ^  yjeft^n. .  f  i?88e  des  Fonon 
avsseirjiP'l^oi^^^  J^r9|^;f:iMp)^  yer^j^arf ;  .?8  wcrd^p  vorzüg- 
lich w]fi^n  Qeifipiele  ßiitg^^eA:  gesetzt  und  gründlich  be- 
handelt^-. i;.m  diese;!  ^^^^^  aiph^r  zu  steUen;  auch  He> 
mann  in, seiner  Metrik,  läset  den  Anapäst  ^Iten,  ob- 
gleich er  nur  weni^'  von.  der  Sa^che  sajgt«  •  Ferner  \vird 
mit  Recht. hen^erktjdass;  es  einen  doppelten  Einschnitt 
id  diesem  Verse  gehe,  näpilich  ausser  dem  bekannten 
nach  üem  vierten  Fuase  auch  einen  nach  der  Anakrusis 
des  fünfteUi  welcher  hier  d^  trochäische  heisst,  so  das« 
eigentliche  Vernachlässigung  der  Cäsur  besonders  nur 
in  längern  Worten  sich  findet.  .Da^  vierte  Capitel  redet 
gjeichermassen  von  dem  Einschnitt  der  grossen  Trochäen, 
und  hcjjtiaup.tet  noch  eine  Cäsur  nach  der  zweiten  Arsis; 
eige^ntUche  Vernachlässigung  der  Cäsur  wird  auch  hier 
nur  Ja  längern  Worten  .zugegeben«  .i^ai^  wirf  noch 
eipiges  über  den  Dactylus  in  fiesem  Versma^ss  beig^ 
briicht^  der^  wie  bekant^t,  grossen  Beschrankungen  unter- 
liegt» Per  Verf.  scheint  aber  hier  noch  strenger  als 
I^erinann.^  Bei  den  grossen  Anapästen,  von  denen  das 
fünfte  Capitel. handelt;;  ko^mt  erstlich. die  bekannte  Frage 
v,0|r,  weg/s.nlJebeiftrelung  def  Incision  am JE^nde  des  vier- 
ten Fuss^s^^.di^  hier  sehr -stieenge  schlechthin  verneint 
vrird,  so.^aBe  selbst  aiich  da^  von, Hermann  nicht  an- 
getastete Beispiel  in  .d^a  Yögeln  ^mendirt  ist  Dann 
virirji,  di^r.;  Dactylus.  im_  yi^rten  Fuss^  verth^idigt  aus 
zwei  3e^spielejQ  ^  i|i  den-^We^pen  und  Wolken»  wo^^' 
übrigens  das  bekannfe  CQ^rumpirte  Versex^ße  in  denWoi' 
ken.nach  unserm  Urfheil  yofi  Hrn,  Reisig 'besser  ei"^"' 
dirt  wird  als  von  Hermap,9  in  der  Meti^ik.  Zu  den 
a{5^<5i  Beispielen  des  Dactylus  fügt  Hermann  l^och  ein 
di^t^ea^^^elcM  ahpf  Hr.  Raisig  em€wdirt.r  Wenigstem* 


inu88    man  eingestehn,   dats  der  Fall    verschieclen  8ey. 
Hierauf  redet  der  Verf.  noch    von  den  Gattungen  der 
Caesur  in   der  ersten  Hälfte  des  Verses,   und  trifft  in 
Aufzählung  der  Fälle  gen«u  mit  Hermann   zusammen, 
-wie  diess  auch  sonst  mehrmahls  selbst  in  den  Emenda- 
tionen  einzelner  Verse  der  Fall  ist.    Ferner  werden  in 
diesem  Capitel  lesenswerthe  Bemerkungen  über  die  Pro- 
duction  der  Sylben   ante  mutam    cum   liquida  gegeben, 
^v^omit    noch  eine  frühere  Stelle  im  dritten  Capitel   zu 
verbinden.      Das  sechste  Capitel  fängt  die  Antistrophi- 
sclien    Gedichte  an.     Dieser  Theil  ist  aber  nicht  sehr 
lichtvoll  geordnet,  sondern  ziemlich  unbequem  zu  lesen 
wegen  der  vielen  Abschweifungen  und  in  einander  ge« 
schobenen  Dinge.    Zuerst  wird  die  Stelle  in  der  Lysi* 
strata   von  V.  476  an   behandelt  und  abgetheilt;    dabei 
wirä  aber  schon  eine  Stelle  aus  den  Wolken  eingescho- 
ben lind  eine  Anordnung  des  Froschgesanges  in  den  Frö« 
sehen ,  wo  doch  die  Hermannische  Eintheilung  uns  un- 
übertrefQich  scheint,  dann  kommt  wieder  eins  aus  den 
Wespen,  und  nun   erst  kommt   die  Untersuchung   auf 
die  Lysistrata  zurück.     Hierauf  werden  einige   andere 
Stellen  behandelt  aus  der  Lysistrata  und  den  Thesmo- 
phoriazusen,  dabei  aber   mehrere  Dinge   eingeschoben, 
namentlich  eine  Anordnung  der  Stelle  in   der  Hecuba 
V.  156  seqq.,  wo  uns  die  Hermannische  Meinung  vor- 
züglicher schien.     Dann  kommt  der  Verf.   zurück  und 
behandelt   noch  ein  anderes  Carmen  aus   den  Thesmo- 
phoriazusen,  worüber  auch  Hermahn  in  der  Metrik  re- 
det.    Das  siebente   Capitel  endlich  gibt  noch  kurz  die 
Disposition  zweier  Carmina  aus  den  Ecclesiazusen.    H« 
Reisig   zeigt   hier  überall    ungemeinen  Scharfsinn  und 
grosse  Gelehrsamkeit,    indem  auch  viele  anderweitige 


grammatiscbe  Dinge  nebetabei  eiogefiochten  sind,  lieber 
mehreres  in  der  Anovdnung  der  Systeme  durfte  er  aber 
l^ohl  noeh  yerschiedentlich  Widerspruch  erfahren,  da 
überhaupt  vieles  in  solchen  Dingen  andere  Ansicbtea 
Eulässt,  und  nur  durch  scharfsinnige  Bemühungen  Meh- 
rerer das  Richtige  oder  Wahrscheinliche  allmählich  wird 
gefunden  werden  können.  Die  Schrift  ist  dem  Hrn.  Pro- 
fessor Hermann  gewidmet,  und  widerspricht  demselben, 
wo  eine  andre  Meinung  ausgeführt  wird,  freitnüthig 
aber  mit  Anstand  und  mit  derjenigen  Achtung,  dieyrobl 
jeder  bei  dem  Namen  dieses  grossen  Philologen  empfio- 
det  -«-  Di^  Behandlung  der  Antistrophischen  Gedichte 
hat  der  Verfasser  seitdem  vorläufig  fortgesetzt  in  einem 
Syntagma  criticum  de  constructione  trium  canninum 
melicorum  Aristophanis,  auf  38  S.»  bei  der  Habilitation 
als  Docent  eu  Jena  im  März  1818,  worin  er  besonders 
zu  zeigen  sucht,  dass,  wenn  die  Tragiker  bisweilen  den 
Sinn  eines  Gedankens  in  die  Antistrophe  fortführten, 
Aristophanes  diess  häufig  gethan  selbst  in  kurzen  Ve^ 
sen,  und  nicht  bloss  zwischen  Strophe  und  ihrer  Anti- 
strophe, sondern  aych  beim  Uebergange  in  eine  neue 
Strophe  oder  Antistrophe.  Einiges  darüber  ist  auch 
schon  in  der  obigen  Schrift.  Nebenbei  noch  lesenswer- 
the  Betrachtungen  über  die  Krasis,  ein  sehr  schwieriger 
Punct  in  der  Critik« 

1825.    ST.  192  ^  m. 

Darmstadt. 

Bei  Leske  1824 :  Die  Aeschjlische  Trilogie  Prome- 
theus und  die  Kabirenweihe  zu  Lemnos  nebst  Winl^en 
über  die  Trilogie  de«  Aeschjlus  überhaupt,  von  Fbi^ 
DUCH  GoTTUEB  Weuuea  ,  Pro&ssoT  uud  Oberblbliotit«- 
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kar  zu  Bonn  ^  auswärtigem  Mit^tede'  A.  K.  Spdelät  der 
Wissenschaften  zu.  Göttingen.    Nebst  einer  KapfertafeL 

S.    613m  ,  • 

Der  Hauptzweck  dieses  inhaltreichen  höchst  interes- 
santen Werkes  ist  eigentlich^  um  es  kurz  zu  sagen,  die 
Kunstform  der  Aeschylischen  Tragödien  zu  entwickeln; 
es  besteht  aber  aus  vielen  Abhandlungen  und  Kapiteln 
litterarliistorischen,  mythologischen^  artistischen  Inhailii 
iTvelche  sämmtlich  mit  dem  Hauptgegenstande .  in  Verbin- 
dung stehen.     Der  erste  Theil-  handelt   nm  dem  Pro- 
metheus  des  Aeschylus    und  den  damit  zusammenhän- 
genden Fragen,   der"  zweite  aber  enthält  Erörterungen 
über  die  Aeschylische  Trilogie  überhaupt;  der  erste  ver* 
hält  sich  also  zum  zweiten  wie   der  besondre  zum  all- 
gemeinen, indem  was   über  die  dramatische  Form  des 
Prometheus  aufgestellt  wird,  im  zweiten  Theüe  als  all« 
gemeines   Gesietz   der  Aeschylischen  Composition   übeiv 
haupt  erscheint.     Wir  wollen  jetzt  den  Leser  genauer 
uüterrichten.      Folgende  Gapitel  machen   de,n   Anfang: 
Prometheus  der  Feuerlanger,  Der  gefesselte' Plrometheus, 
Der  befreite  Prometheus,    Rückblicke,    Bedeutung   des 
Ganzen,  lieber  den  Zeus    des    gefesselten  Prometheus 
und  des  Dichters  Yerhähniss  zur  Volksreligion  y  Früm 
here  Erklärungen  des  Aeschylischen  Prometheus ,  Zeit 
der  From^heen,  das :  Sat3rrspiel  Prometheus,  Die  BriUBb^ 
stücke.  —  Der  VerfasJBer  sucht  nämlich  yor  allen  Din«* 
gen   zu    zeigen  I   was   auehi.ändre  nahmhafte  Gelehrte 
schon  yermuthet  haben,  dass  Aeschylus  eine  zusammen- 
hängende Trilogie  gedichtet,   die  den  HQOfifj&ive  nvQ-^ 
^OQog,  dsagAWStiQ  und  XvipBvos  befasste.    Bekanntlieh 
ist  hierin  nur  ungewiss  die  erste  dieser  Tragödien,  in- 
dem zwar  der  Nähme  H^/Aif&^vi:  nvQq>o^os  überliefert 


iatj  aber  gezweSelt  wird,  ob  derselbe  nicht  eins  gewe- 
sen mit  dem  IlQOfi^&ivg  nvgnaevgj  -welches  ein  8aty- 
riscbes  Drama  war,  zugleich  gegeben  mit  dem  Phineus, 
den  PM:*8ern  tmd  dem  Glaukos  PontiosJ  HinsicSbtlich  des 
Inhalts  dieses  nvQnaevg  vermuthet  aber  Hr.  Welker  selir 
fein,  dass  er  die  Stiftung  der  Prometheen  in  Athen 
möge  betroiEen  haben^  oder  den  Fackellauf,  welcher  Tom 
Altar  des  Prometheus  in^  der  Academie  zur  Stadt  giog, 
da  auch'  in  einem  Fragment  noch  von  Pechfackeln  die 
Rede  ist,  und  so  würde  dann  dieses  Stück  mit  der  ei- 
gentlichen Prometheusfabel  in  keiner  weitern  Verbin- 
dung stehn.  Von  diesem  nv^aive  nun^  behauptet  der 
Verfasser,  sej  verschieden  gewesen  der  nvqtpoQOQ  oder 
der  Feuerraub  ab  Tragödie.  Ein  Argument  wird  mit 
Hemsterhusius  schon  in  der  Verschiedenheit  des  Nah- 
mens  gefunden  ^  indem  nvQipoQOS  den  Feuerlanger  be- 
deute^  der  das  Feuer  raubt  für  die  Menschen,  nvQtasvg 
aber  den.FeuerzündiBry  der  Feuer  macht  und  anfacht, 
wie  des  Sophodes  Nauplios  nvQuasis*  Allerdings^  wollte 
einer  als  Ihhalt  des  Satyrischen  Drama  den  Feuerraub 
setzen  9  wü'rdb  wohl  nvQxaevg  kein  recht  passender 
Nähme  seyji ;  wenn  wir  aber  mit  Hrn.  Welker  anneh- 
men, dass  die  Stiftung,  des  Fackellaufs  das  Thema  war. 
So  triflt  wiederum  die  Bezeichnung  nvf^oQog  nicht  zu, 
waches  Wort  TÖn  Prometh^s  gebnmdit  wohl  immer 
auf  den  Feuerraub  sich  bezog«  Hierhächst  legt  der  Verf« 
ein  Hauptgewich«  mit  Recht  auf  die  hohe  Einheit  der 
Prometheuefabel  selbst ,  die  eben  nur  durtih  einen  nv^ 
f>ofog  künstlerisch  vollendet  ist^  wie  hier  interessant 
entwickelt  wird.  Dass  nämlich  tuvörderst  d^  deopfd' 
vf^js  .und  XvofUvog  in  Verbindung  standen  ^  ist  nicbt  2^ 
bez'Weifela ,  und  der  Verf •  seigt  im  sehr  fein,   D<^ 
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Grundlage  d^s.  Befreiten  Frometheijis  vvar   gegeben?  iq 
dem   Gefesselten:  dem  Zeus  steht  der  Untergang  bevor^ 
wenn  ef  die  Hochzeit  eingeht,    aus  der  ein  Sohn  ent- 
stehen soll,  mächtiger  als  der  Vater  und  ihn  vom  Throne 
zu  stossen  bestimmt     Prometheus  ist  im  Besitz  des  Ge- 
heimnisses; Zeus  also ^.  weil  er  seiner  bedarf  ^  wird  sei- 
nen Zorn  abkühlen  und  entgegenkommen  den  entgegen- 
kommenden ,  ^ie  es  heisst.    Hierauf  gründet  Hr.  Wel- 
ker die  Anlage   der  Handlung,     Im  Anfang   des  Stücks 
erscheint  also  Prometheus,   der  wieder  aus  dem  Tarta- 
rus empor  gehoben  worden,    am  Felsen  angeschmiedet 
und  zerfleischt  von  dem  Adler,  wie  dies  auch  am  Schluss 
des  Gefesselten   angekündigt  wird«     Zeus  hat  ihn  wie- 
der ans  Licht  geführt,  eben  weil  er  seiner  bedarf.   Zu- 
gleich ist  auch  des  Prometheus  starrer  Sinn   verändert 
und  gebeugt*      Den  Chor  bilden  die  Titanen,  wie  man 
"vveiss.  und  sie  eröiFnen  das  Stück.   Im  gefesselten  Pro- 
metheus befinden  sie  sich  im  Tartarus,  jetzt  aber  hatte  , 
auch  in  Hinsicht  ihrer  Zeus  an  Gewaltsamkeit  nachge- 
lassen.   Nun  tritt  Hermes  auf  mit  den  neuen  Anträgen 
des  Zeus  an  Prometheus,   wie  Hr.  Welker  sehr  natür- 
lich vermuthet,   da  derselbe  auch  am  Ende   des  Gefes- 
selten als  Bote  des  Zeus  gebraucht  wird.     Hierauf  er- 
scheint  dann  der  auch  schon  im  Gefesselten  angekün«* 
digte  Herakles,  um  den  Adler  zu  tödten.     Ehe  er  aber 
die  Befreiung  unternimmt,  unterredet  er  sich  mit  Pro^ 
metheus  einige  Zeit ;  dieser  erzählt  ihm  den  Bruchstiickeii 
zufolge  seine  den  Menschen  erzeigten  Wohlthaten  und 
weiset  ihm  prophetisch  die  weitern  Bahnen  an,  die  er 
zu  verfolgen  habe,  ungefähr  wie  der  lo  im  Gefesselten. 
Diese  Gespräche  bilden  nach  dem  Geist  der  Aeschyli- 
schen  Composition  di«  Mitte  des  Stücks«    Nun  folgt  der 
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dritte  Act.     HerakTes' scliiesst  den  Adler  üncl  loset  den 
Promethens  ^  indem  er  zugleich  den  unsterblichen  Chi- 
ron stellt,  für  Prometheus  zu  sterben ;  wie  auch  bereits 
im  Gefesselten  deutlich   am  Schluss  erklärt  wird,    dass 
einer  der  Götter  Nachfolger  der  Strafe  werden    müsse, 
und  dass  diess  jetzt  Chiron  übernahm ,  wird  mit  Recht 
aus  Apollodor  entnommen«    Prometheus  aber  muss  nach 
dem  Willen  des  Zeus  zu  freiwilliger  Busse  sein  Haupt 
mit  Zweigen   der  Lygosweide   umwinden   als   Zeichen 
der  Fesselung,   und  vielleicht  auch  legte   er  im  ähnli- 
chen Sinne  einen   eisernen  Ring  an.      Darauf  offenbart 
Prometheus  das  den  ^eus  betreffende  Gehelmniss.    End- 
lieh  meint  der  Verfasser  am  Schluss  noch  eine  Pracht- 
scene  erforderlich ,  das  Ganze  freudiger  abzuschliessen ; 
die  Hochzeit  des  Peleus   werde   angekündigt ,  wo  denn 
Prometheus   wieder   erscheinen  sollte  i|ls   Gast   sitzend 
neben  dem  Zeus.    Dies  sucht  der  Verfasset  durch  Com- 
binationen  wahrscheinlich  zu  machen,  ein  directes  Zeug- 
niss  darüber  findet  sich  nicht.  —  Vorstehendes  haben 
^ir  auch  deswegen  ausführlicher,  referirt,   um  zugleich 
dem  Leser  ein  Beispiel  zu  geben ,    mit  welchem  hellen 
Verstände  der  Verfasser  die   Stücke   auffasst  und    ent- 
wickelt,  und   wer   diese  geistreichen  Erörterungen  un- 
klar finden  könnte,  müsste  ihnen  gar  nicht  gefolgt  sejn. 
Es  ist  nun  aus  dem  Obigen  klar,  dass  der  Gelösete  Pro- 
metheus zu  dem  Gefesselten  im  engen  VerUältniss  stand, 
und  dass  im  letzten   sich  zahlreiche   Bezüge  finden  auf 
den  andern,  welche  alle  der  Verf.  aufgefunden  und  be- 
nutzt hat.      Nun  aber  kennen  die  Nachrichten  des  Al- 
terthums  keine  Dilögien ,    und  es  dringt  sich  also  sehr 
natürlich  die^  Vermuthung  auf,   dass  n^ch  ein   drittes 
Drama  beiden  voranging.     Um  nun  diese  Vermuthung 
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weiter  «u  entwickeln ,  muM  natwlfdli  ^as  Hauptaugen- 
merk ^wieder  auf  das .  mittlere  Stück  gerichtet  sejn,  wel- 
cbea  allein  voIUtäudig  erhalten  ist ;  es  fragt^sich  mithin, 
in  'wie  fern  dieses.  Stück,  solche  Annahme  noch  mehr 
empfehle  und  befestige  od^r  ihr  widerstreite.  Demifrn* 
Verf.  ist  dies  auch  keinesweges  entgangen  •,  doch  hätte 
er.  hier  yiellefcht  mit  mehr  Detail  alles  nach  einander 
aufführen  und  !;»,eanl:wprten  sollen,  was  irgend  im  Ge- 
fesselten Prometheus  hieher  bezügliches  gefunden  wird,, 
wie  er   das  dritte  Drama  mit  dem   zweiten  ausführlich 

_  -*  ^^  •  •  •  - 

verglichen.  Tjm  nun  dem  Leser  die  Uebersicht  mög-^. 
liehst  zu  erleichtern,  wollen  wir  daher  die  Hauptgründe. 
gleich'  zusammenstellen.  Erstli<;Ji  finde^n  wir  im  Gefes- 
selten Prometheus  als  eigentlichen  .ilauptgrund  der  An-, 
schmiedung  auf  das  deutUchste  angegeben,  den  Feuerraub 
Y.  7  fgg.  V.  109  fgg.  .Was  aber  so  ausdrücklich  als 
Hauptursache  der  Strafe  bezeichnet  wird,  warum  ist  es 
nicht  auch  ausführlicher  von  Prometheus  geschildert,  wie 
es  gewagt  und  ausgeführt  ward  ?  War  gerade  die  Haupt- 
that  und  die  berühmteste  so  wenig  würdig  des  poeti-» 
sehen  Schmucks,  während  allerlei  anderes  doch  ziemr 
lieh  umständlich  erzählt  wird  ?  Ist  es  nicht,  als  würde 
die  Bekanntschaft,  damit  schon  vorausgesetzt?  Mit  an- 
dern Wori^n ,  es  löset  sich  diese  Frage  befriedigend, 
wenn  eben  in  einem  vorangegangenen  Drama  die  Sache 
vorgekommen  war.  Dagegen  wird  ein.  anderer  vielleicht 
sagen,  es  werde  aber  ferner  .im  Gefesselten  P^ome- 
theqs  ausser  dem.Feu^r  noch  allerlei  andres  aufgezählt, 
was*  Prometheus  gethan  für^  die  Menschen,  das  Feuer 
sey  keineswegs  das  Einzige.  Hiermit  scheint  es  sich 
aber  natürlich  so   zu  verhalten:   Prometheus,   um  das 

»  ä 

Ur^^echte  und  Tyrannische  der  Strafe  zu  zeigen, .  be^ 
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mtilit  steh  mir  Beilit' dtb  GrÖts«  seines  Verdlelfstes  um 
die  Menschen  in  das  vollste  Licht'  zu  setzen;  er  gibt 
also  einen  detaillirten  Ueberblick  seiner  grossartigen  Be- 
strebung überhaupt.     Daher  erzShlt  er  vom  Anfang  be- 

gth'dönd,  dasB'  Zeus  die  Menschen  habe  vernichten  vrol- 

■  ••  ,  •    '  .      • 

lenzer  aber 'sich  demselben  widersetzte«    Er  hatSe  also 

.1  .   '  *     • •  •  •       ■ 

die  Menschen  vom  Untergänge  gerettet^  und  dainit  sie 
auch  nicht  ge&igsti^t  wurden  dürcli  Votaussehung  des 
Tocies ,  die  bllndmäctiende  Hofißiung^ih  sie  gelegt,  äier^ 
mit  allein  Syar  aber  lioch  bicht  geiiug  g^than/  sie  blie- 
ben den  Thleren  ähnlich ,  so  lang^'  sie  das  Mittel  zur 
Civilisation  und  G^i^tesehtwickelung'lentbehrten.  Daher 
sagt  er  weitet^,  däss  er  ausserdem  aber  das  Feuer  ihnen 
verlielieh  habe  y  \vodufch  sie  viele  Kiinste  lernen  soll- 
teri.  Und  noch  an  mehrerti  andern  Stellen  des  Dramas 
wird  ausdrücklich  'das  Feuer  als  Mittel  und  Quelle  der 
Künste  bezeichnet.  Mit  und  durch  das  Feuer  war  also 
die  Entwicklung  der  Künste  ermöglicht  im  Menschen- 
geschlecht; Prometheus  jedocV  überliess  dies  nicht  bloss 
der  Z\sit  und  dem 'Zufall,  sondern  er  zeigte  eben  auch 
gleich'  den  Gebrauch  deS  Feuers  und  wie  es  diene  zu 
den  SlunsteÄj  und  lehHe  so  weiter  auch  die  wichtig- 
sten  Künste  selbst,  als  Baukunst,  Himmelskiinde,  Zah- 
lenlehre,  Schreibekunst,  Bezähmung  der  Thiere,  Schiff- 
fahrt, Heilung,  lAantik  und  Bearbeitung  der  Metalle. 
'I  *  ...      I 

Üieses  Lehren  der' einzelnen  Künste  war  also,  wie  yrit 
deullicli  sehen,  eben  nur  die  natiirliclie  Fortsetzunlg  des 
Feueri^aubs  und  die  Vollendung  der  ganzen  Idee,  welche 
dein  Gescheiik  des  ndvveyvov  nvQ  zum  Grunde  lag, 
keineswegs  aber  etwas  anderes  i/nd  neues  für  sich,  so 
däss  man  sogar  sagen  könnte,  es  sey  eigentlich  nicht 
der  Feuerraub ,   sondern  allerlei  anderes,  weshalb  Pro- 


metheua  I^ide.  Er!  t9i4<9t^  "wie  deUllUb^rfiB^gdbeiD  wird» 
'Wegen  de9  Hai^eatd^s  ndpTcx^oy  nijQj  und  wa  dalicar 
auch  sonst  im  Dramft  nur  kurz  das  Wesentliche  ba«! 
zeichnet  wird,  i$t  es.  immer  dieses,  z.  B.  im  Gespräch 
mit,  der  lo:  nvQoa  ßQO%oiQ  doiiJQ.QQo^s  Tl^o/LtTj&iaV.  Sa 
scheint  denn  also  hier  alles  in  der;  Oi^dnung  und  keinC 
Einwand  von  diesc^r  Seite^  gegen,  die^  Trilogie  slatt'  zu 
finden;  vielmehr  der  F^iiervaub  ist  dui^haus  der  Statik 
punct«  Endlich  maclU  ddr  Verfasser  noch  aufmerksam 
auf  die  erste  Scene  der  AnH$hmiedu'ng>  wdlche  für.  aidi 
allein  genommen  etwa»,  petinliehes  hibe  und  abgebrocheit 
sey,  dagegen  wahrhaft  Aeschyliscfae^  Kraft  gewinne^ 
wenn  man  den  nvQ^o'gog  vorangegaingen  denke,  so  dass 
die  detaiUtrte  Beschreibung  der  Darstellung  iliren  Sinn 
und^  Gegensatz  finde  im  frühern  Stücke  —  eine  Ansicht^ 
die  wohlgefällig  überrascht.  Wenn  nun  .alle  diese  Funcie 
wohl  für  die  Trilogie  zU  stimmen  ficbeinen>':  so  ist  Je«« 
doqh  auch  damit  noch  nkht  alles  bemltwortet;.  es^kana 
aeUMt  gefragt  werden  ^tiac^  der  iiinern  Einrichtung  dei^ 
muthmasslichen  Tragödie  y!  ob  vielleicht '  noch  einen  luS-i 
here  Yergleichung  4nit  dem  Gefesselten  sich  ^iuamittidi^ 
lasse.  Wenigstens  wenn  auf  keine>  Weii&e  ;sich  vvtdlM» 
denken  lassen^  wi^  ejtwa  der.  7i;t;()9>o^el?:BI;^cKte  beschaffen^ 
gewesen  9eyn,|!  so  würdejn  imkne£';4oeh<  starke  Zlvi^eifel 
zurück  bleiben.  Der  Yerf^ihat  ..deswegen  eineb  a^hl^ 
geistreichen  Verbuch. gemaohtyliutb  die  Oeconomie  i^eii 
Stücks  aufzustauen,  indem  er  dieidr^i  HaupftblEiiJ[e  >be<iL 
zeichnet;  aus:  denen,  wie  jede  Ti?agödie^  d^ft  Aesohyhis^ 
M>  auch  diese  blss^aiSideil  habe]j^<i)9ÖQht0«     Die  Scene^deK 

Ganzen  sey  g)^w?9W  in ;  (ienfpoi,  .(furtiw  LemwiMOff 
welches  von  Men^cbeA  nicht  bewohiity  eis  ein  enfll^rii'/ 
ter  Zubeh<>r  4«r  iSöttciilweU  zu.!  denken.     Hienij(Hiiki% 
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PrometiMus  an^^^r  OSnb  de8<iU^ttnitos  auf  d^m  feuer- 
speienden Berge  Mobj-cUos  den  -FVinken  in  die  Ferul- 
8taüde>  während  ausser  dem  Hephabtos  selbst  noch  zu- 
gegen waren  die  drei  Kabiren  und  Schmiede,  als  stum- 
me Zeugen  der  Handlung«  Dies  der  erste  Theil  des 
Stücks.  Im  mittlem  Theilc;  wo  die  Handlung  still  stand 
nach  Aesdiyliscker  Weise;  seyen  xu  denken  längere 
Oespräche  des  Probetheus  «ndHephaistos  über  die  Ty- 
rannei des  Zeusy  die  MeAschto,  die  Künste,  welche 
Hephaistosübte  und  Prometheus  bei  den  Menschen  ein- 
führen wollte.  Endütli  der  dritte  Theil  habe  enthalten 
die  Hochzeit  des  Prometheus  und  der  Hesione,  eine  der 
Oceaaiden,  welche  der  Dämon  heimfahrt  im  Glänze  des 
Glucks.  Diesen  Theil,  durch  welchen  ein  so  grosser 
Contrast  gegen  das' folgende  Drama  gebildet  wird,  ent- 
nimmt der  Verf.: aus  den  Versen  des  Gefesselten,  wo 
der  Chor  dej  Oceaniden  sagt,  dast  er  jetzt  ein  anderes 
Lied  anstimme  als  damahls,  wo  er  den  Hymnus  ge- 
sungen am  Brautbett  des  Prometheus  und  der  Hesione. 
Denn  der  Dieht^p  wurde  .  sich  sonst  nicht  darauf  als 
etWüs  bekanntes  beziehen  k'ÖnMn,  fAeint  der  Verf.,  da 
dlt'Dichtung  keine'  gemeine  war,  sondern^  wie  es  scheint, 
ganz;  neu.  Zugvieh  wird  daraus  auch  gefolgert,  dass 
dec  »Chor  aus'denOceaniden  bestanden  habe,  wie  im 
Gefesselten.  Man  muss  gestehn,  dass  die -Idee  des 
Stocks  an>  und  für  sieh  betrachtet  ungemein  schön  und 
Aescbylisch  aufgestellt  woi^dea;  indessen  muss  aucli  ge- 
fragt-werden,- wie  dais  so  gezeichnete  '  Stü^k  sich  ver- 
halte  aum  Gefesselten j  des  wir  frei^h  immer  im  AogeT 
b^bslien  müssen  I  und'  da  wüAschtenr '^wir  denn^  der 
Vietfasser  möchte-  hio' tmd  da  noch  hesUmmtere  Ver« 
gjleSdiungen   gezogen  >  hsben«   -^Erttlidh'idiunlich  da  im 
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Gefb^fMtlft  ti^  Dämon  ^die 'den  Hehscfaen   verliehenen 
Künftie  'kil7abtf|  auch  der  rohe  Zustand  ^  der  Menschen 
bescfarfeb^iä  "Wi^d,    wie  ist'  dä^'  VefhältniBS   dieser'  Er- 
iählüng''^h''|enem'Ge8prä6b  des  ersten  Dramas  zu  den- 
ken, dadft'  'äieht  üÄpftssende ' WMerholungen  entstehen? 
Hiertibiöif-  fiädfetf  Wir'  inde»6ten.  noch  eine  Andentung,  dass 
äer  TJiMr9klki  der  Mensdbin  im  ersten   Drama  mehr 
nttt^  dLligekäfti^  'Wordenv     'Haifptgegenstand  jener   Oe« 
eprächb  würe^^tofcach  wioU.inehr  'des 'FeueriSi  Kraft  und 
Wirkitti§iäMrbau]^'t  gewesen  und'  «eine  Bedeutung  für 
die  K-ufiSteJ    •  Indessen  '  mögen  wir  noch   gern  zugeben, 
dass'  der  eeh<5p(ei^ische  Geilt  >des  Aeicbylus   den  Stoff 
i^erde  gefiindeh  haben,  läaitigef 'Wiederholungen  zu  ver« 
meiden«     Und  'übrigens'  scheiv|  Prometheus  dem  Hera^. 
kies  «m  dritten  Stücke  attCk  mehiferes  erz&lilt.  zu  haben, 
was  im  'Oefesselten  dem-Chot  erzäbk  wird.  <  Eine  zweite 
Frage  ist*  abfer  nun  diesei,  da  der:  Ghdr  nach  dem  Ver- 
fasser- im  ersten  und  zweiten.  .Stücke  dersalbe)  war,  wie 
geht  es  Sil f.dass 'dieser tdi^ch.iiti^ Gefesselten: von  Jenen 
Vorgängen  ludd'Geepräobeh^ifthts^'weiis  odei^  zu  wissen 
S4ibeinl?,  D^nn  gl^ch  ii^'-Anfant^s  der  Unterredung  mil 
Promelheus  sagt  :der 'Cbltr^  IIlilr^^  iicxaAti^ts  ual  yi^ 

ovvaig  u^ijf^ws'  9iak  'Jnngä(fi  aiN/'C-^Tar«  Und  .wie;  nun 
PrometbeiiB  alles  erzUt^lei^d,  iwa& -er  für  die  Menschen 
getban,  auf  das  Gescbenku  des  iFeuers  koaahXj  ^nQog 
Toiffä9-/Liiu%öi^  nvQ  ijtü'''jö^mim^nwücif  tragt  ddr  Chor  er- 
stäuiit^  mü' vip  (pXojtomov  ^VQia%QV9  iyi^juafbu.. l^mn, 
auch  das  Fiolgebde,  w^  Poolnetbeu«  Ton  .dea  angeführ- 
ten KünUteittferzäMl,  i4t  Apin  jCh^r  ^pnbekiinnt,  wie  ftchon 
aus  den  Eingangl Worten  idaa^ti  erhallt«.  Viel)eich|  möchte 
einer  ^imafolgeiidefQUiesenl  antw0rtfin.:    Wenn.  Frome- 
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theu«  vöD  sich  8agl»  ich  hnruMe  iwoU^  dM#  p«  unrecht 
war,  glaubte  aber. mjbht».i<d«w  ich  «Qlc>e.;&tt;ii,re  leiden 
würdf^.««!  köante  ajuch  4?r>  Cbpi^  des  ertlcp  gl,«ckg  «ich 
in  Uneebuldiger  Unbc^fang^helt  bef^I]|4c^  .^s^feen^j  ^ben 
auch  «nicht  .denkend  anzahlt  i  dasü  Fro/ifetbeMa  Unter- 
nehmen,  el^ae '  so  übles  «f )f.  und  MoWi^^  ^l^k:  d^fnr  er-^ 
folgen  tkönnfe.  Dnnm  möchte  M^^t  4e^  ^m^iajariirUck 
inigen^  Mf^eshalb  dffnni  alriift  ^eg4  dieh  mü  biir^,  gleich- 
itan  nicht  ahnderid/ldas^  JenM  ihnen >:Miantfte  die  Ur« 
aadhe^sey*  Wenn;  abdr  :nua  weiter  Proa<etl#)]f  .«rxHhll^ 
dass  er  das:  Feuer  den!  MeASchen  ige§ehe4  >  käa>^Q  .sich 
die  stsMthende  Firage  deaChäcs  be^tieb»  :au{'4ie  AMsCäh«* 
rang  y  in  dem  Sinne  t  /  Ist  iH  eUo  wjirklicb  <  aufgeführt 
was  du<¥Orbattest>  .di(A  grosse- Unteiln^hnieo  P  Und  so 
auch  die  wdtere  Emählung  des.Promefheua'kßnAfie  auf 
die  wirkliche  AusGührung  declVingjs  f^ebeft^  ddre&  An- 
kündigung der  Ghdr^  im'  ersten- .Sfücke.  gehärt;-^'  Gegen 
diese  Erkl&rottgsweise  kdnn^than.aber  einwenden ,  dass 
sie  überhaupt  sa  kfinMioli  iehbioe;  i^weikdns  dass  wenn 
Du&tdooh.  im'  vorhandenen! ifitucke  .  fler ' Chcn*  >.die   That 

des  PrometheniimiksbiUigtyihvj^iio^r^.  pv»  ij^fiag^^cd^ 
dwp  mit  eiodr  Unbefa'n^enlieit  im  ersMn  Siitckaidh  joicfat 
woh^  Terlrage»  endlich  ahlsrAdass  wenn  der  "Vera  ite\ 
vir  ykoyianiv  nig.  fj^ova  kpi^p/Bfoi'.ien  angenomme- 
nen Sinn  haben  ^olhe, Lder.Haidjitbegriffi.itt  iyjavai  lie- 
gen würdey  mithin  die- WortsteUang  eide  ändere  ae^n 
müsste«  )  iDiese  aufgeführten .  Sch^ierigketten.  »werden 
entfernt  *  d|nx&  eine  steile '  Annahn^e  ^ ;  dmsa .  nümlieh.  im 
ersten  Stücke  Prometfaeds  den'i  Zweck  des  Feudrraiubs 
gar  nicht  so  dentli^ih  und  >ieKeiftUBriU^xenAi)ll«i  habe, 
dass,  die  Gespräche  'übier*  des -Feuers '/ii$n(ft  nnd  •  Wir- 
kungen und  die  maneberlei^  Künste:  wbgeii4nlnma^  diese 
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ten^  8on3ero  ^61186111011(11)«^ -frh'ndert>>  UeHen  lüs 'att8-^ 
8|>racheiK  Denn  die  ^Ahnduog;'  dbr  Sache  muMe  frei- 
lich durcfaschoicfen,  der  Hih^d^to^  wegen  auf  das  fol* 
gedd'e  Drama;  mehr  aber  scb^i^f  künstlerisch  nicht 
nöthig,  als  dass  inan  njormei^kte',  der 'Däihon  trage 
Groases  im  Sinne.  Sollte  aiühi  ^utf  dieäio  denken  lai« 
sen,  d^nn  Vürden  die  Worte*  und  das  Benahmen  dea 
Choi^  im  Gefesselten  sitsU  iratürlieb  erktlren  und  auch 
dieser  Anatbsa  irSllig  \vegfalleh|'-'lfisst'iiian  dagegen  im 
ersten  Draina  <aU«s  ganz  ^  oflibakvijdig  angekändigt  wer- 
den,  so  scheinen  die  Schwierigkeiten  ^ntcfat'aSu  bescflti- 
gen.'Daibet'' haben' wi^  übrigens  immer  angenommen, 
dass  der  Ckoi*  in  beiden:  StüiA:««!  «derselbe 'gewesen ,  da 
schwerlich  sich  ein  anderer ^|>as0eoder  €lioP'iittl  ersten 
denken  Ibsat,  wie  aacb  der  Verfasser  seigU^^i  Aus  dem 
Gesagten  aber  tzusammen  genommlen :  wird maü^ülierseheni 
was  hsl  d^r  Frage  we^U'  -  der  Triiogii  yoi'ueiiinlich  in 
Betracht  kommt,  und  wiei:die/Zweifclr>'siich'lüieDi  Der 
Verf.  ist  in.  die' dramiatiBoiie  Constraction: der  Fabel  uh<^ 
bestreitl^ar :  liefen'  eiogedrüngen:  als  irgend  >  diu  anderer,' 
und  es^liat  besonders  «ein  Verdieoety  daas  tntfn^)^tzt  eine 
sod^diche  Einsicht  in .  die  Terhttltnbse  des^Gauken  and 
seiheri  HiMipttbeile  gewiniit,.  Und  daher  atiek  über  dt« 
Existidin&'der.TrUogie*'ielbbt:!ilAd  die  Gründe-  ond  6e- 
gengründ«.  aiib  jeder  .ein; ' "viel  ^klareres  Vrthell  bildeti' 
kann  als  Torh^.  Natüvlibfa  webdet  man  aitfk''}et2t  mit 
grossem  In terease  ^ränii  zweiten  Theile  des  Buchs«  fe 
diesem  *  stellt  bu:^  Hr«-  Welker  die  intereslante  Bebattptung 
aufy.daslb  die'Trflogien'- OompoMtioA  überhaupidis  eigent« 
liehe  •iKM}tistIbrm  des  Aeschylus  geew8beBT<ae]r;'-)<Tillogie, 
wie  rie  hier  bestfmint  wird  ^  'bedei^tet  nicht  ^t^  «blosa 
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Susterlkb^  AfifeinaDdßilQlgli/  sc^dem  etoe  uiiiei!licb  yer- 
buii4eiiil  y .  in  ^int  g^bildet^  Dceiheil  Ton  Tragödien, 
gleichaam  drei  .Actf  eii)ea.grtfA|0s|i  Kunatganzea,  die  sich 
TerbakMi^^ie  Sats^y  QegenAiltzi  Vermiulunig;»  oder  An- 
las«, Kampfe  S^MicImiiQg« ,  Pas  eigentliche  dramatische 
luteres^  ^itficM)  ^^i^en  .Höliep(mct  in  dör  Mitte,  und 
das  mitll^T^  Prama  Tfigl  ii  der: Siegel  über  die  ander n 
becvpr.  ^iich:  erschii«»rijk4«i  Wirkung  auf  das  Gefühl, 
Qröi^9  i4ei;;  sjamU^h^U' EltK^ejpang  und  Leidenschaft'; 
aber  :im^  Endstück  eKtC|lM  4ipb '  die  Idee  des  Ganzen 
undkMimt;  die  ^emhigftng»  ,Da»  We^ea  dieser  Drei- 
tb^iliiag  li^gt  überb«t^t  ik^  den'  Gesetzen  {der  Welt  und 
der  NatuK  d«i>  Meps^heo,..^Qd  findet  sich  yieUadh  aus- 
geprägt im  Mythen  uitd  Gerichten.  .  Aeschylus  abetmuss 
der  erste' gewesen,  seys,  welchier  der  Tragödie  natür- 
Uche  D^itheilung  yerfpolg^  der  Grossbeit.und:  Würde 
seines.  Gfcdstes.ierWeiteiAet:  xut'^drei  solchen  gegliederten 
HandlUngtn;  er  g^üddeSe-idlese.  Kiuistform  auf  das  alte 
Epos  unA  die  grossen  Mythbnkreise,. indem  er  die  epi- 
schen DiobtAUgen  igenfisseroiassen.  in  ilirem  ganzen  Um- 
fange in  Sfibeh  .Slüi^kcäB  nadibiUete. ' ;  Der -Hau^itunter- 
schied  dfljbei  war,  desa  wiena  im  Epoi  dargdsteUtist  in 
ununteicbDediener  Folge,  Aesidhylüs  .dagegen  gruppen- 
weise darsieUte  nach  den  Haoptinomenten,  und  die  da- 
zwischeft  liegenden  yermiftteliid^toBegebenheiten  der  Phan- 
tasie; und  .dem  Nachdenken  ^u  ergänzen  überlieas.  Bei 
diescA  Zwischenräumen  komifrt  eä  i\icht  SMif  die  Zeit  an, 
ob  siegüoflis  oder  klein,  nur  die  Beziehungen  derTheüe 
nach  den  G^jchtspunoie» L der !  Knbst .  enttcbeiden.-  Die 
Chöre  siud.  mit  Recht  bservvoii)  bedeutnndem  Umfang 
und  di<0liei^  ,'TOCBebmlioh  die  lentfernkem  Gruppen  zu 
verkpüpft^  'Und  das  Gänzis  zuaammensuhalten.    Sie  sind 
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Übrigens  entweder  Hauptpersonen   der  Handlung,   was 
seltener;  wie  die  Danaiden  in  den  Schiitzflefaenden  und 
die  Epigonen ,    oder  wesentlich  gehörig  züT  Handlung, 
wie  die  Perser,  Eumeniden,  Myrrnidonen,  oder  endlich 
auch  den '  handelnden  Personen  nur  mehr  beigesellt,  wie 
die  Oceaniden  und  Titanen  im  Prometheus,    die  Jung- 
fraüeit  in  den  Sieben,   die  Greise  im  Agamemnon  und 
die  Choephoren.    Das«  nun  die  Trilo^ie  die  eigentliche 
Kunstform  des  Aeschylus  gewesen,  darüber  existirt  frei« 
lieh  keine  directe  Nachricht ;   es  kann  nur  gezeigt  wer- 
den auf  indirecle  Weise.    Und  dafür  hat  der  Verf.  nach 
unserm   Urtheil   sehr  viel  geleistet.     Erstlich  steht  bei 
SuidaSy  dass  Sophodes  begann  Drama  gegen  Drama  zu 
streiten,  welches  der  Verf.  überraschend  so  erklärt,  dass 
eben  Aeschylus  nicht  in  gesonderten  Dramen  stritt,  son- 
dern in  verbundenen,  Sophocles  aber  zuerst  statt  dessen 
verschwenderisch  drei  unabhängige  Dramen  verschiede- 
nen Stoffes  gegenüber  stellte ,  indem  die  Form  des  Ae- 
schylus nicht  mehr  zeitgemass  erschien.      Eine  Trilogie 
ist  schwerer  zu  übersehen,   während  in  drei  verschie- 
denen Stoffen    die   Spannung   geringer;   und  wenn  das 
Wohlgefallen  am   eigentlich   Dramatischen'  stieg,  musste 
der  musicalische  Theil  oder  die  Chöre  eingeschrtinkt  wer- 
den.    Auch  findet    in   solchen  trilogischen   Ganzen    die 
Characterzeiehnung    und'  Nachahmung   des   Lebens   im 
einzelnen  weniger  Raum;  letzt  wollte    aber  die  Kunst 
mefcr  auf  den  Boden  des  Lebens   herabsteigen.     Es  ist 
also  falscti  %u'  glauben,  dass  Sophocles  die  Tragödie  un- 
bedingt verbessert  habe;  man   kann  im  Sophocles  den 
Adel,    die  Aumuth,   Feinheit,   Milde  bewundern,  und 
dock  zugleich  erkennen,   dass  Aeschylus  an  Grösse  der 
Ei^findung   und  an  Geistesgewalt  von  keinem  Hellenen 
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übertroffen  ,  "vrorcka.  .:Qeo   Hanptbeweis   aber  für  die 
Kup8tforin'<de«^  Aescliylu^  f8ucbt  nun  der  Verf.  dadurch 
zu  fahren  9  dass  erstlich,  unbestreitbar   solche- Trilogien 
unter  den  Stucken  des  A^scbylus  sich  finden,  (i|nä  dieser 
Satz  allein  schon  ist  ja  u^igemein  wichtig);  wie  die  Orestea 
und  Lycurgia,  wo  sclipa  die  Nahmen  eine  beabsichtigte 
innere  Einheit  der  GedjcMe  •  beweisen ;  und  dass  zweitens 
auch  der  allergrQsste.Theil  der  übrigem  Stückej  von  denen 
Nachricht  Ist;  sich  in  solche  Dreirereine  zusammenordoe. 
Der^Verf.  unternimmt  also,  ein^n  ausführiicben  Inductions- 
beweis,  indem  er  alle  Nahmen  .Aeschylischer.  Tragödien 
dramatisch  darcbinuQtert  und  Mit  ungemeiner  Gewandt- 
heit deren   friloglscbe  Oompositton  am  eafwickeln  sucht. 
Dabei  bemerkt  er  .augWicbp   dass;  w0r  die  Stücke  des 
SQphoqles   ua4- Snt'ipides  yergleiche-,    hier  'keine  solche 
TrilogieAn  weüde  nachweiflen  kfü^i^en,  und  zeigt  auch  in 
einzelnen  Fällen   sdbst^,  y.wid.. ihre  Stücke  sich    za  der 
Trilogie  des  Aeicbylus*  Terhallen^    Es  ist  sehr  zu  wün- 
schen,   dass  .  der.  Verfasser ,..  den  den.BeruC  zu  solchen 
Forschungen  sq  geistreich- bewahrt' hat,  überidie  Kunst 
dieser  beiden  Tragiker  .in  de<:  Folge  un^  ebenfalla  detail« 
lirte  Erörterungen  Inittheile,  und  wir  fordern  ihn  recht 
sehr  dazu  auf;  er  wird  "dadurch  nahmentlich.  auch  diese 
jetzige  wichtige  Untersudiung  vervollständigen  und  man- 
chem einleuchtender  machen,  da  bis  jetzt  solche  künst- 
lerische dramatische  B.etracl|tungen  und  Constnictionen 
der  Mythen  unserer  Philologie  wenig  geläufig  >  sind.  Und 
gerade  dies  m<tchte  dem  Verf,  vor  dei^' Hand*  auch  am 
meisten  entgegen  stehen;  wie  wir^ aus, eigner  Erfahrung 
urtheilen  und  bekennen.  .  Hat  man  jedocL  keinle  entge- 
gengesetzten Meinungen  zu  vertheidigen,  so  durfte  man 
finden^  das«  bei  dem  grossem   Theile  wenigstens,  der 
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'Ae8cliyläk>)i^ti> 'Dramen  wirküeb  Gi^iind  zu  seyn  tckeine 
die  trilögid^tie  Compositioo  ansunekineii.     Dahin  gehö- 
ren   fur'^iA  aiMser  'ded  4chon   angefahrten  besonders 
noch  Bentfaeus,  die.  Achilklsy  Danais 9  Oedipodea,  Tbe«- 
baie^vl^igenla,  Ajax  der  Telamonier,  und  die  sinnreich 
gedeutete  historische  Dreiheit,  Phineas,'die  Perser  und 
<}laukus.    Auch  sehen  wir  wohl,    dass  der  Anfang  der 
Niobe  ifär-sich  allein  genommen  seltsam  abgebrochen  ist; 
übet*  welches  Stück  der Yerf.  überhaupt  vortrefflich  re- 
det.    Andei^ö  werden  sich  vielleicht  in  der  Folge  itoch 
sicherer  aufklären    oder  immer    ungewiss  bleiben   aus 
Mangel  ad  Dafis,  was  aber  für '  die  Hauptsache  selbst  kein 
Präjudiz  seyn  kann.     Endlich  bleiben   noch  ausserdem 
eine  Anzahl  Stücke  übrig,  welche  so  nicht  trilogisch  zu- 
samrnen  gehören ,  von  denen  aber  der  Verf.  vermuthet, 
dass  sie  ziim  Theii  aus  einer  frühem  Periode  des  Dich- 
ters starmmen  9    andre  konnten   unter  einem  entferntem 
Gesicht spunet  zusammengefasst  worden  seyn,  wenn  der 
Dichter,  nachdem  üblich  geworden ,  auch  drei  ganz  yep- 
Bchiedene  Tragödien  nach  einand^  zu  geben,   sich  hie 
und'  da  z^u  dieser  Manier -hinübergeneigt  hätte,  ohne  im 
übrigen  seine  früliere  Weise  aufzugeben.     Es  ist   nicht 
möglich  in  das  Einzelne  einzugeben,  sonst  würden  wir 
sowohl  vieles   andere  herausheben  als  auch  die   höchst 
trelTenden  Bemerkungen,   welche  über  den    Aristoteles 
und  dessen  Poetik  gemacht  werden.  —  Wer  Sinn  hat 
für. das  Grosse  and  Schöne  in  den  Dichtungen  und  der 
Kunst  der  Alten,  wird  das  Werk  des  Verfassers  nicht 
ohne   maiifaigfache    Anregung   und  Belehrung   studireD« 
und  auch  da  wo  die  Existenz  einer  Trilogie  zweifelhaft 
bleibt,  durch  die  feine  'Darlegung  der  ungemein  poeti- 
schen Verhältnisse  dieser  Mythenkreise  seioe  Kunstan- 
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8chauungen  mebrfacli  beteichen«  Die  Kuntt  des  Aesclij- 
Itts  und  die  Grossartigkeit .  seiner  Dichtungen  erscheint 
auf  eine  imposante  Weisei  und  ein  bedeutender  Beitrag 
ist  gegeben  für  das  höhere  Verst&ndniss  und  eine  ge- 
nauere Auslegung  dieses  erhabenen  Geistes  und  der  alten 
Tragödie  überhaupt. 

Wir  haben  noch  die  mythologischen  und  religions- 
geschichtlichen Forschungen  I  welche  dieses  reidihaltige 
.Werk  enthält,  bei  Seite  gelassen,  und  wollen  nunmehr 
Einiges  darüber  nachtragen.  Dabei  wollen  wir  uns, 
mit  Uebergehung  der  trefiflichto  Untersuchungen  über 
die  lo ,  den  Aegäon  und  ändere  Puncte,  an  den  für 
den  Zusammenhang  des  Ganzen  sehr  wesentlichen  Haupt- 
abschnitt: über  die  Lemnische  Kabiren  weihe  halten* 

Die  Hauptgedanken  dieser  Abhandlung  sind  diese: 
Die  Samothrakischen  Kabiren  sind  von  den  Lemnischen 
zu  scheiden»  Diese  wurden,  nach  Fherekydes,  [wenn 
die  hier  genannten  Worte  bei  Strabon  noch  dem  Fhe- 
rekydes  gehören]  in  Lemnos,  Imbros  und  im  Troiscben  Ida 
angebetet.  Hauptgott  von  Lemnos  war  Hephästos,  diesffin 
gab  man  ein  Weib  ILaßeifm,  welcher  Name  von  «aw, 
icaFoi  herzuleiten,'  und  dann  auch  drei  Söhne,  die  Ka<- 
biren,  Vorsteher  jeglicher  Feuerkunst.  So  sind  die  nach 
der  alten  Epopöe  Fhoronis  am  Troischen  Ida  waltenden 
Daktylen  mit  ihnen  verwandt,  in  denen  das  Hammer- 
werk vergöttert  ist,  und  welche  man  genau  von  den,  bloss 
um  der  Fünffingerzabl  willen  Daktylen  genannten  Olym- 
pischen Gesundheitsgöttem  unterscheiden .  muss.  Eben 
so  ist  in  den  Telcbinen  (Schmelzern)  das  lalte  Schmie- 
dehaudwerk  nebst  andern  prieMerlic^hen  Künsten  heroi- 
sirt.  Dagegen  haben  die  Kureten  und  jKorybanten  mit 
den  Kabiren  wenig  gemein;  beider  Name  ist  Ursprung- 
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lieh  derselbe  (yoD  hüv^sI)  nni.  bedeiit^t  difenende  Juqg«- 
lioge :  .  es  wairen  gedichtete  Prototype   des  PrieslerBtanr 
des ,  jene  fiir  di^n  IdSischen  Zeus  und  .die,  Rhea  in  Kreta, 
diese  für  die  Phrygisphe  Mutter.     JJai  auf  Lemnos  zu- 
rückzukommen.   so   waren  die  ^It^ten  Einwohner  ein 
Thrakischer  Stamm ^  ^e.  Sintier ^  diese  verehrten  den 
Hepbästos  schon  nach  Homer.    Doqh  ist  es  wahrsdhein- 
Uch,  daas  der  iKAbirencultUS  eigentlich  vpa  Troja^  von 
den  Dardanern »  herübergekommen ,    weil  ein  ähnlfches 
Verhält niss  bei  Samothrake  gefunden  wird.*    Die  Tyr« 
rhenischen  Pela^ger,    welche  von  Attika  nach  Lemnos 
hinübergingen,  brachten  nur  den  Hermes  mit,   der  auf 
einer  der  Inseln  als  ImVps^  auf  den    andern  zugleich 
als  Kdä/UiOS  oder  KaäßiXog,  als  Ordner,  verehrt  wurde. 
Auch  hatte  man  auf  Lemnos   den  Dienst  einer  grossen 
Mutter ,  der  die  Lemnischen  .I^ymphen  angehören,  wel- 
che misQbrUucbliph' v.oQ'  den  Hauptgöttern  der  Insel  Ka- 
beiriaden' genannt  werden.     Die  Samotbrakischen  6öt« 
ter  stagomen  nach  der  Hauptstelle  des  Milesischen  Epi« 
kers  Arktinios  (DiOsys.  HaL !<,  86)  von  den  Dardanern; 
es  sind  zwei  grosse 'Götter,  Zeus'  Söhne,   die  hernach 
zu  .  den  Tyndariden    yermenfchÜeht ,  heroisch  umgebil* 
det  wdbden*     Die  Identität  des  Namens  mit  den  Lern« 
ni^chen  Kabiren  hat  darin  ihren   Grund,   dass  sie  we* 
gen  2  der  (Flämmchen,  durch  die  sie  Rettung  in  Sturmes* 
gefahr  brachten^  auch  die  Brennenden,  KaßeiQotf  ge^ 
nannt  wurden. 

HerjBach  koknmen  auch  hier  die  Tyrrhenisch-Pelaa« 
gischeA  Gottlueitett  hinzu  ^  und  auf  diese  Grundlage  büf 
dete  man.  in  Samoihrake  ein  neues  System  der  Weihen, 
zu  dem  Hermes  Kadmilos,  .die  Hekate ,  Axieros  (Eros)^ 
A^kersos  und  Axiokersa  gehören.    In  Lemnos  abergab 


«9  meli  Pfailbsü^tOfl  ein 'jfihrlicites  ncnntägiges  Bussfest, 
-äw  dem  altes  teufer  ausgelöscht-  und  »eue«  vcfn  Delos 
herbeigebalt  wurde;  die  Insel  war  in  dier  Zeit  tinrein, 
littd  es  ist  k^ineiti  Zweifd  uätetlT^orfeii,  dass  damit  die 
in  der  Sage  •berühmte' Trennung  derMäniler  und  Frauen 
ttnsammenhätrgt.  'Dief  ^t^einbeit  der  Insel  bat  aber  ia 
i3er' Religion  der  Kabiren,  in'  dem 'Kabirentode ,  ihren 
Grund,  welcb'^'Sage  in  TbessaFonike,  aber  gewiss  auch 
in  Lemnos  einbeimiscb'  war,  in  Samotbrake  dagegen 
Hiebt,  ^eil  dort  nach  Denietrtus  Von  Skepsis  überhaupt 
nichts  Mystisches  yon  den  Rabiren  erzählt  wurde.  Dass 
das  ganze  Fest  Kabirisch  war,  ist  entschieden^  auf  dem 
Feuerschiffe  worden  nach  Fhilostratos  Chthoni«che  Göt- 
ter angerufen,  und  mit  den  Todtenopf(fcrh  in  den  neun 
Tagen  wai<en  Weihen  Terbändtn',  die  Käbiriscben  Wei- 
hen von  Lemnos  aber  atnd  betnbmt.  Ntiä  knüpfte  sich 
a<i  dieses  Lemnische  Feit  ohne  Zwteifel  auch  die  Dar- 
stellting  von  Prometheus  de»  •  Feuerbribgers  Wolilthat; 
deiiD  <nach  aller  Sage  nahm  Prometheus  das  'Feuer  aus 
iar  Ibphistos  •  Esse  Tön  Lemnibs;  .#in  Siciliselie»»  hier 
initgethfeiUes  Yaseogemälde  scheint  '^die«  AnscbmieduDg 
äiä  Promatheua  als  Weihungsscene  zu  bezeicbneti«  Darum 
kommt  auch  tuater  den  -Kahitetipriesteiä  der  Hhebani- 
sieben  iSage.  ein  Prometheujs  vor»  .  Die  Bekränzimg  des 
Pro^iethpu^  out  agnua  caatu»  und  .diei'Anlegiing  eines 
Ei^enringes  als  Eriiuierung  der  Fesselung,  ala.  eine  Ifrei« 
willige  fortdauernde  Busse,  haben  den  Charakter  t von 
Mysteriensymbolen:  der  eisisme  fiin^ioder  ein>geldener 
tkU  gev^eihtem  Eben,:  wurde  iniSaaiblhHikifr'  den  Mjsleo 
gegeben;  .  Auch  die '  Stdlung  des  Keataureo  -  Cheiron, 
4er  hier  ala  Symbol  der  wflden^'vohliiJnHthen  Nalür  ge- 
Ibast.'wird,  zum  Ersatz  des  Pfontetheus  für  die  Unter- 
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vrelt    ist  walirsclieinliKib  >  aus   den 'Mysterieni  •'AeecfcyloB 

konnte  diese  Ideen  am  nächsten   aus  Leininoe  selbst  iba*> 

ben,    -welches    seit    Mikiades  den    Athenern   gehorchte. 

In  Athen  selbst   enthält  der  alte  Oottesdiensi  die  physi^ 

sehe  Lehre  9  dass  das  aus  dem  Wasser  hervorgegangen^ 

Himmelsfeuer,  Athena,  mit  dem  Erdfeuer  des  'Hiephästös 

das  Symbol  fruchtbarer- Erde,  den  ErichthönioSy  ^gezeugt 

kabe^   zugleich   wurde   Hephastos /dort   als.  Stifter  des 

häuislichen  Lebens»  durch  den  Heerd^  und  «als  Vorsfand 

alter  Gewerke  .gefasst^  doch  war  Alles  das  dut'ch  Auf* 

nähme    anderer  Keliglonen  dunkel  geworden,    was  sich 

in   den  Lemnischen  Weilien   mehr  in    seiner  ursprüngii 

liehen  Bedeutung  erhalten  hatte«  •— »  Ref.  hat  hier  bloss 

den.   Hauptgedankengang '-mittheilen,  und   'viele  interes*- 

sante  Nebenerörterungen    kaum   andeuten  können.    Im 

Allgemeinen  bekennt  er,   dass  er  dem  Zusammenhange 

der  Untersuchuug  immer  niit  grosser  f  reude  und  man«> 

nigfaltigem  Gewinne  gefolgt  ist»     Denn  nur  eine  sehr 

oberflächliche  Leserei .,  bei  der  man  gar  nicht  versucht 

mit  dem  Schriftsteller  zu  denken ,   kann  einea  genauen 

und .  atreng;en  Zusanim]önhang  bei  dem ,  Verfasser  v^^ 

missen,  und  auf  die  Ansicht  komonen^die  Methode  des^ 

selben^  die  manlächerliqhet'weise.die  nöue  genaniil;  hat^ 

bestehe  darin,    aus  den  2^ugnissen  was  ihm  beliebt  su 

matheni.    Meist  berqht  ein  solches  Verkennen  nur  auf 

dem  Mangel  der  Kenntnisse,  die  der  Verfasser  voi'ans« 

setzt  und  ehed  so  gut  voraussetzen  darf,   wie  der  Kri« 

tiker  die  Kenntniss  seines  grammatischen  Systems.  Ref^ 

wenn  auch   in  einigen  Stücken  ab  weichender '  Meinung^ 

findet  die  Otündfe  des  Verf*  überall  genugsam  angeden* 

tet;  er  weiss  recht  wohl^  wie -von  dem  Ausgangspunkte 

des  Verf.  bei-  wissensdiaftilcbem  Verfahren  fast  alles  so 
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endbeinen  mu8s;  aber  er  bittet  den  Verf.^  einmal  die- 
een  Standpunkt  auf  einige  Zeit  zu  yerlassen.     Der  Verf. 
aiebt  alles  Ton  der  Seite  der  Lemnischen   Feuerreligion 
an.    Nun  ist  es  allerdings  wahr,  dass  seit  uralten  Zei- 
ten in  diesen  Gegenden  Hephästosdienst  herrscht ,  auch 
Tro)a   hat  bei    Homer    einen    angesehenen  Hephästos- 
Priester,  Und  der  Vulcan  von  Lemnos  war  der  natür- 
liehe  Mittelpunkt*    Aber  was  nöthigt,  die  Ableitung  der 
Kabiren  Ton .  Hephästos   fär  ursprünglicher   zu  halteo, 
als  die  bei  dem  alten  Akusilaos  zugleich  vorkommende 
Abstammung  von  KadmiloS)   den  der  Verf.  für  Hermes 
erkennt*    Die  Etymologie  ton  nito  ist  dazu  nicht  schla- 
gend genug»    Ein  Substantivum  Kuijq,  Kaß^g  (mit  dem 
Digamina)  wie  xavTi^g  liesse  sich  denken ,  aber  -  etgos 
klömmt  sonst  wohl  nicht  als  männliche  Ableitungssylbe 
Yor.     Auf  jeden  Fall  könnte  die  sonderbare  Form  sich 
nur  in  einem  einzelnen  Dialekte  ii^endwo  zu  einer  be- 
sondern Anwendung  gebildet  haben.    Nun  müssen  aber 
nach  des  VerL  System    die  Samothrakischen    Kabiren 
Ton  den  Lemnischen  ursprünglich  ganz  verschieden  seyn. 
Wie  sonderbiar,  dass  man  dieselbe  Form  brauchte,  um 
von  einander  ganz 'verschiedene  Gottheiten ,    und  zwar 
die  einen  von  ihnen  nach  einem  an  sich  sehr  unbedeu- 
tenden ünistande  zu  benennen.    Offenbar  hat  der  Nähme 
In  den  beiden  benachbarten  Inseln,  so  wie  in  der  drit- 
ten Imbros,  wo  auch  Hermes  und  die  Kabiren  zusam- 
men verehrt  wurden,  eine  Quelle,  (welche   dann  nur 
die  Tyrrheniscben  Fdasger  seyn  können) ;  das  Verschie- 
dene in  der  Gestalt,  \^elche  die  Kabiren  erhielten,  kann 
durch  die  verschiedenen  Urrdigtonen   der  Eilaiide  hin- 
zugekommen seyn.    Kach  Hi^Ualonike  (Therma)  kam 
die  Sage  vom  Kabirenmorde.  w^rsdieialich  durch  die- 
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lelben  Tyrrhener^  die.  autB  in  clef  Sage  genannt  wer« 

ieuy    da    nicht  bloss  am  Atbos,  sondern   auch  sonst  in 

IVIakedonien  (s.  Steph.  Bjz«  Alavrif  'EXljueta)   Spuren 

dieses  Volksstamms  vorkommen,  und  besonders  dieKre- 

BtonHer  über  den  Tyrrbenern  bei  Herodöl  Tyrrhener 

grade  in  der  Gegend  von  llierma  voraussetzen,    AucK 

wird    die  Sage   von  )en.em  *  Morde  '  mebrmablr  auf  die 

Korybauten   übergetragen,  nh^V  nichl  die  liepmiscbetib 

sondern  nur  die  Samotbrakkchen  Ki^bir^n«  twerden  iniit 

Rorybanten  identificirti  wie  schon  von,.Fherekydea^f/B;^ 

scbebn.'    Dass  aber  die»  Samothrfik^sch^  .  A^ligion  JD^-« 

danisiph   sey,   beruht   do^h  nur  a,uf  der  Erzählung  bei^ 

DionyMus  1«  68 ,  die  aus  Arktinos  s/e^yn  soll,  abe^  au^ 

Arktinos  ist  wohl   nur  was  die  PaUas  angeh|  (vgl.  %f 

69),  was  die  grossen  Götler  betrifft  da^ßgen  aus  Kalli^ 

Stratos;    die  Verbinduujg   beider  scheip^ .  sjch.  ai^s  demi 

Lemnischen   und  Samolbrakischen   Dienst    d«^  Atbena 

X^t/a^  jergeben  zu  habeti.    Uebrigens  wird  bei  •Diony4K 

sius  Alles  mit  Dardanos.  selbst  aus  Arkadien  hergeleitet. 

Einige  andre  Einwendungen  hat  der  Bef.  <  dem  Verfi  8cho% 

bei  der  Anzeige   einer .  mit  >i  dieser   zusammenhan^eQd^i^ 

Schrift   iih  56.  Stack  dieses  Jahrgangs «  cund  ^  aoder^Qi 

gemadhil.    Dagegen  stimmt,  der  fief.  dem  Var£  in  Allei»^ 

was  über  die  Symbolik  und  Bedeutung' des  Lemnischen 

Bussfestes  gesagt  wird,  völlig  bei ,  und  sieht,  ein,,  daisfl^ 

wenn  er   auch  selbst  fitüher.jauf  einige! Funkte  davon 

gekommen  war,   doch  hier:  ein  'ganz^inßues.  Licht  übeiv 

dieSage  verbreitet  ist.     Dass  nia^'fin  Xemnosjdie  Fro» 

metheussage  mit  in  den  Kreis  gottesdienstlicher.  Gjebraucber 

gezogen  hatte«    undj  daes  .Aesi6hylos.,in:  aainler  TrUpgie 

wieder  Lemnische i Symbol^  benutzte-^  ein' Häiupt8ats»> 

diesias  Werkes  -*^.  achtint: ihm.  ehenfalls'i evident*,    "t   «.y 
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iUmkin  liegt  iB^'dlsr'Mtur  der  8aiJi6;  wer  dles^  leug- 
nbü  Will,  lAtMs  iiiuyiir^ei^t  bew^bea^  dttsä  die  Achaiei 
gkthsdch'  ätuinpfsitifiig  gewesen  unfd'^ühfähig'dle  Sage  zu 
ffttgcfii^  üiiä  eW^nälit^eti.  'Dei^  Verf.  aber  unbegreiflicKer 
l^eiMr'tgWiH  df)»T  AcWergäiislkhi'alft  vrenn  maH  Bur 
#e  ^bla^  Hütiä'baa^  voü  den '  lon^erit'  äofangen  kiiiHite, 
Ai^^odk^bielltJ^iai^klaeb^n,'  ^v^eldidi  gi<)8ife>re  ursf^tüngli-' 
cbe  iMejI^eMif'dSih^'  kiX  'den'  iXetaild- 'diea^^^esehiebtea 
gMUb^  habere  ihöcbteii^;  '\&^t  iiit  der  Waäderuiig^  hatten 
afe'N^Udi^dh^'RÖhi^iM.  b.'Fürsfetr,  deren  Vatet*  b^hii 
Züge^  gewetehL  dbelr^  sa^  der  Verf.V^'tiidgeti  atutbrohe 
e^cbe  Ailkfdnge  friiW^aüs^lf'Ioliiie^  ricK  er^^eiigt  ha- 
Beil /Ide'  sind'  wenigstens  obne  tiach'ti^eislMen  Einflosfl 
gebKeben  auf  A^  selbäeständigi  utid.  ^i^eDthüMiche  Bfl- 
Aing  des  xofiistb'fcd'  Epds.  '  AÜlßijii  tim'  nur  bei  dem  Mch- 
sied' stehen'  zti  bleiben ,'  das '^i^ze  Leben  der  Hdnieri- 
«cfc'eb/Heidiön  isft  jaf  Vorzugsweise'  aehäi^ch^und  wieviele 
lötiisdhe  Si-^ih  und'  Mytben  giebt-  eä^  denn  : im  Homer? 
nt^dä  hiöht  Üitifiuflf^  getiug  ?  VüA  leicht  kannte  einer 
dä&eif  '^'ernitithW,  daiä  die  Kfaet '  %cht>n '  ziemlich  ge- 
^ihte^töffe  Vdi^föttdWny  ehe  'di^  Vollendung^  dti^dk  ihre 
8ä$gk''^«s6hiaii 'i^'lni''a^ili  fölgbi^Aeh^  Ab^ihhit|i<' Spi^a- 
iShy^fmd  Veb 'de^  iilt^n  lobisch^h  Epos 'Uehrt  der  Y^f., 
das  *aR^^  Ionische  E^ij''^7i'eih  Kätüt^ächs;  Vvlö  aucb 
dkt  MEI^JLaihMV  ^üä'^BÜdM^  d^l  Dbl^ls  mA  Ver- 
gtgs^M^  zu^aidmetiMiit'dtö  Wsten^^hytlimischen  Gestalt 
lUnrg  Ai^  Sag^tihl:e]^^'^n'I<(lnei'ii',*^to6  anderweitigem  An- 
fingt <d!es  Ifeici^^tyrs '  Will  t  er  nitiä»  < Wis^n.  Dw  Hb- 
^Msetle  Dialeo<t  hijlf  ohne  .Ziweiiel  aum  Orunde  ^ie  Ur- 
fli|>ril<:¥e  i' welche  U|ft^P«loponnesoiiä  Th^^salien  ebamals 
g|[l|^hfen*'li!aben^  a»ttS8v'Und 'iudem'ier  sieh  ^cui  dtes^^a 
eiö^  besoiid^lfil  l^ildill^' V^dankt-ei^^Mlßoi  lonern  doth 


wohl  nur  die  letzte  Ausbildung,  wie  er  im  Homer  er- 
scheint«    Ferner  ist  das  Epos  sicher  ein  Naturgewächs 
iu  dem  Sinne 9  dass   es   aus  dem   Leben   und, Geist  da- 
maliger Zeit  unmittelbar  hervorgegangen ;  aber  auch  die 
andern  klassische^   Gattungen  der  Poesie  gingen  hervor 
aus  dein  Geist  und  Wesen  ihrer  Zeit  und  der  StSmme ; 
wenn  also  der  Verf.  damit  sagen  will ,   dass  im  Homer 
so  gut  als  keine  Kunst  sey ,    so  ist  das  etwas  ganz  an- 
deres«    Ueberhaupt  ist  das  unbestimmte  Hinundherreden 
über  Kunst  und  Natur  in  diesem  Buche  sehr  zu  tadeln 
und  gibt  nur  Verwirrung  der  Begriffe  bei  allem  Wort- 
schwall«   Also  um  bestimmt  zu  sprechen,  ein  bewusst- 
loses  Dichten«  wenn   so  etwas  gemeint  wird,  Visst  sich 
schlechterdings  auch  im  Homer  nicht  durchführen,  son« 
dern  klarlich  ist  in  ihm  ja  bereits  auch  besonnene  Kunst- 
fertigkeit ;  nur  freilich  keine  gelehrte  Kunst  wie  bei  den 
Alexandrinern^  nocli  festliche  Kunstpracht  wie  bei  Pin« 
dar  und  den  Tragikern,  sondern  eine  unendliche  Leich- 
tigkeit,  welche  als  vollkommenste  Natürlichkeit  erscheint, 
aber  das   Rechte  thut   und  das   Falsche  vermeidet  mit 
eben  so  viel  Sicherheit  und  Besonnenheit  als  Geist  und 
Gefühl«     Die  Kunst  hat  einen  verschiedenen  Character 
in   den   verschiedenen  Perioden    der  Litteratur,    aber 
kunstlos  ist  gar  kein  klassisches  Werk.  Bewusstloses  oder 
noch  nicht  zu   einem  bestimmten   Grade   des  Bewusst« 
seyns  gelangtes  Dichten   giebt  incorrecte  Productionen, 
gleich  wie   das  Uebergewicht  der  Reflexion  Künstlich- 
keit :  das  wahrhaft  Klassische  liegt  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  Extremen,   und  wir  nehmen  keinen  Anstand  zu 
behaupten,  dass  die  schönsten  Werke  der  Helletien  auf 
einer  wunderbaren  Harmonie  und  Durchdringung  poe- 
tischen Sinnes  und  Gefühls  und  künstlicher  Besonnenheit 
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und  geübten  KiUMtrerslandes  beruhen.  Alle  wahre  und 
gründliche  Interpretation  musa  unserer  Ueberzeugung 
nach  durch  Analyse  diess  bestätigt  finden,  und  kann 
selbst  sich  nicht  vollenden,  -wenn  sie  diess  Princip  nicht 
in  ihr  Bewusstsejm  aufgenommen  hat;  daher  denn  auch 
im  Homer  die  Meinung  von  der  Kunstlosigkeit  dem  vf  ah- 
ren  Verständniss  desselben  eben  so  nachtheilig  ist  ab 
die  von  Künstlichkeit  sejn  würde,  wenn  jemand  sie 
fassen  könnte.  Manche  denken  bei  Kunst  gleich  an 
Künstliehkeit  oder  Mangel  der  Begeisterung ,  was  doch 
deutlich  verschieden;  man  kann  die  Homerischen  Ge« 
sänge  in  ihrer  ganzen  Frischheit  auffassen  und  doch  von 
Kunst  reden;  denn  Kunst  tritt  überall  ein 9  wo  Gedan- 
ken in  entsprechender  Form  dargestellt  werden  soUeo, 
die  hohe  Yortrefflichkeit  aber  der  Griechischen  Kunst 
beruht  auf  jenem  glücklichen  Sinne^  in  welchem  poeti- 
sche Begeisterung  mit  Klarheit  des  Unheils  w^underbar 
gepaart  war.  Bei  diesen  Ueberzeugungen  missfällt  uns 
denn  gar  mancher  Ausdruck  in  diesem  Buche,  wie  wenn 
es  z.  B.  gleich  hier  heisst,  der  Hexameter  se7  ein  rei- 
nes Naturgewächs  ohne  künstliche  Auswahl  und  Zusam- 
mensetzung, und  eine  Seite  lang  von  demselben  so  ge- 
sprochen wird,  dass  von  den  feinern  Gesetzen  desselben 
dem  Verf.  beinahe  wenig  bekannt  zu  sejrn  scheint.  Wer 
kann  bei  einem  so  ungemein  vollendeten  Verse  bloss 
von  reiner  Natur  reden,  und  so  bei  unzähligen  andern 
Dingen  im  Homer?  An  einem  andern  Orte  steht:  ''Das 
Schwankende,  Laxe,  Unbestimmte  in  der  Folge  und 
Verknüpfung  der  Sätze,  das  Verhältnisslose  in  den  Thei- 
len,  die  langen  Einschaltungen  welche  oft  einen  Vor- 
dersatz um  den  Nachsatz  bringen,  das  Abbrechen  und 
Verkürzen ,  das  Ausdehnen  und  Wiederholen ,  die  Ana- 


coluthen^  Pleonasmen  und  Tautologien,  alles  dies  wäre 
iinerklärlich  und  unverzeiUich  in  einem  Schriftsteller^ 
der  seine  Verse  aufschreibt  und  überlesen  kann«''  Mau 
siebt ,  der  Verf.  will  eine  JEleihe  von  Naturfehlern  auf- 
zählen, die  daher  entstanden  seyen,  weil  der  Sänger 
die  Verse  nicht  habe  überlesen  können.  Wirklich?  He« 
rodet  also  und  weiter  die  übrigen  Schriftsteller  mit.  ihren 
tausendfachen  Abweichungen,  diese  haben  nun  unver- 
zeihlich gesündigt,  da  sie  überlesen  konnten  und  doch 
wie  Schulknaben  aus  der  Construction  gefallen  sind. 
Wir  wissen  wohl,    dass  manche  die  Dinge  so  ansehen, 

aber  der  Irrthum  liegt  am  Tage,  wenn   man  unterlässt 
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das  Individuelle  des  jedesmah'gen  Gedankens  bestimmter 
zu  fassen  und  darnach  die  Form  zu  pioifön.  80  glau« 
ben  *wir  denn  auch  jetzt,  dass  der  Verf.  die  Form  des 
homerischen  Ausdrucks  wohl  zu  wenig  studirt  hat,  sonst 
würde  er  gefunden  haben,  dass  die  homerische  Rede- 
w^eise  in  ihrer  Art  eine  Zweckmässigkeit,  eine  Vollen- 
dung, einen  Kunstverstand  zeigt,  der  in  Erstaunen  setzt, 
dass  die  Anacoluthen  keine  Vergesslichkeitsfebler  sind, 
dass  die  Wiederholungen  und  Häufungen  ähnlicher 
Worte  fast  durchgängig  stehen  wo  es  passend  ist,  dass 
die  Verhältnisslosigkeit  in  den  Sätzen  nur  scheinbar,  in- 
dem jedes  so  weit  entwickelt  ist  wie  es  soll,  auch  die 
periodische  Schreibart  gar  nicht  verglichen  werden  darf. 
Denn  die  periodische  und  unperiodische  Schreibart  fol- 
gen jede  nothwendig  besonidern  Gesetzen,  und  jede 
verstattet  einen  eignen  kunstreichen  Bau.  Der  Philo- 
loge muss  immer  zugleich  ausser  dem  grammatischen 
einen  künstlerischen  Blick  haben,  wenn  er  die  Rede  be- 
greifen will.  —  Im  dritten  Abschnitt,  der  überschrieben 
'^Vortrag  der  alten  epischen  Gesänge  in  ihrer  Zeit  und 


ihrem  Volke,**  gebt  der  Verf.  darauf  hinaus,  dass  24  Ge« 
sänge  in   ihrer  Folge  ein   zu  grosses  Ganzes  seyen  (ir 
den  öffentlichen  Vortrag   damaliger  Zeit  bei  Festen  und 
Gastmahlen  der  Fürsten,  was  leicht  einzusehen;  übri- 
gens aber  noch  gar  nichts  gegen  die  innere  Einheit  die- 
ser Gedichte  beweist,  wie   wir  hernach  sehen  werdeo, 
obgleich  Herr  M.  diess  bezweckt.     Dabei  kommt,  wie 
auch  im   zweiten   Abschnitt,    allerlei  vor  yon  Gesang, 
Saitenspiel  und  Tanz ,  dass  man  sich  beinahe  mitten  in 
die  Zeiten  der  Lyrik  versetzt  glaubt.    Schon  Fr.  Schle- 
gel urtheilte  richtig,    dass   für   den  homerisch -episcben 
Sänger  das  Spiel  der  Kithar  besonders  nur  zur  Vorbe- 
reitung und  zum  Praludiren   diente,   dann  zur  AusiSl* 
lung  der  Zwischenräume ,  und    zur  Hervorhebung  eio- 
zelner  Momente  etwa,  und  wenn  man  weiss,  dass  da- 
mals das  musicalische  Sjrstem  ein  Tetrachord  war,  so 
sieht  mau  auch  daraus,  dass  von  eigentlicher  Begleitoo^ 
wehig  die  Rede  seyn  konnte«     Eben  so  wenig  köoDen 
wir  finden,  was  das  Hyporchem  11. 18,  590  u«  8.  w.  (Odp* 
4,  17  u.  s.  w.  ist  unrichtig  eingeschoben)  oder  der  mi« 
mische  Tanz   der  Phaaken  Od.  8,  256  u.s.w.,  u.dergl. 
für  den    epischen  Vortrag  überhaupt  beweisen,  ja  der 
Verf.  scheint   es   nachher  auch  selbst  zu  fühlen;  den- 
noch soll  die  AusbiiduDg  und  die  Einrichtung  des  bo- 
merischen  Hexameters  wesentlich  mit  Musik  und  Tanz 
zusammenhängen.    ''Denn  der  Hexameter  entstand,  beistt 
es,  indem  die  geflügelte  Sage  nach  dem  Tact  der  f^^ 
und  dem  Klange  der  Saiten   in  Ionischer  Rede  sich  zQ 
bewegen  anfing,    und   das    Gewicht  des    musicali^clt«^ 
Tactes  verstärkt  durch  die   orchestische  Begleitung  g^' 
bietet  über  Längen  und  Kürzen ,   dass  bis  acht  Kürzen 
hintereinander  Raum  linden."    Aber  das  Wahre  scheint 
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überhaupt  nur  zu  8eyu,  dass  wir  iHisden  alten  epischen 
Vortrag  zu  denken  habtin  niebt  als  ein  todtes  Hersagen 
ohne  Ethos^  sondern  mit  zweckmässiger  Lebhaftigkeit 
und  Modulation  der  Stimme ,  jte  nach  dem  Inhalte,  ern« 
ster  oder  fröhiichervruhiger  oder  Tascher  u.  dergl.  Wir 
möchten  etwa  diesen  alten  gewisi  schönen  Vortrag  sin- 
gende Rede  nennen,  zum  Unterschiede  von  dem  eigen t« 
liehen  Gesänge  oder  dem  abgemessejien  Ausdrucke  von 
Sylbe  zu  Sylbe;  was  aber  den  Tanz  betrifit,  so  kann 
der  gewöhnliche  epische  Vortrag  nur  ruhig  angehört 
seyn  (wie  Odyss.  1,  325:  Toioi  Jj^dotiog  Seii^  negi-* 
xAi/ToCi  ol  db  oimny  Bia%  axqvQVT$Sr  nnd  \fie  in  an- 
dern Fällen  zu  sehen),  und  wenn  Tom  Gesang  uqd  Tanz 
beim  Mahle  die  Rede  ist,  sind  wohl  allerlei  andere  fröh- 
liche Lieder  gemeint ;  denn  da  man  den  Faan  kannte, 
und  das  Hyporchem,  den  Hymenäus  und  Threnus,  war- 
um nicht  auch  andere  Weisen  und  Lieder?  Das  Ge- 
gentheil  ist  ganz  unglaublich.  Epische  Erzählung  und 
Tauz  lässt  sich  nur  denken  durch  Mimik  yerbunden, 
wie  bei  den  Phäaken  die  Geschichte  von  Ares  imd 
Aphrodite.  Wenn,  endlich  Apoll  mehrmals  vorkoninit 
mit  einem  singenden  und  tanzenden  Musenchor^  «o  ist 
aus  dem  Gesagten  hinläoglich  deutlich,  dass  ebenfalls 
nicht  an  gewöhnlichen  epbchen  Vortrag  zu  denken.  — 
Im  vierten  und  fünften  Abschnitt  von  der  Erhaltung  und 
Fortpflanzung  der  alten  epischen  Gesänge,  wird  ausge- 
führt, dass  keine  Schreibekunst  gewesen,  dass  es  Sän- 
gerschulen gab,'  dass  ursprünglich  Dichter  und.  Recitan- 
ten  eins  waren,  dann  die  Rhapsoden  folgten ^  die  be- 
kannten Sachen«  -^  Folgt  die  ^^v^eite  Abtheilung  des 
Buches.  Erster  Abschnitt,  Homerus  und  die  Homeriden. 
Es  sey  eben  so  falsch,  dem  Homer  alles  beizulegen,  al^ 
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seine  Existens  ganz  an  lÄognen;  er  sey  der  Vater  einer 
neuem  alles  frühere  terdtinkelnden  GesangSYreiee  and 
das  H&upt  seiner  Schule.  Auf  die  Ehre  seines  Yaterlsn- 
des  könnten  nur  fewei  Orte  Anspruch  machen ,  Chios 
und  Smyrnay  und  in  diese  Gegenden  müsse  man  ihn 
setzen.  '  Nur  Schade,  dass  wenn  wirSmyrna  annehmen, 
Homer  dann  ein  Aeoler  oder  Achaier  wird  gegen  das 
System  des  Yerfo«;  denn  Smyma  war  bis  gegen  die 
23ste  Olympiade  nicht  Ionisch.  Das  musste  Pindar  wohl 
wissen,  der  Smjrma  als  Homers  Geburtsland  angab. 
Uebrigens  heisst  Cliios  des  Homere  Vaterland  offenbar 
nur  deswegen,  wett  hier  die  alten  Homeriden  sassen« 
Zweiter  Abschnitt,  Lykurgus.  Wenn  er  von  diesen 
Gedichten  etwas  herübergebracht  aus  Asien,  so  babe  er 
nicht  Geschriebenes  sondetn  nur  Rhapsoden  mitbringen 
können,  wie  auch  andere,  z.  E.  Thiersch,  dies  schon  so 
vorgestellt  haben.  Dritter  Abschnitt,  Solon,  Pisistratns 
und  Hipparcfaus.  Die  bekannte  Aufzeichnung  der  Ge- 
dichte im  Zeitalter  des  Pisistratns.  Dann  im  vierten  von 
denDiaskeuasten.'  Pisisträtus  habe  natürlich  nicht  selbst 
geschrieben,  sondern  Anordner  niedergesetzt,  anch  sey 
vielleicht  die  Diaskeudsis  noch  länger  fortgegangen. 
Worauf  im  folgenden  Abschnitt  Beispiele  von  den  Ver- 
fälschungen '  der  Dibskeuastdn  gegeben  werden,  das 
heisst  eigentlich  rhapsodische  Yerse  von  Athen,  Theseus 
und  dessen'  Fabel,  die  hier  theils  den  Rhapsoden,  theils 
den  Draslceuasteii  zugeschri^en  werden,  obgleich  deut- 
lich ist,  däss  die  Diaskeuasten-  selbst  keine  Verse  mach- 
ten, sondern  nur  aufnahmed  von  den  Rhapsoden.  Sech- 
ster Abschnitt,  Aristtrteles  und  die  Epopöe.'  Durch  die 
bestimmte  Reihenfoljge ,  die  SoIön  den  homerischen  Ge- 
'hängen  angewiesen!,   tmd  noch  'mehr  durch  die  schrift*- 
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liehe  Zusammeostellung   derselben  in  zyrü  Kürper,  habe 
mati  eich  d^r  Idee  von   der    Einheit  und  Ganzheit  der 
Utas  und'  Odyssee  schon  sehr  genähert ;  die  £rinnejrui3g 
an   dict  Selbetstandigkeit  der  Rhapsodien   habe  sjcb   all- 
mählich yerlohren;   vorher  legte  man  dem  Homer  nur 
viele  einzelne  Gesänge  bei,  jetzt  habe  man  ijin  betrach- 
tet   als   den  Urheber,  einer  langei^   ver)iett?ten   Reibj9« 
Hierauf  dey  dann   von   Ai^istotelea^  die  Idee  d^  J^inheit 
dieser  Gedichte  theoretisch  für  den  GescitLinack  b^egrün- 
det,    vrelcher  hierdurch    die ;  Quelle  aller  |rrthüiner  ger 
worden  sey  üb^  das  Wesen  der  alten  epischen  Poesie, 
w^ie  dies  ausser  Wolf  bespn^ers   ypn   Fr.  Schlegel  dar- 
ge^eUt    worden«  —    Alle   diese  Expositionen   beruhen 
ihrem  letzten  Grunde  nach  eigentlich  auf  der  Meinung, 
dass  inan  von  Einheit  und  Ganzheit  in  der  alten  Grie« 
chisohen  Dichterwelt  nichts  gewusst ,  sondern  dies ;  eine 
erst  später  aufgekomoiene  Sache  sey;   denn  iEinhe^ti^n 
bilden  sey  Künstliqbkeit.    Wer  freier  urtheilt^  muss  aber 
bald  fin/d^n,  dass  Einheit  überhaupt '^n  natürliches*  Be- 
dörfioMS  4^  Geistes  ist,,  worauf   man  nicht   erst  durch 
tiefes  Studium ;kommt:  wie  sie,. liegt  in  den  Orgaiiisnaen, 
deu  Fori)lea  und  Begebenh^it^il  der  Welt^   so  auch  in 
dein  Wesen  de^  Geistes  und  deip  Denken  jedes  nicht 
ganz  rohen  Menschen;  bei  den  Griechen  aber  zeigt  sicli 
ihr  Da^yn    von   ural^r  Zeit  auf  d^s  sprechendste   in 
der  Mythologie,     Oder  woher  haben  unzählige  alle  My- 
then den  schönsten  Zusammenhang ,   Mfenn  man  damals 
keine  EinH.e^en  dicji^ete?     Einß,  der  deutlichsten   Bei- 
spiele voa  dieser  ,£iqhf^tbUd?nden  Kr^ft  fst  auch  d\e 
Olympische. iGi{5iterfafiiiM^. 9  diö  aus  den  ursprünglich  ge- 
trennten  GöHtQtn   der  G^ethiscben   Landschaften  lange 
vor  Homer  zu  einem  idealen  Genzen  durch  epische  Slin^ 


ger  vftreittigt  worden.     Und  blicken   vrir  sonst  umher 
im  Homer;    so   »eigt  sich   taitsendßiltig   dasselbe«     Jene 
Rede,  jedes  Gesptilch  ist  ein   Ganzes;  so  viele  Scenen 
der  Dias  nnd  Odyssee^  Beschreibungen  von  Helden,  Tha- 
ten,  Spielen,  grössere  Partien    und  Gruppen  bilden  die 
schönsten  Einheiten,  Gedanke  und  Ausdruck  endlich  ist 
überall  ein  harmonisches  -  Ganzes.    Man  möchte  sagen, 
alles  und  )edt^s  gestaltete  sich  unter  den  Händen  dieser 
Sfinger  zii  Wohlgefälliger  Einh1Bi^,  xind   wie  nbei^iaupt 
das  Vermögen  Einheiten  2u- bilden  eine  wesentliche  Ei- 
genschaft   ällen^    echten     organischen    Geda^kenbildiiog 
heissen  muss,'  so    ist  namentlich  eine  wahrhaft    uner* 
schöpßiche  Kraft,  die  schönsten  und  sinnvollsten  Einhei- 
ten zu  bilden,' hervorstechender  Grundzug  des  gesamm- 
ten   hellenischen   Geistes. •     Was  Wolf  ehemals  in    den 
Prolegomenen  schrieb:  SeroGra^ci  didicerunt  totnm  po- 
nere*  in  poesi,  kann  heut  zu  Tage  unmöglich  unterschrei- 
ben wer  genauer  zugekehen.     -Denn  was  z.  E.  die  von 
Vielen  init  Unrcfcht  zu    gering  gesch&tzten   Gyclischen 
Poeme  betriilt^  so  bildeten  'sie^  zwar  gewöhnlich  auf  an- 
dere Weise  ihre  Einheit  als  die' Homerische  Dichtung 
(woräber  Hr.  M.  selbst'  einen  richtigen  Ausdruck  hat), 
wollten'  aber,  wie  man  sietit,  nichts  desto  weniger  jedes- 
mal  ein-Oanzei  darstellen;   leider  ist  dieser  Zweig  der 
Litteratur*  noch  zu   sehr-  verrf lichlSssigt ,   obgleich  man 
hätte  denken  sollen,  dass  das^^lnteresse  für  die  Geschichte 
der  alten  Epiker  auch  ihn  ^  mehr  ans  fjicht  ziehen  wür* 
de.    Dass  ferner  in   den  Frodocten  der  Lyriker  keine 
Einheit  gewes^h^'kann  auch  mit  nichts  bewiesen  wer« 
den,'  seitdem  die- Hauptstütze 'Solcher  Behauptung  durch 
die  neuen  Erklärungen  des  Plndar  gänzlich  weggefallen, 
und  man  gesehen,  wie  der  Schein  täuscht.    Wenn  end- 
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lieh   na^h  Wolf -in-  «der  Uebersefztüig  der  Wolken,  dfe 
Komödiea-  des  Amtopilüabes    täßht  nuv  Stücke,  Dichts 
Gao  xek  seyn  sollen  ^  so!  «wird  *  bald  aucb  <  hier  die  Folger 
zeit  das  Gegentbeü  lebren,  .wenn  dieBem  Dicbter   erst 
eine  umfassendere.  Auslegasg  zu   Tbeil  geworden  seyn 
'w^irdJ    So  stellt  es  mit  d^  Lehre  yan  der  Eiubeit.  Wenn 
al&o  Anistoieles  üherbaupl  Einheit  setiUe?  in,  dei^  boiDß- 
rtscfaen  Gedieh ten^,-   so  sprach  er  nur  i theoretisch   aus, 
'W'-as.kein  echter  Hellene   bezweifeln   konnte,    unid   mit 
•nichtenidarf  ihm  dies   als  grundstüt^ender  •  Irrthum.  ^an* 
gerechnet  werden,  obgleich ; übrigens  Ton>  derEntst^lulDlg 
der  Gedichte  er  so  wenig  wie  die  übrigen  Griechen  da- 
mals richtige  Begriffe  hatte.  — ^   Siebenter  Abschnitt,  die 
homerischen  Gesänge  in  ihcer  Vereioigung.    Anfang  und 
Ende  sey  in  der.Uias  nicht  zu  entdecken:,  sie  sey  eine 
Sammlung  Ilischer  Gesänge  bezüglich  auf  die  Kriegspe- 
riode  zwischen  .dem  .Zwist  der  beiden  Helden  bis  zum 
Tode  des  Hector.     In  der  Odyssee  sey   nicht  bloss  der 
Schluss  später,  sondern  man  könne  aiiöh  die  ersten  4  Ge- 
sänge wegnehmen  •  und  die  vorderste.  Hälfte  dee  fnof«' 
zehnten,  welche* 'Stücke  zwar  eine  Art  von  Einleitung 
und  Scenerie  bildeten,  aber  die  honierische  Poesie   be- 
dürfe'derselben  nicht.    Es  seyen  albo  diese '  Gedichte  alft 
Rharpsodiengruppen  gesungen  von  einer  Anzahl  Säuger, 
ursprünglich  als  selbststäudige  Masseuy  doch  habe  schon 
von  dem'  Zeitalter  des  Homer  und  der  Homeriden  an 
eine  aHmähliche  Conglomeration  statt  gefunden.     Denn 
die  Dlaskeuasten,  Solons-Gesetz  und  Pisistratus  Nieder- 
schreibung bäH^tt  allein  den  Verein  nicht  stiften  kön- 
nen.,  ^  Freilich  Whl !    Man  sieht  überhaupt,  wie  leicht 
sieh  der  Verf.  die  Sache  macht ,   die  so  nicht  abgetfaan 
ist.   •  Soll  eine  solche  Frage  genügend  verhandelt  wer» 
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den  9  8o  intMS  man.  liefer  ein^ehea  in  das  Innere  dieser 
Gediohte;  es  inuesteift   alle  wiiUicheh   oder  irermeiotli- 
chen  Fladen -inneren  Zusammenhaogs  unparteiifich  dar- 
gelegt und  geprüft  werden  ^    und  -wenn  dann  Toa  aHen 
Seiten  wäre  gezeigt  worden,  ee  aej  kein  baltbarer  Grund- 
gedanke und  Plan  zu   entdecken '9   es  wollen  die  Dinge 
auf  keine  An  und  Weite   xuai   Ganzen   streben,   dann 
hfitte  er  das  Seinige  gethan.    Nun  aber  ist  statt  dessen 
gar  yieies  nur  oberflftchlich  angesehen»     Dass  z*  B.  die 
ersten  Bäcker  der  Odyssee  als  selbstständiges  Epos  fdg- 
Uch  -weggenoinmen  werden  könnten,  haben  wir  nie  ge- 
glaubt j  ist  auch  neillich  TÖn  Hrn.  Nitzseh    in  der  Vor- 
rede seiner  Anmerkungen  nüt  Recht  geleugnet.    Es  ist 
nämlich  nicht  schwer  zw  merken^  dass  in  der  That  das 
Hauptinteresse  dieser  Bücher  beruht  auf.  ihrer  Bezieboog 
zupi  Ganzen.     In  Ithaca  kommen  die  Sachen  auf  eine 
entscheidende  Spitze:  die  Freier  wollen  nicht  weichen, 
und  ein  drohendes  Zeichen  geschieht;,  bei  Nestor  und 
Menelaus  wird   überall  mit   höchster  Theilnahme  Yon 
Odjkseas   gesprochen  und.  date   er.  kommen   möge  zur 
Rache»  und  auch  die  Möglichkeit  dieser  Rache  zeigt  sich 
hier  dem  Telemacb«  da  nach  des  FrotiBUs  Aussage  der 
Taler  noch  lebt    Und  dennoch  m^int  Hr.  M.,  dieser  Afi- 
Jang  f  .dlrae  niitürliicbe  Vorbereitung  sey  ein  Epos  für 
aichy  obgleich  ztio^iUeberfluas  in  der  Götterversadunlaog 
des  ersten  Buches  ausdrücklich  angekündigt  wird^  dass 
ftwei  Dinge  die  Begebenhcut  eröffnen'  sollen »   ei&erse/ts 
das  Auftreten  des  Telemach  in  Ithaca.  und   seine  E^' 
J^jundigungsreise ,   andererseits  die  Abvnlviig  des ,  Odys- 
B^ViB  von  der  Kafypao.     Eo^h  gebort.. ja  aui:h  kein 
iiiberschwengUcbfi^  Kunstverstand  dazu,  der  über  den  bo- 
JliaBisfiien  Sängergeiat  hinausginge,  um  zu  finden ,  i^^ 
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^wltlirend  die  Rückkehr  des  Odjsaeua  sich  bereitet,-  iti 
Itbaca  doch  auch  etwas  vorgehen  mi»88y  and  die  Diiig« 
sich  anschicken  müssen  2U  äeni  w^is^kotYiinen  soll.  Könnte 
jemand  im  Ernste  zweifeln/ das»  so' etwas  in  den  K.opf 
eines  homerischen  Sängers ^ gekommen,  der  müsste  diese 
Gedichte  nur  ein  wendg  gmiaiier  im  Einzelnen  betrach- 
ten,   und  er  wird  finden ,    dass  •  Ankündigen  ,  Vorberei- 
ten, Steigern,  Motiviren  die'gadsteDarstellungswiBise  des 
Homer  durchdringt,  er  wird  so  viel  richtigen  Sinn  in 
tausend   Didgeti' wahrnehmen,:  dass    er  genöthigt  sejti 
Tvird  auch  dem  Oan^eh  etwas  Züfzugestehn,    Was  aber 
-weiter  die  Ilias  betriiR',   so  bleibt   es  doch  wohl  unab- 
weisbar fest,  dass  der  Zorn  des  Peliden  und  seine  Ver- 
/  herrlichung  dutch-  den   ZeuSj   der  ihn   als  Hauptübeiv 
winder  der  Troer  darstellen  will,    der'  Hauptpunct  ist 
und  die  Basis  des  Gedichts,- was -auch  im  ersten  Buche 

»  

deutlich  ausgesprochen  Wird^  *  DääfS  durch   den   Zwist 
des  Achill  itt  dem  Heere  derAchaier  e^ne  Periode  gro^ 
eser  Niederlagen  «ind   eine  bedeutende  Krlsis  veranlasst 
worden,  musste' äHe^terOt^und  der  Sage  seyn  ;  die  Dich- 
tung idealisirend '  führte  "die   Thetis    ein,    Phthias   alte 
Landesg^ttin ,  welche  den  Zeus  um  Genugthuung  bittet 
für  den  'Sohn,  so  dasä  nun  das  Unglück  des  Heeres  voh 
Zeus  verhängt -wird  in  Folge  dieser  Bitten.    Hierdurch 
ward  ein  wahrliaft  gros^artiger  Zusammenhang  gegrün- 
det.    Den  Zorn  in  der   Sage  gegeben  hat  natürlich  diö 
Dichtung  ebenfalls  grösser  gefasst,  da  er  TrSger  des  Ge- 
dichtes ist.    Daher  scheint  nuh  weiter  unbezweifelt,  dass 
je  stärker  der  Trotz  des  Helden,   um  so  nothwendiget 
in  der  Dichtung   auch  ein  Punct  gegeben    seyn  niusstOi 
woran  de^elbe  sich  bradh  und',  wie  jedes  verderblich^ 
TJebermäass,  seine'  ethische  Demütliigung  fand,  und  dass 
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dieser  Punät  iunächsl  der  Tod*  des  Patroclus  ist,  hat 
«naii:zu  aUen  Zeileo  gefUhU^  ob^eick  Hr.  M.  -msiet 
lehrt;  die  Patrodeia  isej  eia  Epi^s  für  aicb,  mit  Verken- 
nuog  aller  ecbl  Iielleni9cben,Me^nYerknüpfuDg«vrie  My- 
thologie und  Poem,  eo  vielfältig  sie  darbieten.  Hier- 
nächst  ist  aus  dem  Güedicktleraer  ersichtlich,  dass  auch 
|et»t  die  ungemeihejä  FlaoaüieD  >  des  Feliden  noch  nicht 
gelöscht  sind,  indem  er  nun 'in  wildeoi  Schmerze  um 
Beinen  Freund  sich  abhärmt  und  gegen  den  Leichnaffl 
des  Hector  raset ,  dass.  mithin  der  göttliche  Held  fort- 
dauernd nus  dem  Gleichgewicht  Jst  und  iZU  allem  Krie- 
g^sleben  unfabig;  daher  ProL  yi^eicker  über  den  Pro- 
metheus ,8.  429  Yortrefflifch  und  ergreifend  lehrt ,  dass 
.wirklich  erst  die  letzte  Sc.ei|e  mit  dem  Priamus  und  die 
Zurückgabe  des  Hector  im  24sten  Buche  den  Zorn  des 
Achill  Tollendet«  .Uiid  jelzt,  first  wieder  erstanden  fing 
er  ein  neues  Tbatealeben  an/  vrelphes  die  Aethiopis  dar- 
sleUte.  Wenn  man  bedenkt^  dass  wie  der  Trotz  des 
Achill  gros^rtig  gefasst  l^ar,  natürlich  eben  sa  gewaltig 
und  ungemein  auch  seine  Trauer  und  sein  Rachegefiihl 
gegen  den  Hector  seyn  musste «  .wenn  also  beides  zu- 
sammengehört  und  als  ursprüngliche  Dichtung  g^seUi 
werden  myss,  so  möchte  woU  ^uch  ein  ähnlicher  £nd- 
punct  bereits  in  deran^nglichen  Dichtung  gewesen  seyn, 
.welchen  ein  anderer  Sänger  hernach  etwa  niur  entwickel 
ter  darstellte.  •  Den  imposanten  echt  hellenischen  Zu- 
sammenhang derllias  muss  noth  wendig  Ein  Dichter  zu- 
erst au%estellt  haben>  und  so  wenig  dies^  als  der  der 
Qd^ssee  konnte  durch  aton^istisiches  Ansetzen  unabfaän- 
gjger  Gesänge,  zu  Stande  kommen«  Denn  atomistisch 
muss  man  ein  Yerfahreq  nennen«  welches  den  Homer 
aus  ursprünglich  upabhäogig  gedichtetem  Liedern  zusam« 
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mensetzt,  und  nur  Verwandtscbaft  zugibt  und  aufge- 
tragenen Zusamunenliang.  Das«  die  Gedichte  theilweise 
bei  Festen  und  Gaatmablern  der  Fürsten  gesungen ,  ist 
unabweisbar ;  aber  dass  Entstehung  derselben  und  dieses 
the jlweise  Absingea  kleiner  Parcelen  dasselbe  sey,  scheint 
eiue  sehr  irrige  Folgerung  zu  seyn,  die  consequenter« 
inassen  den  Homer  in  eine  zahllose  Menge  von  ünab* 
häogigen  Einzelnheiten  auflösen  muss^  die  Vorträge  der 
Sänger  in  der  Odyssee  zum  Maassstabe  genommen«  In- 
dem -wir  nun  dagegen  mit  voller  Ueberzeugung  einen 
ursprünglichen  inneren  Zusammenhang  behaupten  in  je- 
dem der  zwei  Gedichte,  sagen  wir  aber  doch  nicht,  dass 
alles  darin  von  einem  Sanger  herrühre ,  sondern  die 
Grundlagje  der  ursprünglichen  Dichtung  war  wohl  klei- 
ner, und  es  leuchtet  ein,  dass  nachdem  diese  gegeben, 
sich  gar  viele  Gelegenheit  darbot  zu  fernerer  Erweite- 
rung, Detaillirung  y  Entwickelung  u.  s.  w»,  und  eben^ 
dieses  weitere  Auseinanderringen  scheint  uns  die  Haupt- 
operation zu  seyn,  welche  mit  der  ursprünglichen  Dich- 
tung Vorgegangelt  seyn  muss  in  den  Sängerschulen,  ein 
Verfahren,  welches  in  seinen  letzten  Aeusserungen  noch 
bei  den  Rhapsoden  angetrofiEen  wird.  In  der  alten  epi- 
schen Poesie  ist  wesentlich  eine  gewisse  eigenthümliche 
Art  von  Selbstständigkeit  und  Verständlichkeit  der  Theile 
für  sich,  welche  auf  den  Vertrag  berechnet  war  und 
daraus  floss;  diese  musste  wohl  wie  in  der  ursprüng- 
lichen Dichtung  gegründet  bei  der  allmählichen  Erwei- 
terung sich  noch  freier  gestalten  und  abrunden,  ohne 
dass  darum  etwas  ganz  aus  dem  Hauptkreise  heraustrat* 
Wenn  deswegen  die  Vertheidiger  der  Wolfischen  An« 
sieht  _dlese  bezeichnete  Selbstständigkeit  als  einen  Haupl- 
beweis  für  ihren  Satz   gebrauchen,   so  reicht  er  nicht 
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au$.  Dahin  geliölrt  es  aucfai  vrenn  fie,  wie  auch  uowr 
YerL  in  den  näclwten  Abschnitten  thut,  Widersprüche, 
Spuren  der  Zusammenfügung  der  Gesänge  ^  Schwierig- 
keiten in  der  Tagesrechnung  aufstellen ;  so  lobenswerth 
diese  Forschung  von  einer  Seite  ist »  so  wenig  beweist 
eie  was  sie  soU^  indem  offenbar  alle  diese  EinzeloLeiten 
den  innem  Zusammenhang  des  Gänsen  gar  nicht  auf- 
hebeuy  vieles  aber,  auch,  wie  zu  geschehen  pflegt^  fälsch- 
lich gedeutet  und  herbeigezogen   worden. 

Ein   paar  Beispiele  müssen   hier   vorläufig  geoügen« 
Im  Anfange  des  fünften  Buches  der  Odyssee  redet  AtheDe 
von  neuem  über  den  Odjsseus.    Da  nämlich  nach  Od.  1. 
Zeus  des  Poseidons  wegen   offenbar  langsam   an   cleo 
Entschluss  ging  den   Odysseus  zurückzurufen,    so  balte 
er  die  Ausführung  noch  verschoben.     Athene  bei  ihrer 
Zorückkunft  von  Telemach  findet  diess,    und  will  dud 
den  Zeus  von  neuem    an  sein   Versprechen    erinnern, 
welches  sie  aber  indirect  thut,  redend  von  der  Undank- 
barkeit  der  Ithacenser  gegen  Odysseus,  und  wie  er  ver- 
lassen auf  Ogygia  seufze  ohne  Schiffe  n.  dergl.  Worauf 
dann  Zeus  wiridich  den  Hermes  abschickt.    Die  Erzäh- 
lung aber  gewinnt  den  Vortheil ,   dass  nun  alles  nach 
einander  geschieht  und  fortläuft,    Hr.  Müller  findet  hier 
weitgreifende  Widersprüdie ,  weil  Athene  von  der  Göt- 
terversammlung im  ersten  Buche  nichts  wisse,  dem  Zeus 
keine  Vorwürfe  mache  u.  dergU  mehr;  aber  diess  alles 
f^lt  weg,   so  bald    man  nur  den   indirecten  Ausdruck 
der  Athene  beachtet,  welchen  der  alte  Sänger  mit  rieh* 
tigem  Tact  hier  gebraucht  hat.     Ein  sorgfäkiger  Leser 
kann   dergleichen  indirecte  Ausdrucksweue   im  Homer 
öfters  finden.      Ein    anderes  Beispiel  sey  aus    der  lli^^' 
Hr.  M.  meint,  dass  das   erste  Buch   der  Ilias   erst  i^ 
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acbten   weiter  gelte  ^  dä89  yom  »Weiten  bis  siebenten 
Buche  ein  besonderes  Gedicht  sey^  wobei  abermals  ge* 
sagt  'w^ird,  das  dritte  und  vierte  Buch  sey  .ohne  alle  Ver- 
bindung mit  den    folgenden  Gesängen,   und   auch  der, 
SchilFcatalog    ohne  ursprünglichen   Zusammenhang  mit 
seinen   Umgebungen,  )a  er  möchte  selbst  die  dritte  und 
vierte  Rhapsodie  einer  frühem  Zeit  des  Krieges  zuwei- 
sen.    Allein  offenbar  wird   ganz  ohne  Grund  von  Hrn. 
M.  angenommen  9  dass  die  epische  Dichtung  immer  auf 
dem  allerkürzesten  Wege  geradeaus  fortschreiten  müsse^ 
mitbin  gleich  ein  directes  Verfahren  des  Zeus  gegen  die 
Achaier  zu   erwarten  gewesen :    während  vielmehr  die 
Epik  sich  langsam    und    im  Bogen   dem  Ziele   nähert* 
Jetzt  z.  B.  scheint  uns  natürlich  und  zweckmässig»  dass 
die  ursprüngliche  Dichtung  nicht  von  Unglück  und  Nie« 
derlagen  der  Griechen  anfing,  sondern  erst  ein  momen* 
tanes    Steigen  des  Achaierglücks  setzte,   um   dann    die 
Schläge  des  Zeus  energischer  zu  motiviren.    Aber  auch 
das  Achaierglück  selbst  war  wieder  echt  dichterisch  mo« 
tivirt  durch  der  Troer  Treulosigkeit,  und  so  fing  wohl 
die  Dichtung  höchst  treffend  mit  dem  Zweikampf  der 
beiden  Helden  um  die  Helene  an,  und  kein  besserer  An« 
fangspunct  kann  ersonnen  werden;  die  folgende  Treu* 
losigkeit  gab  dann  den  Achaiern  Glück  und  den  Troern 
Bedräogniss,  wovon  die  Spitze^  dass  Hector  nach  Troja 
eilt  und  ein  Gebet  halten  lässt«      Warum  soll  also  hier 
etwas  aus  früherer  Kriegszeit  seyn?    Der  ursprüngliche 
Zusammenhang  der  Dichtung  ist  nur  etwas  verdunkelt, 
indem  die  Scenen  alle  glänzend  und^  mit  viel  Detail  aus« 
gearbeitet   sind,    keines weges   aber  aufgehoben«      Dass 
aber   die    alte  Dichtung    mittelst   solcher  Motivirungen 
fortschritt,  ist  durchaus  episch^  und  fast  jedes  homeri-. 
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iche  Blich  im  EtüeelMD  aiml^fth^t  kanin'  von  sinnreicber 
MotiyiruDgftkiinst  Belege-  geben«  Daher  wir  auch  der 
Meinung  sind,  daae  genaues  Studium  der  homerischen 
Darstellungsweise  im  Einzelnen  auch  den  Urtheilen  über 
die  Form  des  Ganzen  förderlich  seyn  müsste.  Nun  aber 
ist  Hr«  M«  aiuch  dahin  gediehen  an  behaupten ,  an  das 
^te  Buch  9  an  die  M^Piß ,  schliesse  sich  natürlich  die 
Mi^Vidög  aanoQQTjatg  an!  Und  vieles  andere  Wunder- 
bare aus  diesen  Abschnitten  Hesse  sich  angeben ,  wenn 
wir  nicht  zu  Ende  eilen  müssten*  In  dem  nun  folgen- 
den zehnten  Abschnitte ,  die  Proömien  der  beiden  ho- 
merischen Gedichte,  wird  gelehrt,  dass  diese  erst  im  Zeit- 
alter des  Fisistratus  gemacht  seyen»  was  wohl  wenige 
glauben  werden«  Dabei  wieder  der  oft  wiederholte 
Irrthum,  als  wenn  die  Proömien  vollständige  Inhaltsan- 
zeigen seyn  müssten ;  bei  Spätem  ist  diess  freilich  ver- 
schiedentlich der'  Fally  aber  die  ältesten  hatten  einen 
viel  poetischeren  Gharacter.  Dann  folgt  ein  Abschnitt, 
letzte  Schicksale  der  homerischen  Gesänge,  worin  be- 
sonders von  den  Grammatikern,  das  Bekannte.  Endlich 
der  letzte  Abschnitt,  Ilias  und  Odyssee  überschrieben, 
redet  nun  erst  von  dem  Contrast  der  beiden  Gedichte; 
was  hier  ausgeführt  .ist,  wird  im  Allgemeinen  jeder  bil- 
ligen:  denn  Ilias  und  Odyssee  gehören  nicht  derselben 
Zeit«  Nur  würde  ein  Anderer  tieferes  Eingehen  in  die 
Mythen  und  den  Sagenstoff  der  Odyssee  gewünscht  ha- 
ben, wodurch  sich  noch  Schwierigkeiten  zeigen,  an  die 
Herr  M.  nicht  gedacht  hat.  Nach  allem  bisherigen  kön- 
nen wir  nicht  glauben,  dass  die  Arbeit  des  Verfassers 
besonders  nützlich  sey,  wohl  aber,  dass  sie,  auch  ab- 
gesehen von  der  Hauptfrage,  manches  Irrige  verbrei- 
ten werde." 
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ST.   19. 
Leipzig« 

Bei  fiartmann :  Sophoclts  Tragoediae  Septem  ad 
optimorum  librorum  fidem  recensuit  Eduardus  Wuk* 
DERus*  Accesserunt  brevis  annptatio  et  conspectus  nie» 
troriim,  1824.  XV  und  606  8.  zusammen,  übrigens  jede 
Tragödie  mit  besonderm  Titel  wie  auch  der  conspectus 
metrorum* 

Herr  Professor  Wunder,  längst  sehr  rühmlich  be^^ 
kannt  durch  seine  scharfsinnigen  Adversarien  zum  Phi* 
loctet ;  hatte  die  Absicht  in  dieser  Ausgabe  einen  mög- 
lichst zuverlässigen  Text  2u  geben  nach  der  diplomati'^ 
sehen  Auctorität  4er  besten  Bücher;  nur  wo  aufgemachte 
Corruption' durch  sichere  Emendation  zu  ersetzen  mög* 
lieh,  wollte  er  solche  aufnehmen,  im  übrigen  lieber  die 
fehlerhafte  LeSart  behalten*  Dieser  Plan  verdient  ohne 
Zweifel  alle  Billigung.  Die  Critik  ist  mit  Recht  bei 
uns  in  manchem  Betracht  vorsichtiger  und  besonnener 
geworden;  man  lobt  es  nicht  mehr,  wenn  nach  ge<>  . 
wohnlicher  Empirie  oft  was  in  zehn  Stellen  steht,  gleich 
auch  in  der  eilften  gesetzt  werden  soll,  meist  ohne*  die 
feineren  Unterschiede  der  Stellen  oder  den  Umfang  der 
Sprache  überhaupt  zu  erwägen,  man' unterscheidet  ge- 
nauer die  Stufen  d^r  Wah]:8cheinlichkeit  und  verlangt 
deuUicheres  Bewusstseyn  der  kritischen  Operationen 
und  ihrer  Gesetze.  Insbesondere  aber  ist  in  der  Be- 
handlung  der  Tragiker  die  höchste  kritische  Geschick- 
lichtLeit  erforderlich,  da  die  Schwierigkeiten  unzählig 
und  die  Kunst  des  Ausdrucks  und  der  Metrik  unend- 
lieh ,  daher  auch  hier  nur  sehr  allmählich  dur<^h  allum- 
fassende Umsicht  und  ein  Zusammenwirken  vieler  Kräfte 
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mehr  Festigkeit  wird  erreicht  werden  können«  Hr.  Pro- 
feßsor  Wunder,  der  bei  gründlicher  Sprachkenntniss 
viel  Besonnenheit  und  Schärfe  des  UrtheiTs  besitzt, 
nimmt  auf  diesem  Felde  einen  rühmlichen  Platz  ein,  wie 
auch  diese  Ausgabe  in  jeder  Hinsicht  beweist*  Auf  den 
Text  ist  yiel  Genauigkeit  verwandt^  sowohl  was  loter- 
punction  und  Orthographie  betrifft,  als  auch  in  Aufnab- 
me  der  Lesarten,  wo  in  sehr  vielen  Fällen  treffend  das 
Sicherste  gewählt  worden;  und  hätte  der  Herausgeber 
überall  die  Gründe  seines  XJrtheils  beifügen  können,  eo 
vmrden  vermuthlich  auch  noch  manche  Zvreifel  weg* 
fallen,  wo  er  seinem  Plane  nicht  treu  geblieben  scheint 
So  z«  B.  Ajax  V*  80  ist  die  Lesart  l^  oAer*  elg  d6fiov$ 
für  ip  do/jtois  ftiifeiv  nur  in  schlechten  Handschrüteo 
und  in  den  Scholien ,  worin  aber  so  manche  von  alten 
besonnenen  Grammatikern  verworfene  Lesart  sich  fort- 
gepflanzt hat;  diplomatisch  also  betrachtet  ist  Yrenig 
Auctorität*  Sehen  wir  zweitens  auf  den  Sinn ;  so  möchte 
auch  dieser,  die  Möglichkeit  der  Redensart  einmal  an- 
genommen ,  dennoch  nicht  der  beste  seyn*  Denn  ge- 
setzt, es  stände  wirklich  1^  io/iovs  ßsßijuipai,  so  wäre 
der  Ausdruck  doch  nicht  der  hier  angemessene^  weil 
Ulysses  sagen  will :  Mir  ist  lieber,  dass  Ajax  nicht  he^ 
auskomme,  dass  er  bleib^^wo'er  ist.  Der  Begriff  der 
Bewegung  passt  also  hier  auf  keine  Weise. —  Daselbst 
V.  191  glauben  Mrir,  wenn  wir  unsere  Meinung  oiFen 
bekennen  sollen,  dass  Sophocles  geschrieben  habe  ^i 
fjboi  y^  Denn  die  von  Hermann  hier  angenommene 
confusio  duarum  locutionum  halten  wir  doch  nicht  für 
möglich,  und  auch  ihre  Möglichkeit  angenommen,  wäre 
ihr  hiesiger  Zweck  völlig  unklar,  welches  eine  wesent- 
liche Frage  ist  in   solchen   Dingen,   vde  wir  anderswo 
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zeigen  yreräen.    Vermiithllch  fühlte  diess  Herr  Prof.  Rei- 
sig y  indem  er  in  seineu  Noten  zum  Oedipus  auf  Kolo- 
no8  eine  andere  Erklärung  galij,  die  aber  auch  nicht  ge« 
nügt,    weil   die  Ausdrucksform  so   auffällig ,    dass  eine 
nähere  Rechtfertigung  da  seyn   müsste  und   ein  Grund 
warum  sie  vom  Dichter  gewählt  worden^  der  aber  gleich- 
falls nicht  möglich.     Setzen  wit  dagegen  die  geäusserte^ 
VermutliuDg,   so  ist  Gedanke  und  Form  völlig  klar;  — 
V.  186  wird  ^HOi  yuQ   av  mit  Recht  vertheidigt , .  nur 
glauben  wir,  dass  die  Stelle  im  Agamemnon  V.  558  flg. 
noch  verschieden  sey>    wenn  man  die   Verhältnisse  der 
Gedanken  betrachtet,    und   diess  muss  doch   wohl  vor 
allen  Dingen  zu   Rathe  gezogen  werden^  wenn  ein  sol- 
ches yuQ  begreiflich  erscl'ieinen  soll.—*  V«  230  interpun-- 
girt  H.  W.  nach  S-avBVcai.    Aber  sollte  wohl  der  Chor 
von  Ajax  sagen  :  naQanXijHTip   '^jbqI  ovyicaTaHTCce   hs" 
XaiVOiQ  iltpeoiVy  mit  übertrieben  geschärftem  Ausdruck 
des  Tadels,    während  er  durchgängig  bisher  mit  so  viel 
Vorsicht  und  Euphemismus  sich  ausdrückte  über  seines 
Herren  That?    Wir  verbinden  daher  d'avBl'ca$   naQa- 
nXriK%(p  X^Q^  9  ^^®  auch  Hermann  zwar  nicht  interpun- 
gtrt  aber  dodi  übersetzt,    morietur  hie  vir  furibunda 
manu,  nur  dass  er  diess  weniger  passend  auf  den  Selbst- 
mord zu  deuten  scheint.  —  V,245  wird  wohl  die  Ver- 
muthung  von  ndga  immer  das  Nächste  bleiben ;  bei  Her- 
mann schien  uns  auch  die  Stellung,  von  utaXv/Jb^iuai  vor 
x^ttTa   hier  weniger  passend.  —   V.  273   ist  allerdings 
einer  der  Fälle,  wo  die  Schollen  gegen  die  Handschrif- 
ten das  Richtige  geben;  denn  ßXinovnaQ  ist  dem  Gedan- 
ken am  angemessensten,  nur  aber  im  natürlichen  Sinne 
gefasst.  —  V.  295  ist  doch  für  Xiysiv  das  diplomatische 
Uebergewicht.    —    V.  420  würde  wohl  die  Verbindung 
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€vg)QOPsg*AQyBfoii  ov%  i%  uvdga  /ii]  thvf  f^if/v',  schon 
wegen  der  Wortstellung  einen  unrichtigen  Sinn  geben.— 
V,  499  ziehen  \wir  vor  fovXiav*  —  V.  583  hätten  wir 
auch  &Qoeiy  gewählt  statt   ^qr^v^lv^  gleichwie:  V.  709. 

^dvfAov  v\  Und  kurz  vorher  ist  allerdings  ts  ual  ffU" 
yei  für  falsch  zu  halten ,  >  weil  es  dem  hiesigen  Gedan- 
ken widerstreitet,  während  V.  647  ein  ähnlicher  Aus- 
druck dem  Gedanken  angemessen  ist.  Die  Alten  haben 
dergleichen  Gegensätze  nur  mit  Rücksicht  auf  den  Haupt- 
zweck des  Gedankens,  und  dabei  ist  noch  die  Regel^ 
dass  der  Theil  des  Gegensatzes  zuletzt  stehe,  auf  den 
jedesmal  am  meisten  aiikommt,  ein  neues  Argument  ge- 
gen  obige  Worte.  Aber  V.  812  j^wgä/MV^  iyxovdifief 
ov)[  idgag  dnfiijf  üw^eiv  &iXovT€g  avdga  y  og  anevifi 
&av€lv,  kann  doch  wohl  nur  &iXovvsg  natürlicherweise 
nichts  anders  heissen*als:  wenn  wir  retten  wollen, 
und  so  scheint  nur  anavde^  möglich ,  was  ja  auch  die 
besten  Handschriften  hahen.  Das  absolute  Participium 
ist  übrigens  hier  sehr  passend,  und  keine  weitere  con- 
fusio  vorhanden.  -«  Sollte  V,  1055,  wo  Cv^ovvzeg  falsdi, 
wirklich  ^rj^wv3  ^"^  ^^^^  *o  unwahrscheinliche  Emen- 
dation  seyn,  dasr  sie  keinejn  Platz  verdiente  neben  an- 
dern viel  kü)inem?  Hat  z.  B.  Antig.  V.  130  die  Emen- 
dation  fincgonTag  wohl  einen  stärkeren  Grad  von  Ge- 

;wissheit  ?  Dagegen  wurde  z.  E.  gleich  vorher  V.  1040 
Aj.  diö  Vulgata  nelvog  t'  inelpa  besser  beibehalten,  und 
80  in  vielen  andern  Fällen  mit  lobenswertbei  Vorsiebt. 
Denn  es  ist  wohl  offenbar,  dass  man  hie  und  da  unbe- 
deutenden oder  schlechten  Handscfiriften  noch  immer 
zu,  viel  einräumt  im  Sophocles,  indem  man  sich  ver- 
locken lässt  oft  nur  durch  eine  Spielerei  ohne  reellen 
Nutzen,  anstatt'  dann   entschieden   und    consequent  an 
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die  besten  Bacher  sich  za  halten,  deren  eigentliAi  hier 
nur  vrenige.    Dass  des  Saphocles  Styl  niclit  einfach^  ist 
vrahi^;    aber  dennoch  ist  nicht  immer  das  Künstlichste 
auch  das  Richtige  ^   sondern  was  auäi  an  sich  denkbar 
und  sonst  zweckmässig,  wie   z.  B.  Antigon.  959  durch 
das  falsche  olmv  im  .Scholiasten  wirklich  eine  undenk- 
bare Constructionsverwirrung  entstehen  möchte«.  Dann 
dcbeint  aüch^  dass  man  das  Individuelle  des  Gedankens 
immer  so  scharf  als  n^öglich  beachten  noiüsse,  weil  eine 
auffallende   Cpnstructiou    oft    nur  hierdurch    erklärlich 
wrd.      So  wird  Blcfetr.  V.  57  die,  von  Hr.  W.  herge- 
stellte, Lesart  aller- ßü^ch^r  vertheidigt  doch  wohl  nur 
so,    däss  man    bemerkt,   wie  Orest    bei  dem   ominösen 
Vorhaben  .^ch  für  todjt  auszugeben,  obgleich  ^er. es.  vor 
hat,  doch  den  directen  und  unmittelbaren  Ausdruck  des- 
selben verm.eidet,  v^as  derConjunctiv  seyn  würde,  und  es 
nur  indireoter  ausspricht  als  eine  beim  Verbergen  der  Urne 
gehabte  Idee.     Antigon.  V*  351  ist  die  Emendation  Her- 
manns i^ivea^  die  auch  H.  W^.  nicht  aufnehmen  konnte, 
,  überhaupt  wohl  .^egen   die  Poesie«  der  Stelle.     Sopho- 
*  des  beschreibend  des  Menschen  grosse  Geschicklichkeit 
sagt :  er  bändigt  auch  das  Ross,  aber  nicht  öoonomisch : 
er  bändigt  das  Boss  wenn  es  sechs  Jahr.     Der  lieber^ 
gang  Yon  dem  Präsens  xQu^ei  zum  Futurum  &^€T(xi  oder 
VTid^evai  rechtfertigt   sich   durch   den  Unterschied  des 
Allgemeinem  und  Einzelnen  in   dieser  Stelle.  .  Der  all- 
gemeinere Gedanke  steht  besser  im  abstractern  Präsens 
UQtt'getr  ^i^  besondern  Bändigungen  werden  hier  poeti- 
scher vor  Augen  gestellt  durch  das  Futur.    In.  der  Schreib- 
art der  Griechen  ist   characteristisch,   dass.  durch   den 
schönsten  und  feinsten  Sinn  der  Ausdruck  mit  dem  Ge- 
danken in  der  lebendigsten  Beziehung  steht,  sich  stets 
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modificirt   mit  diesem  und  die    leisesten   Aendemngen 

desselben   begleitet;    vrodurch  eine   Harmonie   entstellt, 

welche 'so  in  keiner  andern  Litteratur  gefunden  wird.— 

Noten  konnten  dieser  Ausgabe  nur  wenige  beigegeben 

werden , '  doch  findet  man  auch  in  dem  Wenigen  viele 

treffende . Bemerkungen  und  Ek»klärungen,  z.  B.  Aj.  195. 

über  ärctv  ovgaplav  tpXiym^i  Electr«  133  über  otsvajjA 

und  OTovayßf   V«  159  aber  itgvnTä  %    djniaV'  ip  Tjßa, 

oXßios^  obgleich  diesem  Gedanken   noch  angemessener 

* 
würde  gewesen  seyn  oXßiov^  weil  der  Nominativ  wobl 

ein  nicht  recht  passendes  Pathos  gibt.    Daselbst  V.569 

verstehen  wir  den  Tadel  'das 'tIeraUfsgebers  nicht   ganz, 

inos  %i  lieisst '  ^in   unbedachtsames   verwegenes   Worr, 

und   obgleich    die  vorhergehend«  '  Interpunction    besser 

wegfallt,  bleibt  doch  die  Construction  dieselbe«    V.813 

lesen  wir  eine  feine  Bemerkung  über  den  Unterschied 

von  ul  ttl  und  g)ev»    Und«  Oed.  Col.  925   eine  andere 

über  die   Formen   ^etrogl  und  ^owo^y  als    mit   Kraft,. 

Nachdruck  gebraucht  äatt.der  kurzem«    Antigon«  607,8 

scheint  durch  Hrn.'  W.  gründliche  Erörterung  die  wahre 

Beschaffenheit   der  schweren  Stelle  getroffen.    Trachio.' 

608  ist  empfehluDgswerlh  die   Con}ectur  ijuq>ar^g  na- 

Qaara&sig*    Besonders  aber  ist  in  den  Noten  zu  diesem 

Stück  die  Bemerkung  Aug^  W.  Scfalegek  wieder  geltend 

gemacht  von    der  UnvoHkommenbeit   der  Trachinierio- 

nen  in.  Vergleich  mit  den  'übrigen  Dramen  des  Sopho- 

cles,   und  bemei^kty.  dass  sie.  offenbar    in  Composition, 

Kraft  der  Gedanken   und  Ausdruck  nachstehen.     Auch 

uns  scheint  diess  unbezweifelt«     Denn  um  nur  von  dem 

beuten  zu  reden,  während  derStjl  des  Sbphocles  in 

den  übrigen'  Tragödien  kunstreich  ist,  und  zwar  in  ge* 

suditeren  aber  wohl  niemals  zwecklos  künstlichen  Wen- 
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düngen  sich  bewegt^  ist  in  dieser  allein  mehrmals  eine 
falscfae  Künstlichkeit,  die  keine  Vertheidigang   zulässt, 
und  ohne  Vortheil  für  den  Gedanken  die  Kraft  desseU 
ben    schwächt   und    bricht.    Da    man   nun    aber    nicht 
lYohl  glauben  kann^  dass  Sophocles  später  einmal,  nach-* 
dem   er  schon  ein  besseres  Maass  seines  Styles  gefunden, 
auf  diesen  Abweg  gerathen  s^ey^  so  ist  auch  uns  wahr- 
scheinlich was  Hr.  W..  meint,  dass   diese  Tragödie  die 
früheste  der  vorhandenen  seyn   möchte  und  in  >iingerD 
Jahren  van  dem  Dichter  verfasst.  —  Wir  bedauern,  dass 
Hr.  W.  dieser  Ausgabe  nicht  noch  mehrere  auch  erklä- 
rende Anmerkubgän  beifügen  konnte.     Denn  die  Inter- 
pretation der  Tragiker  ist  noch  immer  zu  sehr  vernach- 
lässigt;  daher  sehr  zu  loben  ist,   dass  Hr»  Prof.  Reisig 
in  seiner  lehrreichen  Ausgabe  des  Oedipus  auf  Kolonos 
Critik   und  Hern^ieneutik    gleichmässiger   zu   behandeln 
rühmlichst  angefangen.    Auch  die  Critik  kann  sich  un- 
möglich  vollenden  9  wenn  nicht  auch  die  Auslegung  das 
Ihrige  thut  9  und  die  reiche  Absichtlichkeit  der  so  tief- 
sinnigen  tratschen  Kunst  scharf  und  umsichtig .  nach  al- 
len  Seitea  hin    zu  durchdringen  strebt.  — -   Was   end- 
lich den  conspectus  metrorum  anlangt,  so  wird  Hr. W* 
auch  dadurcfh  den  D^nk  der  Leser  verdienen,   da  IJer- 
manu  seinen  Ausgaben   keine  Schemata  der  Verse  heim- 
zugehen pflegt.     Der  Hr.  Verf.   erhielt  hier  die  Erklä- 
rungen des  berühmten  Metrikers  überall,  wo  er  zwei- 
felhaft  war,  dann  auch  benutzte  er  in  vielen  Stellen 
den  Räth  von  Seidler.     Alles  hat  er  jedoch  mit  selbst- 
ständigeitt  Urtheil  behandelt,  daher  die  Versabtheilungen 
häufig  von  /den  JHermannischen   abweicheVi. 


/      ' 
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«T.  28. 
Hannover. 

In  d^r  Hahnschen  Hofbuchhandlung :  Erklärende 
Anmer)ciingen  ^u  Homers  Odyssee.  Von  Gregor  Wil- 
HEiiM  NiTzscB,  Conreclor  am  Ljrce\im  zu  Wittenberg. 
Erster  Band,  Erkl^irung  des  ersten  bis  vierten  Gesanges. 
1826,  XXII  und  327  S,  in  8.  . 

/ 

Da  die  Lectäie  der  Odjstee  jetzt  im  Jugendunter- 
rieht  sehr  häufig  und  allgemein  geworden  ist  ^  hat  man 
auoh  längst  das  Bedärfnlss  eines  fortlaufenden  Commen- 
tars  gejfühlt,  -wie  Tormahls  Koppen  fiir  die  Utas  schrieb 
und  dadurch  ungemein  yiel  gemitzt  hat,  so  iinYoUkom- 
mon  der  erste  Versuch  auch  eigendioh  war.  Die6e  ge- 
wünschte Arbeit  hat  nun  auf  Bittien  der  thatigen  Ver- 
lagshandlung Hr.  Conreetov  Nitzsch  übernommen,  ein 
eben  so  gelehrter  als  scharfeintiiger  Mann,  und  wird 
allmählich  Erklärungen  über  die  gan^e  Odyssee  aufstellen, 
die^  wie  sich  zeigt,  reich  seyn  werden  ]an  toiannichfacher 

TOrtrefBloher  Betehrung  nicht  bloss  fiir  Schulen  sondern 

* 

auch  den  Gelehrten.  Der  Plan  des  Verfs.  «mfasst  ei- 
•gentUoh  ein  MehrfSeiche» ,  erstlich :  die  erklärenden  An^ 
merkuagen,  dann-  eine  Einleitung  in  die  Odyssee,  worin 
die  Handlung  der  Odyssee,  die  allegorische  Deutung 
des  Gedieht^  und  di^Gesohichte  Homers  unter  den  Grie- 
eben  betrachtet  wetzen  soll;  drittens  Qoaestiones  Ho- 
mericae  über  Gegenstände  der  höhern  Xritik  utid  an- 
gefochtene Theile  und  Stellen  der  Odyssee,  vn^  auch 
'  ü^er  allerlei  andere  sprachliche  und  sächliche  Dioge. 
Von  diesen  Quäertionibus  ist  auch  schon  -efn  Specimen 
erschienen,  worin  das  Proömium  der  Odyssee  gründlich 
und  überzeugend   erörtert  wird,     Ueber  die  erklären« 
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den  Anmerkungen,  deren   erster  Ba&cl  vorliegt,  äussert 
sich  der  Verf«  also :    ^^  Mein  ^^unsch  ist  Schiller  unse- 
rer obem    Gymnasialclassen  dahin  anzuleiten,    dass  sie 
durch  ein  genaues  Eingehen  in  den  Sinn  und  die  Dar- 
stellung des  Dichters  theils  mit   dem  Hauptgegenstande 
des  Gedichts  zugleich  da»  darin  enthaltene  Zeilgemälde 
auffassen ,  theils    die  hiomerische  Sprache   als  einen  ei- 
genthüm liehen Geistesabdrück  kennenlernen.    Nadi die- 
sem Zweck  habe  ich  es  im  Ganzen  nur  mit-  der  Erklä* 
rung  zu  thun«     Von  andern  Hülfsmitteln  setze  ich  na^ 
mentlich  den  Gebrauch  des  Passow'echen  Wörterbuchs 
überall  .voraus ,  und  verweise  nur  bestimmt  darauf^  wo 
dessen  Beachtung  mir  besonders  wichtig.    Ich  selbst  gebe 
Lexicalische»  nur^  wo    die  Wortbedeutung   sor  Hand 
seyn  muss  oder  wo  ich  von  Passow  abweiche.    Ueber- 
haupt   wollte  ich  kein  Hülfsbuch  zur  erMeh   Bekannt- 
schaft und   schnellen   Lectüre  geben.     Vielmiehr   sollen 
die  reifern  Schüler  die  Odyssee  mit  mir  studiren,  und 
ich  denke  mir  den  Gebrauch  meines  Buchs  in  folgender 
Abstnifung:  wird  die  Odyssee  in  der  dritten  Classe.  gele« 
Ben ,  sb   wird  der  Lehrer  -vielleicht  mit  Nutzen   diese 
Anmerkungen  zur  Hand  haben ;  der  zweiten  Classb)  mit 
der  ich  die  Odyssee  lese,  können  sie  aber  selbst  in  die 
Hand  gegeben  werden  zum  bald  yorbereitenden  bald  er- 
gänzenden Nachlesen ,  so  dass  dann   das  Gdesene  vom 
Lehrerin  den  Stunden  besprochen  wird;  die  erste  Classe 
endlich  mag  besonders  bei  ihrer  Privatlectüre  das  Buch 
gebrauchen."^    Aus  dem  Gesagten  geht  nun  deutlich  her- 
vor,  dass  Hr.  N.  gründliche  Sprach^  und  Sacherläute- 
rung zugleich  beabsichtigt,  und  überhaupt  nicht  das  Ge- 
wöhnliehe  geben   wollte,  sondern  zum  Theil  nur  Ge- 
wählteres «ind  Gelehrteres.    Wie  diess  geschehen,  wol« 
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len  wir  nun  kürzlich  referiren.     Ersdich   also  encbeint 
mit  Recht  dem  Verf.  klare  und  lebendige  Anschauung 
der  homerischen  Welt  in  ihren  wesentlichen  Beziehun- 
gen als  der  eine  Hauptzweck,  den  ein  Erklärer  des  Ho- 
mer vor  Augen  haben  soU;   denn  das  Bild  der  homeri* 
sehen  Zeit  und  Menschheit  soll  so  hell  und  entfaltet  als 
möglich  erscheinen«     Hr.  N.  erkennt  daher   zu?ördent 
als  Pflicht  an,  auf  Topographie  und  Geographie  die  no- 
thige  Rücksicht  zu  nehmen,  obgleich  er  gerade  dazu  am 
wenigsten  Hülfsmittel   gehabt  zu  haben  versichert.   Eo 
Hauptpunct  ist  hier  gleich  die  Topographie  von  Ithaca; 
da  aber  dem  Verf.  bei  der  Ausarbeitung  dieses  Bandes 
die  neuern  Reisebeschreiber  nicht  zu  Gebote  standeo^so 
hat  er  noch  in   der  Vorrede  Auszüge  nachgetragen  aus 
Vaudoncoort,  Gell,  Dodwell^  die  sonst  in  den  Commen- 
tar  verarbeitet  seyn  würden.    Denn  mit  Recht  stellt  er 
den  Grundsatz  auf,  dass  man  Homers  Angaben  mit  der 
geschichtlichen    Kunde   so   weit   zu    vereinigen  suchen 
müsse,'  als  ea  irgend  ohne  Vorurtheil  und  l^lachtstreiclie 
•gehe,  und  ^ess   wird  dann  wohl  auch    in-  Beziehung 
auf  Ithaca  im  Folgenden  geschehen.    vSonst  tfinden  ^ 
Auseifianders^zusgon  über  Dullchion,  Ephyre,  das  Nfi- 
atoriache  Fylos,   wo  wir  aber  bei  dem  letztern  in  das 
Resultat  nicht  einstimoien,  und  andere  Orte;  auch  über 
Stämme  wie  die  Kaukonen ,   die  der.  Hr.  Verf.  für  ein 
nicht  grieehisches  Volk  hält   gUi^h  den   Lelegem,  ob- 
gleich ihan  mit  Gründe  bezweifeln  kann  \   dass  damalj 
mitten  in  Griechehland  barbarische  Völker  sasaen.  -  En^' 
lieh  ist  auch  zur  mythischen  Welttafel  eine  Berichtigung 
•gegeben  über   den  Teich-  Odysd»  3.  vorn,   und  gewiss 
wird  bei  Gelegenheit  des  Folgenden  noch  manches  an- 
dere nachkommen ,    z.  E.  über  das  .metallene  Himmek' 


gew5lt^  riÄgö  ^ airf^  deni  Erdranäe  'läufliegend ,  dass  die 
Ster^iB  allz&i^mal/BO  viel^  des^Eaded  imOkeanös  sich  er- 
fr^ti^nV'ittial^  'Wisids  hitht^^iCliT 'dasselbe  ^^lahgen,  utrd 
Vatet*  Ök^B«6s''8elWf '^iinz  tintoi^lWscfe 'äii^derhalb   des 

Himmefe^iülid:  dfe*^\Y5eJt  sftili  ^befiodet',-  6d«i»  ilber  thii 
£ingahg'*d^f»<U]9lerVr^lt« diesseits  'des'  Okidantd  bei   den 

SSo-Ien^ides^iAflasi'^t'aufv  »auch  .k^ü  Wirt  im  Homet 
faiaweist,  hifiid'^atiäe^^s  devgleiofaeD;    Wie  die  Irrfahrten 
des  .\Odys8i«ii'Iiilieirhaiip4)j  nisist  ^sU  vreßig^ mythisch  ge^ 
fasät  undi  2^  ^^  vanif)iisl!orkc&e>  tÄD^alit&tetfi^ngektiiipIt 
sind.:  Obgfceichiies  ^alsarbi^sse  Vom  £y' anklaget} ,•  weM 
man  Vbssensi  Beiehrmige»  äb«r -die  :al¥i'>W^U>*iitierfa^u*pt 
wiederliöIea!>^oüllf) '^i^  def^HrJ  V;t*Mt«^  b^^rkY,'«6 
meint  erüdoeii  igbwisi^'  n^elit ,« ^tf>A8  Aid  ejäzelneb^'^rki»- 
tigungeb'  vfusueÄtbalteii  v  ^dle'sich  iiiiiiFolgttnd^tii  söinetti 
hellen  Yerstande'dvrbEietenlwisrdck.  <•«*«*  £it{ß«{iijidrer  TheA 
clor  Sacherkldfuttg'isfiidäs-Muslkhe  Hnd^Offealliübe  W^^ 
sen  der  .damaligen  fZeit^^'  JDsriHrl  WerlL'frcfdet'also«  um^ 
stündlich  yon'den^V^erhdlt^senin  Itiiacav^^rc^  dem  Öef- 
meinweseh  üb€^baiipt^/dbill<ü(jnlgtii^i»^,  idecP  Eiiiletiy  dtrm 
Volke  und  deä  Yersanuhliidgcii»^!^^  denen  ;!0#  jedoch  iiocti 
etwas  zu  viel  einraunieii  ttitttnte^M^  £6riiie#^  von-de^B^^ 
schäftigungen^  iKänste«  kinilOet&erb'edy 'dieiii  Haiäeweseif, 
von  denThek'apolite^  i&siBcMiveny  der  Sohttffn6ritoiifi^.8PW^, 
und  l^enutzt  alle  AnläbÜj'die'^ach^isc^e'Meiilsdiheit'äber^ 
häupt  nach  ihren  Sitten  >f 'LebefnSart^^' I9et3iweis^>  darzu- 
stellen und  zu  scbildln«».  i '  Man  wd  M^  ^ä^bertrll  sehb 
viele  genaue   und  kUi^  ^^Zkäämhi^ikVilhih^^ii  ^iind  tJi<- 
theile  JGiliden^  und  ei  muist^  diesen^ Dingen  uiii  so  mehr 
ein  gewisser  Raum  yerstattet  werdeö/  dk  die  'ersten  Bft- 
eher  reich  sind  an  Zügen  der  houieriseheii  Welt/  wi^ 
Hr.  N,  bemerkt^  und  man   mit  Keiiibt  von  der  £rldä- 
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ning  bier  die  QrqojdzeichDQ^g  ^  Falgead^t^  enrartef, 
obgleich.  n{pbt.'>y9Dige8  noc)^  ^^spert.  w^dea  auf  an- 
dere.  schickUche  Stejltn.  T'^^iß^V  ,ei^ /^/aB^deyer  Puucl 

war   die  Religion,. pf^d  <dj|f  pötteivwfiftein .  yad  überhaupt 

• 

dae  Mytfao^ipg^ch^  iPa^s  vpn  i^  Offi^gi^bßaucbeii  ge- 
bändelt Virei:de9' verst^tj^ich  touiM^bat,  albec.aucb  üha 
die  homeriHbeii  X^fttpel  und.  Prieete^itd  .'eine  ausführ- 
liche ZusanüneydUelliing«,  )' V<te   «nytlMilo^ch^n  Dingen 
erwähnen  wir  z.  B.  das  übec  die  lindeni'Pfeile  des  Apol- 
iion,u]ber^.deii  Fos^Aon  rlmtiOQiii'OAyWk  4^  über  &€is 
und  dig^i/«^.;  nüher  /mo2^.  ^ni^avoM);  und  'ii^Qäg  S'4xva'' 
TOMü  mitsdctr  fttcMgen.'Benierkiingv  daSis  jlene  den  Tod 
.iibei:b»upt;  diie#0idie  beaOndereii  .Artcül .  desi  Todes  und 
dex .  Tode9g^walt.  bddeoliep ;,  dMb^  abiv/  feraet  idie  <  Mo/^a, 
Aiff'a  imil0Ler:Ze|]4  läe^fJuiWtl Zeus: Siii>Hioifier/ nie  unter 
.dem'$chjiq]iaBli^eb€,  davon  .haben' wir  uns  noch'  nicht 
üb^i^zeygli  nucbt.gibt  der.  V)er£('in  der  ^  Vorrede  selbst 
wieder* eiftflRi'JUjHe^ftcbiidddiäi  geü^itt  toiift  Recht*.   Es  ist 
jKlai:^  4a««c^e^.MZeas  ibaldHiAMltdlieheiti  gefassl  wird  bald 
perso9ii<^bpirr  Mn,d  i^llftft .  datiO'  4ieg|({devl  fixünd ,  weshalb 
ep  DOthW9(id«giaobQli»dam§]ft;.denr  Gefohte    zu   Zelten 
auch  unter,  dewriallgeaieiilettea  und  abstrakteren  Begriffe 
deS'Sitbkkftab' jkndidikrjNatilitodniing  erscheinen  musste, 
wk  %|L  andern  iZieiteii  er  dfaftheih  steht  t^nd  das  Scfaick- 
.s^l.fte)bstUt4.:]^f0S;:i8t>/ia  iiAtiidiob,  dass' darin  gewiss 
jtiicht9  aufiaUig^v»  i|9^  wedigit ans  würde  viel  auffallender 
ff.y4ii  weiineMa$^.:4|fe8ßr.ATt  .«(tjst  später  aufgekommen 
3¥^e;:i^qdei);:m)^p}ogif^w 'Erinnerungen  des  Verf. 
gehört  ferner  die;  jtre$<Qa4.e  Be^^kupg  in  der  Vorrede, 
.wie  neben   dem  Poljthejsniius  der.  überlieferten  Götter 
dep  Cultn/i  ^m  Homep  sieh:.noch  ein  Pantheismus  zeigt, 
yriß  Ur^  H»  es  neuQt«  d..b»i  ttook  gbr  manche  ^bedeutende 
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KraMusderting  uädErscÜelnuiig  lAs  ein iodiviciiieller  Gott 
oder   bessei''  Daimon  gefasst  vi^ird.     So  sind  im  Homer 
neben  den  Göttern  des  Krieges  noch  Deimos,  Phobos, 
KydoimoS;  Alke,  Enyo,  Eris,  ferner  ist  die  Eos^  die 
Moira  odef  Ai^a,  die  Keren,  der  Thanatos  und  Hypnos 
und  Oneiros,  die  Ate  und  Lftae,  die  Ossa  iind  andere 
dämonische  Wesen,   die   nicht  im    Cultus  gegeben  aur 
in  der  Poesie  erscheinen^   so  dass  ^ir  also  die  epische 
Dichtung  zu  denken  haben  nicht  bloss  als  die  traditio- 
nellen Götter  des  Cultus •  plastisch  darstellend,  sondern 
auch  in  fortgehender  Production  selbst  allerlei  indivi- 
duelles Dämonisches  schaffend«     Dabei  erinnert  der  Verf* 
mit  Recht,  dass  hier  offenbar  nicht  an  willkürliche  mit 
Bewussfseyn  gewählte  Einkleidung  zu  denken',  sondern' 
vielmehr  mit  einer  gewissen  Nothwendigkeit    der  reli<* 
giösen    Anschauung    gebildet  worden ,    und  darin  wird 
ihm  heut  zu  Tage  wohl  kaum  jemand'  widersprechen* 
Wir  unsererseits  sind  überhaupt  der  Meinung,  dass  die 
eigentliche  und  wahre  Personifioation   ursprünglich  im- 
mer, etwas  unwillkürliches  seyn  möchte,  und  auf  einer 
gewissen  geistigen  Nothwendigkeit  der  Anschauung  und 
Empfindung  beruhe,   und   man  könnte  yersuchen   dar- 
.  nach  das  Votkommende  sich  zu  yerdeutlichen.     Erstlich 
nämlich  ist   es   die  Macht  einer  Idee^    geistigen  Kraft 
pder  äussern  Erscheinung,  welcHe  sich  selbst  als  dämo- 
nisches Wesen  dem  Geiste  aufdrang,  und  dahin  gehören 
die  bekannten    /^Infj ,  &ijutff^   Mijng^    XaQißj  '^ßfh 
*^QiVVifS9   Fides,   Virtus,  Pudicitia^  Febris,    oder  die 
wir  vorhin  sahen ,    Eos ,  Deimos ,  Phobos ,  Kydoimos, 
Eris,  die  Keren,  Ate,  Lit'ae,  und  unzähliges  andere  der- 
gleichen.    Alle   diese  Personificationen  haben  den  Cha- 
racter  natürlicher  Unwillkürlichkeit,  .und  konnten  über* 


haiipt  Jedem  tfo  'ertcheinfSPy  daher  so  ^iele- zu- allgemein 
geglaubter  Wirklichkeit,  mehrere»,  selbe!  zur  Verehrung 
gelangt  sind«     Dahin  gefai>r^a  'auch  dje  bekännJen  Per« 
sonificationen  der  Landschaften  ^  z.  £.  .Rhodos,    Aegina, 
und  der  Städte  wie  Mykene,    Theba,   Roma,      Achten 
.  wir  ferner  auf  mancherlei  iudividiielle  momentane  Ge- 
fühle   und  Stimmungen,    wodurch  Fersonificationen  bei 
den   Schriftstellern    herrorgerufen  werden,'    so    scheint 
ebenfalls  das  Unwillkürliche  dabei  leicht  zu  sehen.    Da- 
hin gehört  gleich  der  Fally   wenn  ein  Verbrechen  be- 
gangen ist  oder. bevorsteht,  und  in  den  Schrecken  die- 
ser Vorstellung  sich  dem  Thäter  oder  dem  Dritten,  der 
ee  denkt,   das  Leblose  in  ein  Dämotiisches;  Y.erwandelt, 
der  Stein,  die  Wände  sich  entsetzen  und  reden  wollen, 
ovih  axotov  (pQtaaova^  %6v  iweQydtfjv  TiiQsf.ivu  %   oI- 
i$ov  fAfj  noT8  q)&oyyf]v  d^y^  Nonne  ipsam  domum  me- 
tuet  ne  quam  voceo^  eiiciat,  non  parietes  conscios,  und 
dergl.     Liegt  da  nicht  immer  eigentlich  das. unwillkür- 
liche .  Gefühl  zum  Grunde,  als  wenn  die  stumme  Wirk- 
lichkeit  umher  scheinbar  unbeweglich  bei  gewöhnlichen 
Dingen,  wenn  das  Gewaltige  geschehe,    sich  rege  und 
das  verschlossene  Leben  Handliing  und  Sprache  nehme? 
Nur  so  konnten  solche  Wendungen  übergehen   in  die. 
darstellende   Kunst   der  Schriftsteller  und  ergreifenden 
Eindruck  machen.     So  auch  ist  einer  im  Schmerz  ver* 
lassen  und  einsam,  klagt  er  unwillkürlich  der  umgeben- 
den Natur,   wie  Electra  das  Licht  anspricht,  das  ihren 
Jammer  sieht,  und  die  Lufl,  welche  ihre  Klagen  auffanjgt 
und  wiederhallend    zurückgibt,    oder   wie  Prometheus, 
w  9ioQ,  ai&'i^Q  Kctl  %a)ivm6^oi  nvoal  nota/uvjp  ze  nfj- 
yal  novticov   vs  mvfx&Tmf  dvtjQi&fiOV  yiXaajtta  «•  t.  i.» 
ideale  fji  ola   nQog  d'aiav  naoym*  ^e^*    Und  wie  sonst 
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die  Fälle  seyn  mögen ,   wie  wenn  einer  scheidend  Ab« 
schied  nimmt  von  der  geliebten  Heimath  und  den  Quel* 
lea  und  Bergen  und  Thälern^  oder  wenn  den  Tod  eines 
Lieblings  die  Haine  und  Triften  und  Blumen  betrauern. 
Dann  im  umgekehrten  Falle  bei  grosser  Freude,   wenn 
das  strömende  Naturgefühl  alles  umher  zur  Theilnahme 
ruft^  und  mit  dem  Leblosen  redet  als  empfände  es  mit: 
in    allen    diesen   Fällen   liegt  wohl  zum  Grunde  heller 
oder  dunkler  die  Vorstellung  vom  Leben  der  Dinge,  die 
aber  nun  lebendig  wird  und  Gestalt  gewinnt  durch  die 
hochgespannte  Empfindung;  und  dass  überhaupt  derglei- 
chen überall  auch  in  neuern  Dichtern,  recht  gebraucht, 
nicht  als  Spielerei  empfunden  wir^d,.  sondern  ergreifen- 
den Eindruck  *  macht,    kann   doch  nur   daherkommen,, 
weil  überhaupt  solche  Stimmungen  momentan  die  Natur 
vergeistigen,  dass  sie  mit  uns  zu  sympathisiren  scheint. 
Aber   diese  Vergeistigung   entsteht    auch   ferner  unwill«^ 
kürlich  durch  längere  Vertraulichkeit  mit  einem  Gegen« 
Stande  und  wie  Folyphem  seinen  Widder  anredet^    so 
kann  wohl   ein   Held  verkehren   mit  sdnem  Schwerdt 
und  Teil  spricht  seinen  Bogen  an,  und  auch  diess  wird 
nicht   als  leere  Ziererei   empfunden,   sondern   als   eine 
natürliphe  Stimmung  die  allen  zugänglich«    Wenn  aber 
Sappho   ihre   göttliche   Lyra    anredet    in   den  schönen 
Worten  und  diese  antwortet,  so  mochte  dergleichen,  ehe 
es  Form  ward,  darauf  beruhen,  dass  dem  begeisterten 
Gemüth  der  Saiten  harmonischer  Klang  als  unmittelbar 
\on  den  Musen  beseelt  schien,   wohin   auch  Ursprung« 
lieh  solche  Ausdrücke  gehören  wie :  die  schlafende  Muse 
wecken  u.  derg).    Und  bei  der  Personification  der  Thüren 
in  LiebesliederB ,  wo  der  Liebhaber  mit  der  Thür  sei- 
nes Mädchens  im  nächtlichen   Verkehr  steht  wie  mit 


einem  Wesen,  bald  bittend,  bi(ld  klagend^  bald  Tetwün- 
sehend  y  erinnern  "wir  ans  zugleich,  dass  überbaupt  die 
Thürei)  ominöser  Natur  "waren  bei  den  Alten,  und  mit 
abergläubischem  Sinn  betrachtet  wurden.  Denn  eine 
leere  Spielerei  war  auch  diess  ursprünglich  ^olil  nickt 
Endlich  von  den  Personificationen  der  Kinder  ist  nicbt 
nöthig  zu  reden ,  und  wie  Natur  -  und  Thierfabel  ur- 
sprünglich auf  naivem  Kindersinne  und  unschuldiger  Na- 
tureinfalt, beruhn  und  darnach  gebildet  sind«  Auf  diese 
Art  nun  möchte,  wie  gesagt,  die  Fersonification  sich 
wohl  meist  unschwer  auf  etwas  Unwillkürliches  zurück- 
führen  lassen,  ausgenommen  etwa  die  ironische,  eb 
Spiel  mit  der  Form^  höchstens  die  Analogie  des  NätHr- 
liehen  zu  beobachten  verpflichtet«  Im  übrigen  aber 
müssen  wohl  meist  alle  Personificationen  missfaUen,  die 
.weder  mythischen  Character  haben  ^  noch  durch  natür- 
liche Gefühle  und  Stimmungen  hervorgerufen  sind  oder 
darnach  gebildet,  und  daher  als  etwas  gemachtes,  als 
blosse  aus  der  Luft  gegriffene  Willkür  erscheinen,  hoU 
und  leblos.  ,  Hiernächst  unterscheiden  wir  einige  Weo- 
dungen,  die  wohl  oft  mit  der,  Fersonification  verwech- 
seit  werden,  auch  bisweilen  zweifelhaft  machen  könneO) 
meist  aber  davon  verschieden  sind.  Wenn  z.E.  Ana- 
kreon  sagt,  evSovaiv  ul  /Liigi/nvatj  so  möchte  wobl  kei- 
ner hier  an  dämonische  Sorgengeister  denken,  obgleich 
sonst  die  tp^vtHis  7V$%Qa  noimi)!  i)[pvaai^  Curae  la* 
queata  circum  tecta  volantes,  dergl.  bekannt,  sondern 
deutlich  ist  hier  nur  eine  leichte  Metapher  in  evdovoiv* 
Eben  so  PIndar  Nem.  4.  4x1  oo^al  Mof/aai'  ^vya%^^ 
doidal  &iXiav  viv  umofuvah  ist  keine  Personificatioo, 
sondern  einfacher  metaphorischer  Ausdruck^  und  ^"^^ 
Pyth.  V.  ov  Tov  'ETHfia&ios  aymit  ofpivoov  dtya^^f* 
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ngotpcemp  möchte  keine  eigentliche  Personification  seyn, 
sondern' nur  witzige  Wendung^  die  Ausreden  überrum- 
pelter Sieger  zu  belächeln  ^  wonach  der  gewöhnliche 
Tadel  gegen  jene  Stelle  yerschwindet,  der  ernsthaft 
nahm  was  scherzhaft  ist«  Bei  Horaz  I,  3.  macies  et 
nova  febrium  terris  incubuit  cohors,  obgleich  die  Febris 
3en  Römern  ein  dämonisches  Wesen  war,  zweifeln  wir 
3och  an  der  Personification  wegen  des  beigesetzten  ma- 
cies. Und  auch  in  solchen  Stellen  wie  II,  11.  fugit  re- 
tro  levis  luventas  et  decor/  arida  pellente  lascivos  amo« 
res  canitie  facilemque  somnum,  möchten  wir  nur  na« 
türlichen  Ausdruck  sehen,  weil  kein  besonderer  Um- 
stand die  Personification  verlangt  ^  auch  sie  wohl  nicht 
Lnimer  zum  Vortheil  des  Gedapkens  gereicht,  der  leicht 
seine  natürliche  Kräftigkeit  verlieren  und  daher  ins  Matte 
fallen  kann.  Endlich  heisst  wohl  auch  Manchen  Perso- 
nification, wenn  bloss  das  Abstractum  für  das  Cpncre- 
tum  steht,  z.  £•  ngos  yccQ  vov  i^ov^*  6  (pdivos  ignst, 
oder  17  inifiovri  xai  1^  oyipXaiorrfQ  iUßalBV  avrov, 
eine  kräftige  Ausdrucksart  von  prägnanter  Kürze  in  der 
Prosa,  und  in  der  Poesie  oft  angenehm  täuschend  durch 
den  leichten  Schein'  des  Persönlichen,  während  sie  doch 
nicht  als  wirkliche  Personification  empfunden  wird.  Doch 
wir'  kommen  von  der  Abschweifung  zurück.  Hrn. 
Nitzsch  also  würden  wir  jetzt  die  Personification  der 
tpv^a  II.  9,  2.  bestreiten;  denn  wenn  etwa  der  Beisatz 
tfioßov  UQVO^VTOQ  iiaiQfj  dicss  beweisen  soll,  so  nennt 
)a  auch  die  (poQiniy^  Homer  des  Mahles  iiaiQijj  ohne 
Personification.  —  Ausser  den  angeführten  Gegenständen 
der  Sacherläuterung  lässt  endlich  der  Verf.  auch  sonst 
keine  Gelegenheit  vorbei,  wo  etwas  zu  bemerken, 
z.  B.    über   den  Character  einzelner  Personen  -^   ein 
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Punct,  der  gewiss  auch  in  der  Folge  ifnmer  beachtet 
werden  wird  — -  ferner  über  Ideen  und  Gefühle  der  da- 
maligen Welti  selbst  Schubiirth's  sonderbare  Aeusserun- 
gen  werden  gelegentlich  beleuchtet,  lieber  den  Begriff 
von  ^ln)yyi  und  üimXov  äussert  sich  Hr.  N«  ungefähr 
wie  Völcker  dahin,  dass  im  Hades  bloss  Lebenshauch 
ohne  Seele,  die  denkende,  fühlende,  wollende  sey,  was 
wir  so  nicht  glauben.  Doch  genug  hiervon.  Das  zweite 
Hauptgeschäft  des  ErMarers  ist  die  Spracherläulerung, 
und  treffend  bezeichnet  H.  N.  als  Ziel,  dass  die  home- 
rische Sprache  als  ein  eigenthümlicher  Geistesabdruck 
erkannt  werde.  Lexicalische  Erklärung  nun  wollte  er, 
vrie  wir  oben  sahen,  nur  in  gewissen  Fällen  geben,  doch 
fehlt  es  auch  hier  nicht  an  längern  und  kürzern  Erör- 
terungen, z.  £.  über  didifioQog  als  Geleiter,  über  a^ 
ylnodtQf  a&ivoe  und  aAx^,  i'gavog,  ^arägeg  oA^^aTm 
u.  s.  w.  Wenn  mit  Buttmann  angenommen  wird,  dass 
der  Begriff  legen  nur  in  dem  Stamme  Xey^  enthalten  sej, 
so  ist  rayijXejfyg  Supajog  unerörtert  geblieben.  Die 
Erklärung  von  i%fi6Vog  ovgog  durch  glatt,  gleichmässig 
dahingleitend  scheint  uns  nicht  die  wahre.  Warum 
Iuf4>€vog  nicht  den  Begrij^  von  ovgog  gewi&serm  asser  wie- 
derholen dürfe,  sehen  wir  doch  nicht  ein,  das  wäre 
ein  verstärkender  Beisatz  wie  schon  mXXijuog  ovgog) 
oder  wie  },vyg6g  oXe&gog^  tristes  lacrimae  u.  dergl. 
Wir  möchten  übersetzen,  ein  treffender  Fahrwind  und 
auch  das  Lateinische  ico  vergleichen.  Das  dunkele  Wort 
vneg^iaXog  erklärt  er  durch  überwüchsig,  aber  gleich 
bildlich  für  übermülhig,  obgleich  der  Verf.  selbst  fühlte^ 
dass  g>vaig  im  geistigen  Sinne  nicht  homerisch»  Aber 
eine  besondere  Sorgfalt  hat  der  Vf.  mit  Recht  auf  die 
Erklärung  der  Conslructionen  verwendet,  und  er  setzte 


8icU  vor, '  sowohl  die  Bcbwierigen  Puncto  der  allgemei'- 
nen  Syqtax,  als  auch  und  besonders. die  von  der  stren- 
geu  ^amm^itischen   Norm  abgehenden   feinern  Formea 
<ler  koiBjBrischen.Rede  zu  erörtern«     In  der  That  Jässt 
er  auch  in   beiden  Rücksichten  nicht  leicht  eine  Gele«- 
genbeit  vorbei ,  tvo  etwas-  2U  bemerken ,  wie  über  4ni 
Wechsel  des  Numerus  und   der  Personen ,   Uebergang 
aus  iodirecter  Rede  in  directe,  die  Anacoluthien  ^   über 
die     Form    sIms    p>^v^  jo^quj   oAA'    ot«,    oder    n«^ 
^oQj    cfco^y  \avTciQ   iml  u.   dergl.     Ferner    über  die 
Modi  in   den  verschiedensten   Wendungen,   nach   dem 
Präteritum ,  in^y^  oiav  mit  dem  Optativ,  «ixe  mit  Con* 
)unctiv  und  Optativ  v'.  s.  w;    Wir  w'oUen  nur  kurz  be* 
rühren,  was  der  Verf.  über  den  jetzt  so  oft  besprochenen 
Optativ  ohne  Sv  bemerkt.     Der  Optativ  ohne  av  sage 
nur  vom  Subject  etwas  problematisch  aus,  dass  nämlich 
Subject  und  Frädieat  hier  oder  da  mit   einander- vor» 
kommen,   aber  im  Optativ  mit  ap  werde  ein  Prädicat 
des   SubJ^cts  urgirt  und   davon   die  Annahi](ie  abhängig 
gemacht,   und   alle  Sätze   mit  Wann   enthielten  solche 
Prädicate.     Wenn  wir  den   Hrn.  Vf.  recht  verstehen, 
würde  also  hiernach  schon  Odyss.  7,  314,  nicht  zutref- 
fen :  at  yoig  -  natdi  %   ix^jusv ,   nal  i/Li6g  yapßgog  xa- 
Xha&aif  aü&i  /ttivmv*   ohov  ^e  t   iy^  xal   npf^/tara 
doif]V ,  u  n    i&iXmv  ya  fXivoiC'   auch  möchte  der  Verf. 
liier  ein  av  ergänzen.    Aber  eben  deshalb  sind  wir  von 
der  Regel  so  nicht  überzeugt,  weil  dies  nun  auch  viele 
andere   Stellen  treffen   müsste,  z.  E.  fSß   aitfialoSf  sl 
ßaifj,  /uoXoh  wo,  wie  auch  hier,  der  Optativ  ohne  äv 
passender.     Da  der  Optativ  ohne  Sv  gefunden  wird  bald 
begleitet  von  einem  Satze  mit  bI  bald  nicht,  so  schliessen 
wir  eben  daraus,  dass   das  Wesen   jener   Construction 
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nicht  davon  allein  abhängig  gemacht  werden  kann,  son- 
dern mehr  ah  sich  betrachtet  werden  muss.     Der  Op- 
tativ mit  und  ohne  Sp  ist  seinem  Wesen   nach  immer 
ein  bedingter  Ansdrucki  und  jenachdem  das  Urliieil  oder 
WoDen  entschiedener  ist  und  seyn  kann  oder  nichti  ist 
das   UV  abwesend    oder'  steht  dabei,    welche   Partikel 
eben  nur  den  Ausdruck  des  Dubitativen  erhöht.    Beide 
Constructione'fr  beruhen  wie   alles  Bedingte   wesentlich 
auf  Voraussetzungen,  dieselben  mögen  ausdrückUch  aus- 
gesprochen seyn  durch  einen  Satz  mit  el  oder  was  dem 
ähnlich,  oder  auch  nicht;  denn  häufig  ist  gar  nicht  no- 
thig  die  besondern  Voraussetzungen  anzugeben,  sondern 
hinreichend  nur  überhaupt  anzudeuten,  die  Sache   sej 
mehr  oder  weniger  bedingt.     Das  mehr  oder  weniger 
aber  ist  eben  der  Puncto  und  reicht  auch  völlig  hin,  um 
bald  die  eine,  bald  die  andere  Conslruction  erforderlich 
zu  machen.     So  z«  £•   Odyss.  d,  319«  %9Ipoq  eiX^küV 
S'BP  ix  %iv  dv&Qwnt&v ,  odtv  ot/x  iXnono  ya  &vfm 
iX&i/iBV,  ov%iva  nqü^ov  anoatjpi^Xfoaiv  atXXat>  iQ  ni- 
Xayoc  fJ^ifn  %olfnf.    Hier  erläutert  der  Verf.  so :  hiesse 
es  o&iy  ov%  uv  aXnoiifO}  so  würde  das  Dortseyn,  das 
dahin  Verschli^enseyn  als   nicht   vorhanden,  als  nicht 
oder  noch  nicht   eingetreten  bezeichnet.     Wir  vrürden 
so  sagen:    der  Sinn  ist,    die  Weite  ist  so  gross,   dass 
einer  dahin   verschlagen  kaum   Rückkehr  hoffen  kann. 
Pas  Urtheil  stützt  sich  also  auf  den  Begriff  der  grossen 
Entfernung,   und  äussert  sich  deswegen  unter  Voraus- 
setzung des  Verschlagenseyns ,  über  die  Folge  fast  ent- 
schieden, d.  h.  man  kann  dann  kaum  hoffen.    Das  hin- 
zutretende äp  würde   liier  einen  Grad  von  Dubitation 
herbeiführen)  welcher  dem  Zwecke  des  Gedankens  ge- 
rade entgegen.    Und  so  in  vielen  andern  Fällen»     In- 
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dem  ^VTir  jedoch  hier  abbrechen   den  Yerf^  durch  seine 
scbariBtnoigen   grairnntttischen    Erörterongen    weiter   aüu 
begleiten,  woUen  wir  lieber  noch  mit  einer,  andern,  Be« 
merluing  schliessen  i  um  nichls .  Wesentliehes   zu  über« 
gehn*   I. Der. Hr.  VerT.  zeigt  eich  uns^er  Meinung  naqh 
auch  dadurch  als  genauen  Erklärer,  dass  fr  die  Einheit 
der  Odyssee  vertheidigt;  er  verspricht  mehrere  einzelne 
Brösteruogen  darüber^  hat  aber  auch  schon  hier  einiges 
beiMÜhrt,  theils  über  das  Froömri^nii  wo  wiriganz  ein« 
stinml^n^  tfa^iby  wovon  wir  jetzt  reden  wollen,  zu  Qd« 
4,.  594«  über  die  Verweilungszeit  des  Telemi^ch  bei  Me-r 
nelails.     iWir  gehen  hier  davon  aus ,  was  ^uch:  Hr.  N. 
annimolt,  dass  ohne  Zweifel  im    Sinne-  der  Dichtung 
Telemach  mif  dem  heimgekehrten  Odysseus  zusam.men« 
tral«  Heineswegs  aber^Irüher  zurückkommenr;sollte.   iPenif 
wlis  bSltjs  er  für  sich  weiter  in  Ithac^  machen  sioUen? 
Del^gleicfaen  hat  eine  natürliche  Evidenz,    ^iin  hat  mai^ 
aber  berechnet  nach   den  Reiselagen  des  Odys^eus  von 
Ogygi^  bis  .^haca ,  dass  l^clciPV^l^  ^^  30  Tage  in  Sparta 
weilen  musste,  während  er  doch  ifn  4tpi^Biuche  gleich 
wieder  foi^t'  wünscht    Es  soll  also  hier  aller  Zusammen*- 
han^g  fehlen I   die  Reise  des  Telemi^ch  sey.e^n  Gedipht 
für.isiph  bestehend   aus  etwa  7  Tagen ,   i;nd  (lie  Kücls,- 
kehr  des  Odysseus,  eben   sq   ein   unabhängiges  Gan^e« 
Hr.  «Nitzsch  örklärt,  den  'V\ridersprucb  sp:.  Hörei^  und 
Sängar  banden  sich  nicht  an  eine  durch  das  ^ganze,  Ge* 
dkl^  gehende  Chronologie,  weil  sie  es  nicht  aiif^mal 
in  dieser  Folge  vor,  Aqg^n  h«(t9:ei9»    Auch  sla^Bd  di&^  Ge- 
sang von  des  Odyöseüs  Bü^^kejijr  in  dei;  Seele  desHö? 
rers  nicht  nach  sondern  neben  dem  von  den  Ithacensi* 
sd^n:  Dingea.und  der   Reise  .T^emachs ,  naeh  MenfU 
hus  (?). .  Jeder  hatte  i^ine.  i2iei^pech|iung.,    Zweitens  wird 
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von  MenelauB  nahe  gebracht,  ^eU-ider  Gesangy^r  -me- 
der  von 'ihm  sprechen  soll,  von  diesem  Pundcanhäben 
muss.     Wir  würden  noch  einen    vresentK^hea   Zusatz 
machen.    Da  nach  dem  linbezweifelten  Sinne  -der  Dich- 
tung Telemach  erst  mitOdysseas  susaihnienfrefien  sollte, 
86   miisste  er  nothwe^ndig  '  auf :  ix^ehd  eine :  Weise«  sieb 
bei  Mettelaus  etwas  verzögern  V   Üe  Dichtung   könnte 
dem  nicht  «üsweichen^Wdl- sie  den  Zweck  wollte*  ^Wie 
nun  hat'-'sie  eigentlich  die'Z&gerung  motivii^?-  Das  ist 
die  erste  iPHge.      Wtr  glauben'  hüdist  einfach  eo ,    dass 
Telemacli,  als  er  dem  MenelaHs  den  Wunsch   baldiger 
Mekkebr  •eifklSrt  (und   das  iftusste    et^    wie -firt  sich 
klat')/  nun  vcfr  der  Hand -warten -muss,  bis  jener*  mit  den 
G^schenk^n'ihn  entlSsst.  '  Das^hdt  mm  aber  <der^  Ko- 
ni^ nicht  gleich  iiuf  der  Stelle;*  und  so  geben  T^  hin, 
bis  endlich  Telemach,  von  Atheiie' äng^ti^ieben^^ed-Me- 
nelaus  abermiils  erinnert  ütxi  dieser  nun  ^A'lvitalt  macht. 
Ein  ganz  Shnlichefr  Beis^el'ist^' im  Anfang' des^^Üteb  Bu- 
ches.   Ddnkthlich  die  d^ti^ii  Dhigcf'der^eWetkmi&ssi- 
gem  Darstellütog  Wegen  >na|bk  den  früfheiiir'Bikherd' ge- 
schehen soHeä,   nicht  neben  äeiisell!/en'y''SQ'iniu8s  Zeus 
das  Versprechen  im^ei^ten^Biichef  iioc1iv4rkö^rd^Ivror* 
auf  er  nun  wieder  ^ritibert  wirdy  'wi€f  "i^'^sK  neulich 
In  diesen* Blattern  gezeigt' häben.'t' Wir  äärfto'altfö  das 
zwöimallgie  •EnnnerbalS'ei^'eihlri^h^s  iMiftel'dca*  home- 
i4sühen  ^Gl^sä^gskutist  setzen ,  *  ^ W  Bim*  iZd^erungi  edrfor« 
derlkl^;  üHd  andere  Motivit^iigssi'Wf^ifter' liegen 'bder 
un{)as8end  sey n  würidetal '  ^'  'Als' '  stfUschwelgenden* )  fjrund 
cfes  Metttiaui'  aber  mag  niadb>«ioh  denkenp4asi''ev'ebea 
dto   Jüngling  gbrn  sieht  i   wie  ^'«uch  im   4ten  Boche 
bgti    So  gewinnt  di^  ®ti^Kiftjt|d^  tftn«>'ahbe$.tl|miit8 
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Anzalil  Tage.    Was  aber  die  LSnge  des  Aufentlialts  he« 
trifft,  so  stimmen  vrir  hier  Hrn.N.  darin  bei ^  dass  keine 
Wahrscheinlichkeit  verletzt  wird,  weil  man  diese  Länge 
nicht  fühlte;   denn  die  Heimkehr  des  Odysseus   wurde 
besonders  vorgetragen,   und  vollends  solche  Ausdrücke 
wie:    17  Tage  schiffte  er,  am  18len  sah  er  Scheria,  ver« 
hallten  mit  den  Worten,     Und   eben    diess  wussle  die 
Dichtung  nnd  that  darnach;  denn  schwer  ist  zu  glau- 
ben^   dass  dem  scharfen  Natnrverstande  der  Sänger  das 
Verhältniss  der  Tage  unbemerkt  geblieben   seyn   sollte. 
Wir  brechen  hier  ab.    Der  Hr.  Verf.  nehme  unsere  An- 
zeige als  einen  Beweis  der  Hochachtung,  und  möge  bald 
an  die  Fortsetzung  seiner  Arbeit  denken. 

ST.   83,   84. 
Hamburg. 

Bei  Friedrich  Perthes  1826:    Geschichte  der  Pytha- 

'  ff 

gorischen  Philosophie,  von  Dr.  Heinrich  Ritter,  ausser- 
ordentlichem Professor  an  der  Universität  zu  Berlin. 
Vni  und  23afS.  in  8. 

War  sieh  für  alte  Philosophie  interessirt,  nimmt  ge« 
wisa  auch  jeden  neqen  Versuch  über  die  Pythagorische 
Philosophie  mit  gespannter  Neugier  zur  Hand,  welche 
ja  Vote  jeher  als  einer  der  schwierigsten  Gegenstäüide  der 
Geschichte  betrachtet  worden.  Denn  nicht  -bloss  sind 
spärlich  die  guten  Quellen  und  gross  dagegen  das  Ge-» 
wirre  von  Nachrichten,  Sagen »  überlieferten  Trtiumen 
Späterer,  sondern  auch  diese  Lehre  selbst  und  ihr  Gi^und« 
gedenke  von  der  Zahl  als  der  Form  und  auch  di^m 
Wesen  der  Dinge  ist  dunkel  ond  schwer  zu'  fassen 
Und  wenn  dann  einer  auch  durch  eindringenden  Sdiarf- 
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sinn,  dorch  klaren  oiicbtenien  Verstand  aich  der  Be- 
griffe mdgliclist  bemächligt,  muse  er  ferner  auch  Sion 
haben  für  die  tiefe  Genialität  ihrer  Anschauungen  und 
die  grossartige  Schönheit  ihres  Weltsysteme ,  Sinn  und 
Auffassung  für  das  Religiöse  ^  Mythische ,  Symbolische^ 
was  in  der  Lehre  wurzelt  und  mit  dem  Mathematischen 
sich  schön  zu  einem  eigenthümlichen  Ganzen  durch- 
drungen hat.  Denn  obgleich  schon  die  altern  Pytbago- 
reer  allerdings  hie  und  da  sich  zu  weit  Terirrten  und 
auf  jeden  Fall  die  spätem  Träumereien  im  Keime  ver^ 
anlassteuy  so  ist  doch  das  Ganze  Ihrer  Philosophie  be- 
sonnen, hervorgegangen  aus  gesunder  würdiger  Begei- 
sterung,  gehalten  im  sinnvollen  MaasSi  und  unbestreit- 
bar ein  höchst  anziehendes '  Denkmal  des  erhabenem 
griechischen  Geistes.  In  der  neuesten.  Zeit  hat  niemand 
für  gründliche  Aufhellung  derselben  mehr  geleistet  als 
Hr.  Prof.  Böckh  inBerliui  theils  durch  die  frühem  vor- 
trefflichen  Abhandlungen  über  das  Weltsystem  des  Phi- 
lolaus  und  die  Harmonik  der  Pythagoreer,  dann  aber 
im  J.  1819  durch  die '  Hauptschrift :  Philolaos  des  Py- 
thagoreers  Lehren  nebst  den  Bruchstücken  seines  Wer- 
kes. Da  Philolaus  von  Tarent  .allem  Ansehen  nach  der 
erste  Pythagoreer  gewesen,  der  elüQ  .Schrift  verfasst,  so 
sind  offenbar  die  Bru(!h#tiicke  des  Philolaus  ein  Licht- 
punct.  von  unschätzbarem  Werth  in  dem  Gewirre  der 
U«b.e^efermij^n  I  wenn  di^  Echtheit  derselben  zugege« 
ben  werden-  inUss.  Böckh  erkannte  die  ganze  Wichtig- 
keitjdieaär  Sache;  er  stellte  daher  die  Nachrichten  über 
daa"borülun(e.  Buch  und  die  überlieferten  : Fragmente 
sorgfältig  zusammeui  zeigte  Inhalt  und  Umfang,  des  Wer« 
kes  U9d  erläuterte  die  Lehrö  und  deren  Zusammenhang 
mit  eben  so  viel  Scharfsinn  als  Gelehrsamkeit«     D^n 
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Böckh  ist  einer  yon  denen  j  die .  fw  die  philoeppfaisdie 
Speculation  und  Naturanscliauung  der  Grieclien  einen 
tiefen  Sinn  haben*  Hierdurch  ist  denn  für  die  Recht- 
fertigung der  Fragmente  uUe^  unter  diesen  Umständen 
mögliche  geleistet»  auch  bis  jetzt  von  Kennern,. noch 
nichts  entgegengestellt  worden*  .Die  Lehren  und  Stel- 
len,  abgesehen  von  einzelqen  Entstellungen  durch  spä« 
tern  Sprachgebrauch ,  sind  wahrhaft  Fythagori()c^,  .^eiii) 
einfach,  es  ist  in  ihnen  das  Undialectische,  Dpgm|E|tische 
und, die  Kürze  der.  Schule  ausgeprägt ,  und  wohl:  Auch 
ein  Anklang  vqn  der  eigenen  Erbabefiheit  des/ Pytb^go» 
rischen  Philosophirens ,  fem  voi»  spitzfindiger  Subtilität 
oder  abgeschmackter  Fh^ntafte^ei,  Durch  den  Philo« 
laos  hat  Böckh  der  fplgenden  Geschichtschreihung^^ihr 
Werk  bedeutend  erlejohtert ;  aut:h  .Ur.  Ritter  erkennt 
Böckhs  Verdienst  an^  kommt  auph  in^  Wese^lich.e^;  ^^^ 
demselben  Resultat /obgleich  er  seinen  efgen^n  .,GaDg 
geht  und  sein  besondere^  Verdienst  I^at.  Wir  vri^nden 
uns  jetzt  näher  zu  der  vorliegen4en  Schtift  selbst»:  ß|9 
zerfallt  in  zwei  Abschnitte,  erstens:  vgn  ji&^ .XiejienB* 
umständen  des  Pythagoras  und  der  Pyth^goreeiTrj^^yfreiT 
tens:  über  die  philosopluschen  Lehren .  der  Pytl^^^reer» 
lieber  den  ersten  Abschnitt  piögen  wii^Jed^M^h:, kürzer 
seyn ,  da  dieser,  so  yiel  wir  ^ehfn ,  im'  Wesenjtliche^ 
keine  neuen  Forschungen  enthalt.  iNachdqm  gesagt,  wqr^ 
den,  wie  wenig  näheres  man  yom  Lejbep  ^^s  Ifyth^go« 
ras  wisse,  kommt  der  Verfasser  auf  die  b^kannt^  Frage 
nach  den  Lehrern  desselb^en^  u^d  bemerkt»  da$s  P^^tha- 
goras  w^der* .  im  AuslaLnde  irgendwo  g^ler^t'  •  njO^b^  in 
Griechenland  von  jemanden  das  ^igpntfaümliche  seiner 
Denkweise  überkommen  habe  y  dass  aber  allerlei  ,£le- 
mente  xini  Anregung/en  in  der  Wissenschaft , .  Religion 
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und  d)0ih  Lesben  dei*  Griechen  'überhaupt  gegeben  wa- 
ren j  woräns  sich  das  Entstehen  dieser  Schule  insoweit 
erklären  fasse  ^  als  dergleichen  überhaupt  aus  den'  Zeit- 
umständen erklärt  werden  könne«  Diese  Ansicht  wird 
Um '80  ir^ehiger  Widerspruch  finden ,  da  sie  vrohl  über- 
faaupt  Khgst  die  herrschende  ist^-  nur  dass  man  auch 
80' nicht' bei  den  allerallgemeinsten  Reflexionen  stehen 
bleiben  konnte^  weil  diese  am  Ende  wieder  nicht  tIcI 
helfen;'  I>asa  man  nun  diese  Philosophie  eis  die  Dori- 
sche bezeichne»  wie  Böckh  iiii  PhBolaos  that  und  Prof. 
Müller  Tiddeitig  weiter  entwickelte,  könne  man  zuge- 
ben ,  kneint  Hr.  Ritter,  aber  fast  klingen  die  Worte,  als 
wenn'  er  auch  dies  nur  mit  Widerstreben  Ihäte,  da  doch, 
'wenn  dieselbe  etwa'  nicht  dorisch  seyn  8oll,  gefragt 
wifrden  möchte/  ob  sie  vielleicht  mehr  ionisches  oder 
aiti^ch^s  Wesen  und  Leben  darstelle.  Odör  wäre  die 
Möglichkeit,  dass  sie  gar  keines  Stammes  Eigentlmmlich* 
keit '  abspiegelte-,  wie  ein  Cohvolut  TOn  mancherlei  6e- 
ittrebubgen?'  Dann  hatte  man  ferner  auf  den  Äpollini- 
stheii  Cultiis  de^  Pjfbagoras  und  der  Pythagoreer  auf- 
lAerksart  gemacht ,  ün^  ä^^r  Geschichtschreiber  der  Do- 
rielT'  baitt^  diesen  Punct  mit  Interesse  weitete  zu  ent- 
wickeln  yef  sucht;  Ifr.  Ritter  wiu  aber  daran  nicht  glau- 
bisn ,  -  es  beruhe  auf  zu  unsichern  Ueberlieferungeo,  ab 
dttes'diir  daritof  Gewicht  legen  sollte.  Doch  spricht  er 
l^efcb' iiaraitf  TOn  dem  religiösen  Wesen  der  Pythago- 
reer ,  und  von  Mysterien ,  die  auf  irgend  eiher  religio- 
8eri^4^hschi^uung  über  da8  VWrhältniss  des  Menschlichen 

♦         ff  ^^  •  •  ♦     •  • 

eunk'Ogattlichen  beruht  haben  imissten,  denn  eine  solche 
mit  einer  gegebenen  ,  Ueberliefärung  yet^bundene  liege 
eSheri^edenGöttesyerehru^g  zum 'Grunde,  Und  ohne  sie 
klkyäcf  gar  k^ine  Fortbildung  des  Religiösen  Elements  in 
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Meii€cl]0t)' gedacht  werden.   '  Er  neiint  dlesrelhen^  ^ann 
Orgien  -mit  Beziehutig  auf  Herodot,  und  'kau p  *  also,  o))* 
gleicher*. auch  das   Wovt  nicht  nennte  doch  ^iföhl  nichts 
ahderes'  als  die  bacckischea Orgien. der Orphiker  meineir. 
Ob  Hr^  Ritter  es  noch :  fortdiäuernd  passend  finde,  auch 
dei\  ältesten  Pythagoreern  baccfaische  Orgien-  zuzuspterei- 
ben,  wissen  vrir  ni);ht;  aber^die  YerglejebTiHg.init  einer 
bekauntea  geistreichen  Atis'eiiiatidersetzung  «Lber  die  Or« 
phikei*  zeigt  vor ^ der  HtiXi^  eo^  viel;.dä,ssllF«> Ritter  kew 
neeweges  alle  Gesicktspuincte  iü.  ^dieser  Sache  erwogen 
hatte; «  ifnn-  nteini  er^-twir  -weiter*,   den*  besoodern  In- 
halt dee^^lleligiö^en  •k'önne''ei!'.  dahin  gestellt  6eyn  lassen) 
da  sein^»Zwerk  atif ; -ErforscUung  dfer  Phttö^pliieg^he^ 
allein  'da  eir  bestimmt  das*  Apollinische*  abVrersVJ^t  ri^an 
d©ch»bere6hligt  zir^  Mlgett;-  -was  et  aü'di^'Öt^Uö  setze; 
Und»  ia\lf  eihet   bestiiiilriltfen  '^^ge^jenren-  OiilfUäidee-inu^s 
das  liefreligiösdWeSeii' der'^ch^le  Äothweirfig  be^nhiert^, 
fähig  Oeiitii'nd'Phantfsie'-siiy  Än'zui*egeti  'tftid' zu'el^fillen 
als  hier  dfer^'Fifll  \tari  •f'4)asö  «itÄ  äber'da^  BaccMsfeh« 
mit  dem  Wesen'  der 't^yöIögöHiöPiftiBpi^uDgiich 'habe*  zlii 
siänin»eh'seyn'kömieiS»'  lÄtft^  jed¥mV  dtt^  daräbfet  'h^ch«- 
detiktV'imm^r  tJhmöglicli'e^  fei^cheiä*W|  ^l^de  tiiÄgekeliTt 
nfussten-sife  d^iil  tiadcÄfeA^ü'^esfen  der  itälisclieri  8tSdt* 
notbwteiidig'  entgegenwfcil'kfenV'VrÄä  er^  'al8'd^rBtibd''gei 
s^pr^n^^t^j-ÄrfCh 'dä/'ÄöfeösUög*ia!1öö'  d^ö  tfftÄd'ytrdni 
gen  PythjJgorisiinis,  koiiütt 'dlls^^aijj^v^e^^,  l'tveHii^  au'dh 
Ahi'  ^i^hisdhe^'  bei 'fhrr^ri^  tehgädg  9tfdeb/^  '  Anlangend 
ab^Är •  ,d*A  AffblliWischien  'Diönfet'- Äer •  iPythagdreeft^l    zwei- 
feln V^  nicht,  datfs   derÖÄdfhiähtechrefibti^  del?  Dörfer 
auchüiigläntige'  in  dtt  Fiügfei  tt^li'  dürdi-ihehrei^e  Zui 
«lamiiienmllungen  wird  fibyr^eu^tk  4&ünl*tf.^''  In  'dieseni 
AugenMitk  lieget  die  )Veiiediger;|tehoÖeiv  t\i  'l^Ü2i^9t 
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▼or  uns^  wo   es  heisBt  ¥oa  den  PTtbagoreem;   Uifi 

msfs  nd^fMvoQ  jjdi  Xvqiop  ^mr  täte  r^gefkulot^  a^ftO" 
wituQ.  Und  das  sei  nuAu^a^Q  genannt«  Dasselbe  stebt 
beim  Jaiablicbus  Vü.  PytÜag» .  c  25»      Elw^ei  yaq  w 

&^  Mal  ngoc^o^eve  tfjp  dia  tif^Q  ^$iovai7UjQ  ea%^iaf, 
^ntwa  ik  »s(l  t^p   iaftp^  Aquv  %^q  t^iotw»^  /ae* 

xai  ovff^s  inelpav  uQovoP^os  avpyiop  ncumvag  tipacy 
di  mp  ^i^p^ivta^i  nul  ifAfieX^^n^i  9VQv&f$0i  yfvea&M 
ÜOHiHtP*  Und  bei  Porpjixrius  Vit.  Pytb^g«  32«  betsst 
es  von  Pytbagorfs,  aQ/noiafASPOS  ngog  Xvgap  t^  iav 
%QV  ytvxi^  nal,^ivip  nniS^ifots , a^xalwQ  %ipas  @aAif- 
70^9  obne  Zweifel  alte  Planen,  des»  kretiscben  Tfaaleta«, 
der  auch  selbst  einst  durch  MasQ^*  das  von  Krankheit 
beimgßsucbte  Sparta  ce|mgt.e  r  und  berabigte.  Warum 
erintiern  wir  j|n  .^iesQ.  Stellen?  .Weil,  ^ben  di^  %i&a^ 
Qig  wohl  üb^biiupt  gerade  .Aer  Kern  und  Mittelpanct 
in  dein  ApoUioischep.Gultus  djBr  Pytbagoree'r  war,  die 
ßeru^iguag,  Sänf^igu^ig,^  J$^i^igi|9g  dorch  Musik,  und 
daher,  auch  jene.  Rein^ungsfei^'  im  FriibUng,  wo  die 
grojiscn  Suhnfeste  des  delpbpftcben  Goft^s  lalleu.  So 
^ang  fi^an  bei,  den  I^okire^n  <afid  IVheginern  in  grosser 
Land^sffoidb  xiorSlinftigiiog.de^ApöUonFröblingspäaDen 
am  12ten  Bysios;  y^^  Mül^r  Porier  2  Bd.  S.  ^9.  Man 
^ebt,  wie  hier  alles  treffen^  zusaon^en  stimmt  u^d  eim 
das  andere  erläutert..  AnadfamselbenGedankctn  liing  der 
bekannt^,  .^ucb  von  .4^ui.:¥9tf-  Acuten  ^rprt^fß  «tliische 
Grqnds^tz^  4a|^<  dii9  'KiigAn^^isiiie  Jiarmonisi^be  Stimmung 
^J.t  Triejde^n.ancb'Hr,  ]Vt|«||  di^  e^gsteoYerbindung 
jes^Jbwben  «nd  BjeHgüEMieb  in  dieser  Schute  ^üen^kennt. 
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Und  solclie  Grundideen  sollten  erwaclisen  seyn  aus  dem 
>ffenbar  heterogenen    baccliiscfaen    Orgiasmad?     Wenn 
ivir  irgend- etwas  von  organischem  Ideen susammenhang^ 
LQ  der  Fythagorischen  Schule  annehmen^  yrie  wir  wohl 
ohne  Zweifel  müssen,  so  kann  die  Entscheidung  nicht 
zweifelhaft  seyn.    Zwar  lehrt  Hr.  Ritter,  dass  man  die 
Pythagorische   Schule  als  ein   Gonvolut  von  mancherlei 
Bestrebungen  ansehen  müsse ,  aber  er  erkennt  doch  an 
mehrern  Stellen   dedtlich   Verbindnhg  und  Einheit  an, 
und  wenn  in  alten  Systemen,    wie   er  sich  ausdrückt, 
Naturgeschichte,  mediciniscke>  anatomische ,  geographi* 
sehe,  astronomische  Kenntnisse,  Musik,  Gymnastik,  my* 
thische  Lehren   mit   der  Philosophie  vermischt  waren, 
8o  w^ill  er  damit  gewiss  nicht  sagen,  dass  diese  Systeme 
ein  wirkliches  Gemisch  waren , .  soridern   weiss  zu  gut, 
dass   ihr  urspünglicher  Bau   immer   organisch  war.  — * 
Der  Verf.  redet  hierauf  weiter  von  der  Eintheilung^  der 
Schulen,  dem  Pythagoras   selbst,   in  wiefejrn   man  ihn 
schon  als  Philosophen  denken  solle  oder  nicht,  von  der 
Fortpflanzung  der  Schule  und  den  Namen  der  Schüler« 
Zum  Schluss  auch  einiges  wenige  von  den  spätem  Schick« 
aalen  der  Lehre.     Wir  kommen  zum  zweiten  Theil  des 
Buches.    Dieser  beschäftigt  sich  nun  besonders   mit  der 
schwierigen  Untersuchung   über  die  Principien  und  das 
Wesen  der  ZahlenJehre,   und  diese  Erörterung  ist  un* 
bestreitbar  die  gründlichste  und  lehrreichste  des  ganzen 
Buches  und  verdient  den  vollsten  Dank.     Der  achtunjgs- 
werthe  Verfasser  legt  nämlich  hier  besonders  den  Ari- 
stoteles zum  Grunde»  sondert  und  entwickelt  mit  gross€ft 
Sorgfalt   den   Sinn   und   das  Wesea  der  verschiedenen 
Formeln,  deren  Aristoteles  sich  hinsichtlich  dieser  Lehre 
bedient,  dringt  so  zu  dem  Mittelpqncte  des  Systei1fi£(  vor 
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uad  stellt •  I diesen. ^fie^ty  überblickt   endlich   noch   eiamal 
die  Form'du  'des  Aristoteles .  uod*  vereinigt  sie  zu  einem 
Ganzen,  zeigend»:  wtfl  sie.fdie  HaMptseiten  der  2ahlenlehre 
umfassen.  -  Durch   diesen  >  Gang   der  Untersuchung  ist 
nun  unstreitig  sowohl  die  Verständlichkeit  des  Systems 
selbst  wesentlich  befürdertj  als    auch  die  Darstellungsart 
des  Aristotetea/eriüart^  maa'sieht^dass  dieser  die  Haupt- 
puncte  der  Lehoe-i  trifft^  aber  nicht  künstlerisch  vrieder- 
gibt.  .  Wir  \trollen  jetzt  das  Einzelne  näher  betrachtea 
Erstlich  also  unterscheidet  der  Verf.  die  Formel  bei  Art« 
stoteles^  vro.eä  heisst»  .di^>Dinge  seyen  durch  Nachah- 
«ijung  der  Zahlen^ ;  da  alles  den   Zahlefl   se.iner   Natur 
nach  ähalich  geraaoht'schein^..    Was  man  hierher  gehö- 
riges bei  den  Pyfhagoreem: finde,   lasse  sich,    bemerkt 
Hern  Ritter  ^   zurübkfiührBn   auf  zwei  Functe :    Einmal 
sttchten^  die  Pythagoreer: /gewisse. gesetzlich    wiederkeh- 
rende 2kihlenverhähnisse  in  den  Erscheinungen  nachza« 
weisen,   7  ViöciEkle,  '7  .Saiten  oder  Harmonien,  7  Fleja- 
deo  y  oder  wo*  sie  das  nicht  konnten ,   nahmeu  sie  aucb 
dergleichen  an,  wie  die  zehn  Weltkörper  in  harmonischen 
Abständen.«    Zweitens  drückten  sie  auch  die  Begriffe  der 
Dinge  durch  Zahlen  aus,'  Gerechtigkeit  sey  z.  B«  eine 
gleichvielmal  gleiche  Zahl,  eine  andre  Zahl  Seele,  gelegene 
Zeit.  Der  Verf.  sucht  nun  nachzuweisen,  dass  das  Echtpbi- 
losophischederPythagorisdhenZahleQlehre  nicht  in  die- 
ser Sache  liege:  das  Definiren  durch  Zalilen   laufe  auf 
AehnKchkeiten  hinaus  und  sey  eine  besondere  X)ar8tel- 
lungsweise,   die  ihren  Grund   in  einer  andern  Ansiclit 
der  Dinge  haben  musste;  eben  so  wenig  könne  die  Be- 
merkung,  dass  viele  Erscheinungen  der  Natur  sich  auf 
Zahlenverhältnisse  zurückführen  lassen,  ihnen  Gi*und  der 
Zahlenlehre   gewesen  seyn,    da   sie  keine  bedeutenden 
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NaturbeobachtUQgen  gemncht  Mtten..  D^h^  tdles.,  diesem 
nur  etwa  als  ein  Beiwerk  der  Pythagorischen  Derstel- 
lungsweise  habe  auftreten  können.  In  den  AugjCO  der 
Pythagoreer  war-  sie  indessen  wQbl  nicht  blpsses  Bei- 
werk; wenn  wir  uns  an  die  uralte  ^  aus  Gesetzen  deo: 
Natur  und  des  Himmels  stammende  Heiligk-eit  der  Zafa* 
len  in  den  Staatseinrichtungen^  Fiestcyclen,  religtösen  Ge« 
brauchen,  im  Glauben  und  Aberglauben  erinnern,  so 
sehen  wir  schon,  wie  dem  religiösen  Mnd  phantasiereicjien 
Geiste  der  Pythagoreer  diese  Betrachtungsart  wichtig 
seyn  musste,  dass  sie  ihnen  aber  auch  für  ihr  Systeni 
unentbehrlich  war,  wie  dies  nun  einmal  beschaffen,  ist 
gewiss  und  wird  sich  weiter  unten  zeigen. 

Dennoch  ist  gewiss, vollkommen  richtig  vom  Vf.  be« 
merkt,  dass  diese  bildliche  und  symbolische  Seite  des 
Pythagorismus  im  System  und  philosophisch  betrachtet 
nicht  die  Grundlage  der  Lehre  sey,  sond^rp  abhängig 
von  einem  tiefern  Satze,   nämlich   weil  ihnen  die  Zahl 
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vor  allen*  das  Wesen ,  der  lebendige  Grund  der  Dinge 
war ,  darum  suchten  sie  dann  auch  die  Zahlen  in  den 
Formen  und  Erscheinungen  der  Welt  nachzuweisen*.  Qb 
übrigens  nicht  die  Wahrnehmungen,  der  Gesetze  de« 
Weltalls  mit  eine  besondere  Veranlassung  des  Zs^hlen« 
Systems  gewesen,  möchte  dadurch  nicht  widerlegt  seyn. 
Viele  specielle  Beobachtungen  waren  nicht  nöthig;  die 
Alten  sahen  vornehmlich  auf  die  grossen  Naturgesetze 
des  Himmels  und  der  Zeiten,  und  hierin  erschien  ihnen 
die  Wirksamkeit  des  Göttlichen  am  unmittelbarsten; 
warum  hätten  nun  die  Pythagoreer  nicht  schliessen  können, 
dass  das  göttliche  Leben,  welches  in  diesen  Bewegun- 
gen waltet,  auch  seinem  Wesen  nach  Zahl  seyn  müsse  ? 
Es  fragt  sich  hier  uichti.  ob  ein  solcher  Schluss  imoier 
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phQoso^hiscIi   richtig  y  sondern  ob  er  damals  naturlicb 
seyn  konnte.     Doch  wir   gehen  weiter.    Der  Verfasser 
kommt  zu  der  zweiten  Bezeichnung  der  Lehre  bei  Ari- 
stoteles,  indem  dieser  auch  sagt,  die  Dinge  beständen 
den  Pythagoreern  aus  Zahlen.    Dieser  Ausdruck  scheint 
Licht  zu  gewinnen  aiis  einer  Stelle  der  Metaphysik,  wo 
steht:   Einigen  scheinen  die  Grenzen  des  Körpers,  Ober- 
fläche, Linie^  Pumct  und  Einheit  Wesenheiten  zi\  seyn, 
und    mehr   als   der  Körper   und    das  Feste.      Freilich 
wird  hiebei  der  Name  der  Pythagoreer  nicht  ausdrück- 
lich genannt,   doch  ist  anzunehmen,  dass  es  bei   ihnen 
vorkam,   und   Alexander   in    seinem  Commentar  denkt 
auch  mit  an  sie^  indem  er  sagt:  für  Principe  der  Dinge 
hielten  Piaton   und  die  Pythagoreer  die  Zahlen ,  weil 
.ihnen    das   erste   und   nicht   zusammengesetzte-  Princip 
schien ;   das  erste  der  Körper  aber  w&:en  die  Flächen, 
das  Erste  der  Flächen  die  Linien,  der  Linien  die  Puncte, 
welche   sie   Einheiten   nannten,   und  welche    durchaus 
unzusammengesetzt  sind  und  nichts  •  früheres  ha1>en.    Die 
Einheiten   aber  sind-  Zahlen   und  die  Zahlen    also  das 
erste'  der  Dinge.     Auf  dieselbe  Weise  erklären  Spätere 
die  Zahlenlehre  und  noch  weitläufiger.    Dalss  aber  die 
Sache  überhaupt    schon   bei   den   altern   Pythagoreern 
vorkam ,  kann  man.  noch  aus  Phiiolaus  schliessen ,   bei 
dem  die  Vierzahl  der  Korper  ist,  also  doch  wohl  auch 
drei  die  Fläche,  zwei  die  Linie,  eins  der  Punct.    Hatte 
nun  also  Aristoteles  schon  eine  ähnliche  Ansicht  der  Py- 
thagoreer Yor  Augen,  so  ist  auf  der  andern  Seite  wieder 
auffallend,  dass   er  wiederholt   an  andern  Stellen  ver- 
sichert, die  Zahlen  der  Pythagoreer  seyen  nicht  einheit- 
lich, wie  er  sich  ausdrückt,  d.  h.  aus  untheiibaren  Ein- 
heiten, spndern  sie  hätten   Grösse,  materiellen  Gehalt 
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und  Ausdehnung,  und  klagt,  sie  erklärten  nicht,  wie  das 
erste  ausgedehnte  Eins  entstandien.     Es  fragt  sich  also, 
'Wie  dieser  Widerstreit  zu   lösen  sej«    Man   könnte  l>ei 
der  letzten  Aeusserung  des  Aristoteles  an  Atomistik  den- 
ken, dass'also  die  Einheiten  untheilbare  Urkörper  wä- 
ren  und  die  Zahlen   und  Dinge  durch  äussere  Anrei- 
hung sich  bildeten ,    allein  ohne  Zweifel  war  dies  mir 
die  Vorstellung  '  einiger,   wie  des  Ecphantus^  und  wird 
auch  nur  als  eine  specielle  Meinung 'angegeben^  die  Schule 
dachte  keine  atomistische    Anreihung    ursprünglich  ge- 
trennter Einheiten,  sondern  hatte  eine  mathematischere 
Ansicht,  wie  sie   denn  überhaupt  mit  Atomistik  nichts 
gemein  hat«    Der  Verf.  sucht  daher  tiefer  einzudringen, 
indem  er  gewiss  echtpythagorisch  von    der  Intervallen- 
lehre ausgeht,  die  bei  den  Pythagoreern  überall  eine  so 
grosse  Rolle  spielte.    Nämlich  eins  der  Principe  der  Pjr- 
thagoreet  ist,   wie  wir   nachher  weiter  sehen  werden, 
das  unendliche  Leere,  ansiQOV  nvsv/naf  welches  ausser- 
halb des  Himmels  befindlich,  von  der  Welt  eingeathmet 
wird,   in  ihm  ist  enthalten  das   Intervall ,   Princip  der 
räumliehen   und  zeitlichen  Ausdehnung   und   überhaupt 
aller  Trennung  und  Unterscheidbarkeit ,   in  diesem  Sy- 
stem; indem  also  das  Leere  eingeathmet  wird  von  der 
Welt,  bildet  es  die  Trennung  in    den  Dingen   mittelst 
des  Intervalls,  es  trennt  nämlich  die  Einheiten  der  Zah- 
len und   die   Dinge,   wie  Aristoteles   sagt.    Wenn  also 
nun,    fährt  der  Verf.  fort,  die  Pytbagoreer  sagten,  die 
Dinge  seyen  aus   den  Zahlen ,   so  vei standen  sie  unter 
den  Zahlen  die  unkörperlichen  Einheiten  öder   Puncte^ 
welche  alle  discrete  nicht  bloss  sondern  auch  continuir- 
liche  Grösse  begründen,   indem   das  Intervall   die  Ein- 
heiten trennt,  und  so  auch  räumlich  Linien-,  Flächen-, 
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.Körper  -  Dimeaslon  entsteht.     So  fahrten  sie  die  geo* 
juetrisdie  Grösse  auf  die  arithmetische  zurück.  Es  lei» 
det  keinen  Zweifel,  dass  diese  Erklärung  überhaupt  loL 
kommfen.Pythagorisch  ist,  nur  bleibt  noch  immer  udU«^ 
wie  auch  der  Verf.  selbst  bemerkt,  wie  Aristoteles  sagei 
könne,  die  pjrthagoriKhen  Einheiten  hätten  Grösse.  ^« 
Ref.   darüber  zu  sagen  hat,   kann    erst  weiter  uotei 
deutlich  werden.    Vor  der  Hand,  wenn  wir  die  gaoii 
Lehre  im  Allgemeinen  betrachten,  ist  leicht  einzusdieii, 
dass  wir  uns  noch  immer  nicht  im  Mittelpuncte  desSf- 
stems  befinden;   die  Ableitung  der  räumlichen  Grosse 
und  der  Vielheit  der  Einheiten  in   der  Zahl,  vorauf 
alles  dies  hinausgeht,  ist  ein  secundäres  Geschäft,  wo« 
mit  das  System  nicht  anfangen  kann ,   und  es  ist  oocii 
unklar^  woher  die  Vielheit  der  Einheiten  und  dieMög* 
lichkeit  ihrer  Beziehung  auf  räander^    wie  der  Verl 
bemerkt.    So  kommen  wir  denn  zu  der  dritten  Formel 
und  Bezeichnungsart,  wodurch  die  pythagorische  Lekt 
ausgedrückt  wird;  und  dies  ist  nun  die  eigentliche  Lehn 
von  den  Principien,  das  was  Böckh  im  Philolaus  ik 
die  Grundlage  des  Ganzen  hinstellt  und   erörtert   V» 
dritte  Art  also ^. wie  Aristoteles  sich  ausdruckt,  ist  end- 
lich die,  dals  das  Eins  das  Wesen  und  die  Substanz  ist, 
woraus  alle  Zahlen  und  Dinge  entsprungen,  und  vrenfl 
die  Pythagoreer  sagten,  die  Zahl  sey  Princip  der  Dinge, 
so  meinten  sie  besonders  dies , '  indem  sie    was  Gruul 
des  Zahlen  Wesens  ist,  selbst  Zahl  nannten   nach  ibrer 
mathemaitischen  Weise.    Nun  wird  hier  bald  von  Einem 
Princip  geredet,   bald  von  zweien,  dem  Geraden  und 
Ungeraden,   Begrenzenden  und  Unendlichen  oder  dem 
Eins  und  Unendlichen,  wo  Eins,  Ungerade,  begreBzend 
dasselbe  bedeutet,  das  Unbegrejizte  und  Unendüf^e  ^^ 
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las  Leere  ausserhalb  des  Hiniaiels  ist«   Unswelfelhaft  aber  \ 

ist  in  allen  diesen  nur  von  Ein^r  Leluüe  die  Rede,  und 
so  betraehtet  denn  der  Yerf.  die: Sache  ausführlich^  und 
sucht  durch  Erwägung  aller  Momente  darzuthun^Yrorauf 
oiuch  jBöckh  schon  hilldeutete  9.  dass  die  Pytfaagoreer  ei- 
gentlich nur  Ein  oberstes  Princijp  hatteq«    Sie  gehen  aus 
v^on  •  einer  göttlichen  Ursubstanz  \  welche  der  lebendige 
Urgrund  aller  Entwickelung  ist^. das  materielle  und  for- 
melle  Substrat  der  Dinge >  das   unentfaltete  Eins,    das 
Ungerade  j   die   Zahl   schlechthin;      Aber  wie  wird  in 
demselben  die  Vielheit  ?     Die  Pythagoreer  dachten  d^n 
Lebensprocess  der  Welt  unter  der  Form  des  Athmens, 
das  Ureins  ist   also   ursprünglich   auch    ^in    athmendes 
Wesen;  es  athmet  ein  das  änetgov  nifevjLicif  das  Leere, 
die  unendliche  Atmosphäre  der  Welt,  und  wird,  weil  in 
dem  Leeren  das   Intervall  ist ,  auf  diese  Weise  des  lü* 
tervalls  und  der  Unendlichkeit  theiUiaflig   und   fähig  in 
Vielheit  auseinander  zu  gehen    und  sith   zu  entfalten. 
Immer  in  sich   aufnehmend  und   umfassend  das  Leere, 
heisst    es    daher   das   Begrenzende    odei^    die   Grenze« 
So  gründet  es  in  sich,  dui^ch  die  Form  seines  Lebens 
selbst  die  Vielheit,  und  ist  nun  als  Grund  aller  Zahlen 
das  Gerad  -  Ungerade  schlechthin.    Dieses   so  beschrie«       / 
bene  Wesen  ist  nun  eigentlich  das  Oberste  Princip  der 
Pythagoreer,    und  es   erhellt    hierdurch   zugleic,h  sehr 
deutlich,  inwiefern  sie  von  einem  oder  auch  von  zwei 
Principien   reden  konnten.     Es  ist    ein   Verdienst  des 
Verfs. ,  diese  Grundanschauung  der  Pythagoreer  zur  klar-^ 
stön  Evidenz  gebracht  zu  haben,  woraus  wir  denn  auch 
deutlich  sehen,  dass   der   Gegensatz  des  Begrenzenden 
und  Uneddlichen  nicht  auf  die  BegriiFe  von  Form  und 
Maf eci^  zuriipkgefuhrt  wetden  dürfe ,   obgleich  Arisior? 
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die  Sonderung  von  Form  und  Materie  ist  avs  der  PI» 
tonischen  Schule«     Uebrrgens  kommt  bei  dieser  Unter« 
suchung  ttlier  das  Urprincip  eine  Stelle  des  Philolaus  io 
Betracht,   di^  «Syrianus  sum   Aristoteles  erwähnt.    Sie 
vrürde  der  eben  besohriebenen  Ansicht  gewissermassa 
entgegenstehen  I  wenn  Philolaus  gesagt  hätte  ^  Gott  habe 
die  zwei  Prtndpi^n ,    die   Substanz    des  Begrenzenden 
und  des  Unendlichen  gesetzt  und   stehe   als    ein  drittes 
verschiedenes  über  ihnen.    Allein  Philolaus  wird  gesagt 
haben ,   Gott  habe  die  Begrenzung  und  Begr^iztheit  in 
den  Dingen   der  Welt  gesetzt/  oder  was  dasselbe,  %i 
negalvwia  ntil  ännga,  und  der  Sinn  war,    dass  am 
dem  Urprincip  beides  in  die  Dinge  übergegangen.    Uebri- 
gens   wäre   angenehm   zu   wissen,    wie   sich  Philolaus 
eigentlich  ausdrückte,    den  Singalar   brauchte    er  vobl 
gewiss,  da  diesen  Syrianus   durch    den   Plural  erklart, 
also  etwan  nigag  xal  änetQOVf  wofür  Syrianus  an  sich 
passend    anetgia   setzt.      Der  Verf.  hat    hier    beiläufig 
nicht   ganz' verstanden,  indem   die  Worte   did    ih  tf^; 
anetgltts  ttjv  Tui%f]e  vg>iif£iP7]v   seil,  üvennxiav^  lu 
übersetzen  sind^  unter  der  Unbegrenztheit  aber  verstand 
er  die  dieser,   der  Unbegrenztheit,    subordinirte  Reibe. 
Das  Pronomeo  tairrjQ  war  hier  nöthig  wegen,  des  G^ 
gensatzes  gegen  das  Vorhergehende.    Doch  dies  gelegeot- 
lieh;  betrachten  wir  nun  jetzt   abwärts   den    Gang  des 
Systems.    Die  Welt  ist    den   Pythagbreern   im  Ganzen 
eigendich  ewig,  ungeworden ;  da  man  jedoch  das  Ver- 
hältniss  des  Urprincips  zur  Welt  zeigen,  will,  denkt  man 
sich  dieselbe  geworden  zum  -Behuf  dci-  genetischen  Er- 
klärung.   '  Die 'Pythagofeer  lehrten  das '  Unvollkommeoe 
hernach,  so  -ist  dann  auch  die  WeltbUdong  die  Entfal« 
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tung  des  UreiDs  zut  VoHendietkeit  AtBKoüfios*.  Suchen 
wir  ab^r  Specielleres,  80  treffen  wir  nuBBofoil  aiif  di^ 
oben  betrachtete  Ableitung  des  BKümlieben^  ittid.wir 
leben  zngleicb,  wie  dieser  Tbeil  der  Zahlenlehife  erftt  ^ 
bier  seine  wissenscbafUiche  Stdle  hat;  indem  die  JEiii» 
beiten  und  Puncte  nur  relativ  Pi^incipe  sind.,  nämlich 
]ie  Anfänge  des  Räumlichen  9  selbst ^aber  offenbar  au^ 
3em  Urprincip  stammen  und  durch  da(9  Anseinandertr^r 
ten,  de»  Ureitts  hervorgehen.  Nahmen  wir  nun  jetzt  die 
oben  Verlaflsene  Frage  wieder  .auf/  wie  Atistoteies  S8|* 
gen  köqney  dass  die  Pythagbreer  nicht  isinheitUfche  Zahr 
len  zum  Grunde  legen  ^  also  keinff  eigentlichep;  Puncte, 
10  m($clit0  Rief,  die  Antwort  «auf  folgende  iWeise  zu  ge- 
ben versuchen.  Die  Pjrthßgorecr  leiteren  aus  ^n  Zah- 
len nicht  bloss  den  jgeometrischen  :sondern  au.di.phycii- 
schen  .Kjc^rpier  ab  und  über<hi^upt  alle#  möglich,e , .  Monnr 
ten  also  :natiidüch  nicht  die.  blosse  mathematischfe  .  Ai^? 
Bicht  vor  AqgfBn .  babeiKr.  IWiMnun  von  der  >y^lt  ijbeirr 
baupt  gSt^d^ss  üe  .i9(i^,£f^MfiOv.n¥AviiiU  eiMthmef,  ist 
wohl  ohi^^weif^lvein  Jedem  einzelnen. besond«ri^&anr 
zen  wieder  eben' so  zu  fassen,  da^  in. der  Anschauung 
3er  Pythagoreer  ulles  belebty  dAS.Atbknen  abier  djer  aUr 
meine  LebensprOcess ,  nicht  .lilesa  des  Besedfen  ^  war. 
Dieses  Eiolalhmen  aber  des:  ce^fiipot^  ^vf^etf/ta  denke  oMn 
sich  nicht. bljos^  mit  .mathematischem  Sinne  Ijs  das  Aaf^ 
nehmen  des. Intervalls,  sonKlerb  zugleich  auch  von  dsr 
physischen  Si^te  als  Princip'der  Entwitkeluiig  und  fdes 
Wachsth.umSf  und  beides,  wftrde  in  einän  Gedaöaken  .Yei> 
knüpß;;  DeAU  6ben  himn  möchten. wir  eunen  Us^er*- 
schied  der  alten  echteK  I^thagoreer  und  Späterer  setzen^ 
dass  diese,  zum  Theil- tcocken  und  mit  lolnseitigemi  Be« 
grUF  auffasften,  w^  iene  19  lebendiger  Naturbedeutung 


374 

flammen  9  «vrie  miiii  noch'  in  dien  Fragmenten  des  Phk 
lolans  diese  Beiugnäbme  spart  auf  das  Leben  des  Gau- 
Ken.  So  nun  möchte  auch  in  gegenwärtigen  Falle  diese 
^  sinnreiche  Verknüpfung  des  Mathematischen  und  Phj- 
sischen  echtpythagorisch  seju,  die  Trennung  aber  die 
unechte  Ansicht.  Indem  nun  dorch  das  Aufnehmen  des 
Intenralls  sich  in  dem  Ureins  die  A^elheit  entfaltete,  bü- 
den  sich  nach  aBen  Seiten  bin  aus  demselben  Organis- 
men und  kleinere  und  grossere  Ganze  aHer  Art  und 
Wesenheit  hervor,  die  zusammengehalten  durch  diegSlt- 
lidie  Grundkl*aft  oder  die  Weltseele  den  K6a/wc  dar- 
stellen in  seiner  Einholt  Aber  das  besondere  Princip 
jedes  Organismus  und  jedwedes  Ganzen  -fnr  sich  ist  je- 
desmal wieder  eine  Einheit,  nSmUch  ein  Pnnct,  der  sidi 
tfbsofndnt  irom  Uebrigen^  als  noch  ganz  ungetheflte  Ein- 
falt ZU'  vergleichen  dem  mathettiäti^chen  Pi£aicte,  phy- 
sisch aber  ein  lebendiger  Keim^  der  durch  Einathmen 
Aes  SnetQov  nvwfw  raathettiartisch  und  physisch  eich  ent* 
faltet  txk  indiyiduellet  Körperferm  wnA  Qualitfif.  Wenn 
Phflolaus  sagte,  Vier  sey  Körperzehl,  Fünf  aber  Qna- 
UtSt  und  Farbe  9  so  dachte  er  sich'  die  Einheit  ab  den 
Reim^  welcher  in  stüfl^nweiser  Entwicklung  sowohl 
nach  drei  DimensioBen  eich 'entfaltete^  als  auch  die  phy- 
sische Qualität  zur  gesonderte^  Brschdnung  bringt  ^  in- 
dem etil  mit  dem  Gegeftens^yn  der  rütinilichen  Dimen- 
sionen auch  die  pbyeiscfae  Qualit&t  in  3irer  Bestimmt- 
heit erscheinen  kann«'  Jede  besondere  Wesentlichkeir, 
welcher  Begriff  im  weitesten  Sinne  zu  ^fiiSsen^  -wird  also 
se^A  Vidheit  entwickelt  aus  einer  Einheit,  d.  h.  eine 
bestimmte  Zahl^  und  die  Zahl  ist  deiB  wahre  Lebens- 
princip  jedes  Dinges  und  dessen' innere  Natur.  Das  In- 
tervall ist  dem  Begriffe  nach'  zuerst  in  den  Zahlen  und 
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sodann  in  den  ^Dingen,  denn  der  Zeit  naeh  föllt  beide 
ssusäimnen,  da  die  Zahl,  wie  sie  ausdrücklich  lehrten, 
nicht  getrennt  ist   von   den  Dingen  und   nicht  für  sich 
als  ein  Abstraotum,   sondern  immer  eius  mit  den  Din- 
gen selbst,  als  deren  substantielles  und  formelles  Wesen« 
Die    Ansicht  der  Pjihagoreer  von  ^er  Zahl  Mrap  also 
eine  eigentbümliche  Vereinigung  des  Mathematischen  und 
Physischen,  und  wenn  nun  Aristoteles  sagt*  die  Zahlen 
der  Fythagoreer  hätten  Grösse^  so  kann  dies  pythago- 
risch  gefasst'  nur  auf  den  physischen  Sinn   der  Zahlen 
gehen.    Er  wiederholt  den  Ausdruck  mehrmals  und  hat 
also  etwas  characteristisches  im  Auge,  dagegen  werden 
in  -der  Stelle  Met«  7,  2 ,  wo  bloss  von  dem  imathemati« 
8chen  Gesichtpuncte  die  Rede  ist,  die  Fythagoreer  nicht 
namentlich  erwähnt,  und  es  ist  wahrscheinlich,  dass  dies, 
nur  die  Vorstellung  einiger  Ton  ihnen  war.    Jedesmal 
aber  wkd  die  Lehre  etwas  schiefes  bekommen,  wenn 
nicht  die   lebendige  Naturbedeutung  immer   festgehal- 
ten wird.    Auch  Aristoteles,  der  übrigens  treu  den  Ein-» 
druck   wiedergiebt ,    den   die  pythagörische  Lehre  auf 
ihn  maohte,  ist  doch  in  die  Innern  Anschauungen  der 
Fythagoreer  nicht  überall  eingedrungen,  und  scheint  uns 
namentlich  auch  die  mgenthumliclie  ursprüngUche  Ver« 
knüpfung  des  Mathematischen  und  Physischeii  zu  wenig 
zu  fassen,   sondern  er  glaubte,  soviel  wir  finden  kön* 
nen,  dass  die  Fythagoreer  erst  den  mathematischen  Be« 
griff  der  absoluten  untheilbaren  Einheit  setzten,  und 
dann  hinterher  derselben  Grösse  andichteten,  und  sagt 
daher»  sie  erklärten  nicht,  woher  die  erste  ausgedehnte 
'  Einheit«    Und  nun  ist  noch  eins  zu  sagen«     Indem  bei 
den  Fythagoreern  .jedes  besondere  eine  Zahl  wird,  der 
Tod,  die  Seele,  in  der  Seele  die  Vernunft,'  die  Gerech« 
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tigkeit  und  Jeder. BegrÜF,  indem  sie  abo  auch  die  phy- 
sische und  geistige  Entwickelung  der  Welt  Bach.  Zahlen 
fassen  wollten,    hätten   sie    chemische,    physikaüscfae, 
psychische  Auffassungen  nöthiggebabt,  um  dies  einiger- 
massen  durchzuführen ;  daran   i/var .  aber  aus    mehr  als 
einem  Grunde:  natürlich  nicht  zu  denken.     Dafür  tra- 
ten Vergteichungen,.  Aehnlichkeiten ,  symboUscbe  Bezie- 
hungen an   die   Stelle,    uhd  die   Zahlenlehre,  hatte  so 
noth wendig  zwei  Theile^  den  mathematischen   und  den 
bildlichen,  symbolischen.  -:-'  jElef.  kommt  aunmebro  auf 
den  Gang  des  'vorliegenden   Buches:  zurück   und  redet 
von  den  übrigen  Erörterungen.    Die  Pythagoreer  unter- 
sdheiden  fünf  elementarische  Qualitäten,  die  aus  demUr- 
eins  hervorgegangen,  Feuer,  Luft,  Wasser, ;Etde  und 
das  sogenannte  fünfte  Element,  wahrscheinlich  der  Ae- 
ther«    Die  .Gründe  d^s  Verfs.,  der  das  Unendliche,  dar- 
unter versteht,  sind  uns  undeutlich.*.  .Wenn  g^s«^  wird| 
die  Weltbildung  sey  dno  %biß  nvQoe  ual  %^v  Jti/umov 
aTOi;^/of;  ausgegangen,  so  kanh  dies  nicht  heisseii :  von 
dem  Feuer,  welches  {a  doch  ohne  Zweifel  das  Elemeot 
ist^  und  von.  dem  andern  Princqpv  als  wenn  Pnincip-  und 
Element  zusammenstehen  könnten,  .sohdern   der  Sinn 
scheint,  dass  in  der  Weltkugel  sich. das  Centrum,   das 
Ceotralfeuer,:  und  der  Uinkreia  zuerst  bildeten.  .  Denn 
der  Umkreis   öder  •  Fixsternenhimmei   scheint .  voz^ugs- 
weise  aiis'dem  Aether  bestanden*  zu  haben,  daher  dies 
Element  oXxciff  w^.  etpulgug.    Dev  Verf.  kdm  mt .  weiter 
'  auf  das  WdtsytBtem-der  Pythagoreer?  und  die.'JSphären- 
musik,  wobei  er  sidi  mit  Recht   auf.Böckhs  bekannte 
gründliche  Erörterungen  bezieht«  :  Daher  Ref..  hier  auch 
nur  eine  Bemerkung  hinzusetzen  will.    Üie  Pythagoreer 
stellten  in  die  Mitte  das  Gentralfiener^-  dann  Erde  und 
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GegeDerdO)  Mond,  Sonne ^  die  fünf  Planeten  und  den 
Fixsternenhimmel.    Dieses  Gänze  theilte  Philoiaus  wie- 
der in>  drei  Diakosmen ,    die  subliinariscbe  Region   bis 
zum  Monde,  wo  vorzugsweise  das  Werden ,  und  dieseik 
Theil  nannte  er   OvQavoc  iok    speciellen   Sinne.      Die 
zweite  Region  aufwärts  yom.  Monde  bis   zum  Eixster«^ 
nenhimmel  iheisst.  ihm  Koo/eop,   und  endlich  der  Fix-^ 
Sternenbimmel  -OXv/unoe^  weni\  wir  die  Stelle  bei  Sto^ 
bäuft  nebmeo  wie  sie  isl.    Böckh  nimmt  jedoch<  hier,  ein 
Versehen  des  Berichterstatters  an^  denkt  den  Olymp  als 
das  ausssrhimmlische  Leere.    Herr  Ritter  bemerkt  wolil 
mit  Recht  9  dass  Olympus  die  Wohnung  der  Götter  be- 
deu*lte,.will  aber  selbst  darunter  verstehen  die  Sphäre 
yom  Centrtkm.  bis   zur  Grenze  >  des  Alls.     Allein   wa^ 
gäbe  das  hier. für 'eibe  Anschauung?    Wir  müssen' nämf 
lieh  wohl  ohne  Zweifel  TOi^aussetzen .  däss  ein  solcher 
Begriff  nicht  willkibrlieh  verändert  werden  kotlnle,  sonV 
dern  im  Wesentlichen. treu,  bleiben  müsste  der  mdiona^ 
len.  Anschauung;  Toa  ^den  Pythagoreern  abekr  volleildf 
ist  sicher,  :diiaB.  s|o  .den 'PkUosophtscbe  ilind  Mythisehi» 
schön  zii  vereinigen. wusst^.    Nuu  galt  aber  der.Olymp 
damals,  wofal  schon  Jäbgst/ allgemein   als  Göttearsitz  fiiir 
den  Himmel 9>  und  die  Pytbagoreer  blieben  also,  dpr  na«^ 
tionajen  Phantasie:  im  Allgemeinen:  getreu,  indem,  sie  den 
äusserstepr  Kreis  des.  Himiofiels  nannten.     Wir.  w^nschr 
ten',   ddss  ^uch  Buckh  dies  billigen  .möchte.     Es.  steht 
bei  Stobäus  nicht »  dass  isSwispben  dem  .  Centnim  und 
dem  Olymp-  sich;  «ehn  Kptpcirs  bewegen. ,  soqdera  nor^ 
dass. um' die  Mitt^'  z0bn:KMirp^  gehen.    Das  Feuer  aber 
zir  Oberst».,  wOvoprdie  :S|eUei:spricbtr  ist  nach  Bückhs 
,  eigener  ErUärung  v»oii.,.der,{  DurchdriiPgung  der  Welt-* 
seele^  wenn  nicht  .der  A«lhier  dies^  ^iw^ite  «oderej  Feuer 


ist.  Der  Berichterfttatter  schidkt  die  Bemerkang  von 
dem  doj^lteu  Feuer  im  Gc^ntrum  und  der  Gr^ize  vor- 
aus im  AUgemeinen^  und  nennt  dann  das  Einzelne  of- 
fenbar '  ToUständig  noch  einipal  zusammen ,  daher  er 
aiieh  das  Centrum  'wieder  erwähnt.  Auch  soll  in  der 
ganzen  Sldle'wohl  offenbar  nur  die  Welt  beschrieben 
werden,  nicht»  was  ausser  ihr  ist,  mit.  Was  die  €/>li- 
nqivBia  vmv  atoix^iun^  im  Oljrmp  sagen  wolle,  bleibt 
in  jedem  Falle  auch  sonst  ungewiss,  aber  mögUdi  wSre 
doch,  dass  in  dem  GöttersUze  Alles  Tollkommner  wäre 
als  z.  E.  hier,  und  so  etwas  dem  Ausdruck  zum  Grunde 
läge,  dieser  Diakosmus  $ey  den  Elementen-  nach  der 
Tollkommenste.  Wenn  nurf  endlidi  alle  diese  zehn  Kör- 
per, anich  der  Kreis  der  &€oii  um  daa  Centralfeoer 
und  den  Sitz  des*  obersten  Gottes  den  Qiortanz  halten, 
so  bt  wohl  das  festliche  Tanzen  des  Chors  um  den 
flammenden-  Opferherd  aus  dem  Cultus  in  einem  gross- 
artigen Bilde  auf  die  Welt  übertragen.  •*—  Der  Verfas- 
ser, damit  wir  weiter  gehen,  handelt  nunmehro  von 
d«r  Seele  und  der  Se^lenwanderung  ^  wobei  wir  eben* 
fialls  einige  Bemerkungen  machen  müchteni  Die-  Seelen 
sind  lichtartig  lind  Theile  der  durch  den  Himmel  ver- 
breiteten WeltseeU;  aber  die. Götterseelen  gingen  un- 
mittelbar aus 'dem  Centralfeuer  hervor,  daher  die  ia%ia 
VW  näPtog  heisst  ftijTijQ  &m^^  während  die  Menschen- 
seelen aus  dem  Sonnenlicht  >  dem  Abglanz  dea  Central- 
t'euers,  abgeleitet  werden,  welches  letstere  auch  der  Verf. 
schon'  bemerkt.     Und   hierher  gehört    was  Aristoteles 

r 

sagt,  dass  einige  die  Sonnenstäubchen^  andere-  da«  diese 
Bewegende  für  Seele  gehalten  hätten«  Es  ist  dies  ein 
Beispiel,  wie  Einheiten  sich'  vom  Ganzen  sondern  und 
besondere  Zahlen  bilden.  •    Ferner  iM  eicher ,  was  auch 
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der  Verf.  ausführt ,  dasä  msn  tzivrd*  T]i«39  der  Sud« 

unterschied  9    den  vermiivftigen  f  und   animaJisbheh ,  '>ron 

denen  dieses  ibiHörzen^'^ener  i  im  Gehirnj^wie  Bfaüolaus 

deutlich  sagt.     Denn .  dabs  die   Seele  vom:  Hetzen  sunt 

Gehirn  reiche ,   ist  an  sich  «liicbt  uiiwahrschtinUch ,  yrU 

ja   auch  die  Weltstfele  yom'  Centro*  därch  den.  Hijnmel 

geht.    Wenn  nun  .aber  der;  Verf.  weiter   der  Meinung 

htf  dass  der  unvernüjlftige^i.'a&inieiisohe  Theil  aus  der 

Verhindiing  der  Seele  mit  ident  Körper  Ton  den  Pytba- 

goreern  abgeleitet  worden , .  so  können  wir  uns  davon 

auf  keine  Weise '  überzeugen..   .  Dei^  dass  die  Existent 

der  Seele  im  Körper  an  gewisse  Organe;  gektiüjpft  wird, 

oder  genauer,  dass  der.  eine  Theil  der.  Seele  im'  Heraen^ 

der  andere  im   Gehirn   sitzt .  und  wohnt ).  daraus  .folgt 

für  )en^  Behauptung  offebbac   nichts/  upd   aubhi^onst 

verwickelt  man  Mch.  in.UQauflöslifche  ScbwierigkcjiteOf 

indem  bei  .der  W^äderuug  .  und  Existenz  ausser,  deih 

Leibe  immer  der  :eina  Theil  verjähren  ginge«    Riditiger 

wohl  stammen  beidef,  xlberhaupt.aus  der  WellB^)e  ab» 

wie  auch  bei  Platon  die  Seele  gleich  ursprüoglith  eihen 

doppelten  Theil   hat;   wenn,  ^e   wirklich  hierin  etwas 

Vom  Körper  ableiteten  ^  so.  konnten  dies  nnr  die  indit 

vidueUi^rn  Modificalionen  seyn^  ,die  durch  den   Körper 

eingebildet  würden^  nicht  aber t^in  ganzer. Bestandtheit» 

Was  fernar  die  Seelen  Wanderung  anlangt,  so  w^r'dte^ 

selb^' offenbar  kein  allgriechiscber  Gedanke  >  da  sie  in 

den  ahen  Mythen  und  -Dichtern  nicht  vorkommt  ^  i  son4 

dern  die  natürliche'  Ansicht  der  Hellenen  war,  dass  die 

Seelen  in  der  Unterwelt  bleiben:  und  mit*  wenigen  Aus« 

nahmen  nie.  wieder  zu  Tage  gekommen.    Daher  ist  Ref. 

der  Meinunjg,    dass    die   Lehre  durch  Anregung   von 

Aussen  unter  den  Griechen  entstanden  und  ausgebildet 


^oiäen*  *  Phtrecfdesluiiiiite' sie,  iiiij' oline  Zweifel  Mog 
auch. <He>8eete' der' PTpHtker  Von 'detselbeii   in  ilireii 
ej^bclien  Liedern,    woher  anoh.Pindar  dieselben  baben 
nuss»     Deün  Piodär  behäfadrit  siei  offenbar' als  beglau- 
bigten Mytbasy  und   das  konnte  er  aür,  wenn   er  sie 
aus  Orphisdien  Lied<»tt  nahm,  deinen  Ideen  für  alt  gal* 
t^  wegen  des  Namens  des  Orpheus*     Bei  den  Pytba« 
goreevn  hing « sie  wohl  jauehrdofch  den*  Begnjff  der  Rei- 
niguiig  am  natctrliebsteh  mit! dbren übrigen  rdigideettiiod 
ethischen  Ansichten 'xülammenw!    Des  'Y&  Darstellnng 
läuft  nun   darauf  'hinaus,,  dass  dieselbe  Iner  mit  dem 
Begriff  der  Seele  in  Disharmonie  stelle,  auch   sonst  in 
eich  nicht  recht  zusaraiBenhlinge.    Es  ist  aber  sehr  un« 
Vrahrscheinlicbv  'dass  die  P^hagoreer  hiebt  sollten  «^r« 
moeht   haben^    eine  ^  «olche   Ldire .  oiigsniscfa   zu   ver- 
ktki^^ftn  und  iä  sieh'  zu  gestalten ,    und  was  der  Verf. 
anföhrt,  taatun«  durchaus  nicht  überzeugt.     Das  6e* 
knu^ftseyn-^er  Seele  an  gewisse  Organe  des  Leibes,  wie 
der  VerfJ  es  nennt,  wat  den  Pythagoreern^  wtenh  sie 
andets^'ktar  darüber  dachten,   doch  sehwei4icli   etwas 
anders  als  dass  vieb^ichr  die  Gestaltung  dieser  iTheile 
in  iiftherer  Verbindung  mit  der  inwohneudeu  Seele  stand, 
auch  diese  ihrerseits   Sich  leichter  bewegen  kontit^  in 
deniwohlent wickelten' <Otte. '  Sonst  kam  die  Seele  ihren 
zwei  Be'standth^lenf" nach  von  aussen,   und  im  Keeper 
Wurden  ihr  nur  etwa  die  indi^duellen   Gelühle  einge- 
bildete    So- sehen  wir  abo   hier  keinen   Wideriipruth» 
Zweitens  weongesajgt  wird,  dass  dieSeelen  in  der  Luft 
seh  webten,   und   sie  nun  doch- auch  in  der  Unterwelt 
gewesen  seyn  müssen,  so  vereiaigt  sich  stuch  ^dieses^un« 
schwer;     Nach'  des  Ref.  Ansicht  schweben  nfimfich  in 
der  Luft  alle  Seelen ,  die  bestimmt  sind  in  Körper  ein- 


zfi^ebiBn,  und  wenn  in  lOrpliiscken;  Lted«ni  atimd  I(Ai»» 

stot.  d.  Jimm,  ly  7).,   da^  di^  Seele  aus  d$m.  AV^.^om 

?^ind«  beim  Eihathnien  in  den  Körper  ge.trBgei|.,^erdey 

80  ist  dies  im  Allgemeinen  dasselbe,     Erstlick  ^kp  sind 

in  der  Luft  die  noch  nicht  in  Körpern  g^^y^^esene^  Seelen, 

die    in  Sonnenstäubchen  yqu'.  der  Spnne  auf ;  die  Erde 

eicli  senken;   nach  dem  Tode   weisen    diese   aus  dem 

Körper  geführt  in  das  Reich  der  Fersephone>   das  die  . 

Fytbagoreer  ohne  Zweifel  verehrten ,  und  hier  bringen 

sie  eine  bestimmte  Zeit,  zu,  bei  Pindar  ejine  heilige  En-» 

naeteris,  und   die  Fytbagoreer  hatten,  wqhl  auch   be-» 

Stimmte  Zahlen.    Dann  heran fgefährt  schweben  sie  aber-» 

mals  in  der  iLuft,  bis  sie  in  Körper  e^ehenf    Nach 

vollendeter  Seelen  Wanderung  w^den  die  reinen  Seeleu 

in   die  Höhe  geführt ,   und  leben .  vermuthlich  fuf  den 

Planeten^  zunächst  den  Göttern  die  imf  dem  Fixsternen-p 

hinimel- wohnten,  wie  die  .Menschenseelen  auf  der  Erde, 

So  haben  wir  wieder  die  drei  Piakosmen  des  PhiloUu^t 

Da  sich  also  eine  völlig  zusammenhängende  Vo^steUung 

aufstellen 'läslty   die  nichts  gegen  sich  hat  und'in^hrere 

Data  für  sich,   so  ist  des  Yerfs«  Urtheil  auf  jeden  Fall 

vorschnell*    Wie  überhaupt  dieser  letzte., Tlieil  des  Buw 

ches  uns  ebenfalls  nicht  reich  zu  seyn  sqheint  an  neuen 

Resultaten*     Den  Sqhluss.  macht  eine  genügende  Nach« 

rieht  von  der  Ethik  zusauime^istellend  das  Wesentliche,  ' 

wie   es  im  Allgemeinen  auch  ^chon  bejl>annt;istv.  Mit 

Interesse  erwarten  w;ir  die  neijie  Geschichte  der  Philo^ 

Sophie  von  Hiya..  Ritter^,  w.eh^he  die  y^orred^  ftukun^U^ 

■•       •  .  ST.*  &6.  .:'t  '    '    .    '  .lii 

Xi  e  i  p  za  g.  ;  ,  :.] 

'  Bei  Haiimann  .  1 827 :    Ä  a  a  x  a  g  o  r  a  e ' .  Glazfomänil 
Fragmenta  quae  supersunt  omniai  colieota  .coäimentariQx 


que  illuitrate  ab  EoirABiMif'ScitAUBACH  apud  Meiningen-« 
«es  difl'eotto  (fetzt  ScipeiJiitebdent),  Accedmit  de  Yita 
et  philosophia  Anaxagorae  commentationes  daae.  VI. 
und  19i  8. 

Da  man  zum  grossen  Nutzen  der  Geschichte  der  Flu* 
losophie  auch  die  Fragmente  der  alten  Philosophen  zu 
sammeln   angefangen,   beifugend  zugleich  alle  sonstigen 
•  Nachrichten   über  Mann  und    Lehre ,  damit  möglichst 
alles  Zusammengehörige  in  bequemer  Ueb^rsicht  verei- 
nigt  sey ,  so  hat  Hr.  Schaubateh  diesen*  bekannten  Mu« 
.Stern  folgend  ein  Gleiches   für  den  Anaxagoras  zu  lei- 
sten gesucht,   der  in  der  Geschichte  der  Philosophie  in 
mehr  als   einem  Betracht  merkwürdig    ist,    und   wenn 
auch  im  gegenwärtigen  Falle   nicht   so  viele  neue  Re- 
sultate möglich  waren ,   da  die  Lehre  überhaupt  schon 
mehrmals  dargestellt  worden,  so  Verdient  der  Verf.  vor- 
liegender Schrift  dennoch  nicht  weniger  Dank,   indem 
er  durch  seine  fleissige  und  gelehrte  Zusammenstellung, 
wo  auch  die  neuern  Erörterungen   immer  mit  nachge- 
vdesen  sind ,  den   vollständigen  Apparat  für '  das    Stu- 
dium dieses  Philosophen  auch  denen,  welchen  die  Quel- 
len nicht  zugänglich,  zu  eröffnen  bemüht  gewesen.  Wir 
wollen    den  Inhalt  näher  angeben.     Im  ersten  Theüe 
der   Schrift  handelt  der  Verf.  ausfuhrlich  und  gelehrt 
von.  den  Lebensumständen   des  Anaxagoras.     Hier  ist 
nun  wohl  ohne  Zweifel    der  interessanteste  Pu^ct  das 
Verhältniss  der  Anaxagorischen  Philosophie  zu,  dem  da- 
nbligen   Athc^n,   die  Art^  wie  man  sie  betrachtete  und 
nach  verschiedenen  Seiten. «hia anwandte;  dem  Hrn.  Vf. 
ist  dies  auch  keinesweges^^ntgangen,  indem  er  über  den 
Aufenthalt  des  Anaxagoras  jin  Atheb,  seine  Freunde  und 
seine  Schüler,    seine  Anklage  alles   aus  dep  Alten  zu- 


samraenttellly  aueh  m^lirete  treffenäe  Btimevkiingen  bei» 
fügt ;  doch  dürfte  bei  dem  Interesse  der  Sacbe  zu  wün* 
8chän  gewesen  seyn^  dass  das  Gaivze  noch  mehr  in  zu* 
eammenhängende  Uebersichl  gebrai^ht .  und    aua  sejinem 
Mittelpuncte  entwickelt  wärei   wo  dann  auch  hie  und 
da  für  das  Einzelne  sich.  vieUeicfat  noch  nähere  Bestim* 
muDgen  oder  Beschränkungen  ergeben  hätten.    Ref.  will 
versuchen  seine  Ansicht  näher .  darzulegen.     Durch  die 
.Trennung  von  Geist  und  Materie  im  System  des  Anaxa* 
goras  war  jetzt  die  Materie  zum  ersten  Mal  für  sich; 
nun  leitete  zwar  Anaxagoras  die  Ordnung  und  Schön- 
heit der  Welt  überhaupt  von  dem  ^ovß  ab^  Hess  durch 
ihn  die  Sonderung  der  Holhoiomerien  mittelst  der  Kreis* 
bewegung  geschehen  ^   liess  ihn  als  Seele  in  die  Orga- 
nismen  eingehen  9    betrachtete   ihn.    als  Vorsteher  und 
Wächter  des  Ganzen,   allein  im  Verlauf  der  Welter* 
^  Klärung  war  offenbar ,  nach  den  bekannten  Stellen  der 
Alten,  bei  ihm  selten  mehr  vom  höchsten  ifovs  die  Rede, 
sondern .  er  blieb  hier  überall  bei  physischen  Verhält* 
nissen  der  Dinge  unter  einander  stehen,  wie' atich  der 
Hr.  Verf.   bemerkt.     Offenbar   dämlich  hatte   der  Be* 
grijBT  der   Natur  als    der    allgemeinen  Einwirkung  der 
Dinge'  auf  einander   schon   eine    grosse   unwillkürliche 
Gewalt  im  Anaxagoras,   und  es   kann  das  fast  durch*^ 
gängige  Ableiten  aus  natürlichen  Verhältnissen  und  Ur^ 
Sachen  als  etwas  Characteristisches  seiner  Philosophie  an- 
gesehen werden,  wie  es  auch  die  Alten  offenbar  fassten» 
Dass^elbe  liegt  auch  in  sonstigen  Erzählungen,,  wie  z.  Bk 
dass  einst   ein  Widderkopf'  mit  einem  Hörn  zuin  Peri« 
kies  gebracht  wurde,*  wo  nun  der  Seher  Lampo  gleiclt 
eine  politische  Deutung  gab,  Anaxagoras  aber  zum  Stau-- 
uen  der  .Anwesenden  einen  deutlichen  physischen  Grund 
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nachwies  ai»' dem  Oeiiko«  Solche  rein  phyrfsche  Be« 
trachtung '  der  Dinge  war  nun  in  Athen  ^damals  neu» 
und  konnte,  io  TerstHndig' sie  an  sich  war,  doch  kei- 
nesweges  allgemein  Bei&U  Cikden ;  vielmehr  wenn  man 
bedenkt,  wie  den  Alten  besonders  auch  in  Wehkörpern 
und  hiinmlischen  Evsclieinunjgen'  unmittelbares  göttliches 
Walten-  und  Wirken  erschien,  so  konnte  eine  Lehre 
yon  den' Weltkörpem  .als^  bloss  physischen  unbeseelten 
Diogeh  iifid'  dife  Ablestuiig  der  himmlischen  Erscheinun- 
gen aiKs  läuter  nattirliehen  Umständen  damals  in  der 
Thaf  nur.  als  daiflsiä  erscheinen,  wenn  «uch  bei  der 
Anklage  selbst  noch  Persönlichkeiten  im  Spiele  waren. 
Hier  zeigt  <  sidi.  nun  aucÜ  der  bestimmteste  Sinn  der 
Worte-  fuzewQoXicyaii  jnäicmQOöo^iarai^  fxeismQOfpiifa-' 
Ksg^  wodurch  nicht  sowohl"  ein  Reden  und  Fhilosophi* 
ren  über. die  ^s^sopa iübeirhaupt  gemeint  wird,  welches 
ja  auch'  ein  teleologisfebesseyn  könnte,  sondern  beson- 
ders, und  eigeotlidiiidäs  Erklären  aus  bloss  natürlichen 
Ursachen  und  Wfchselbeziehungen  materieller  Stoffe. 
Fltitarch  im  Mikias:  Ov  fuQ  ^velj^avto  tovß  ^a$%ove 

««£  ftB^€ü»goXioxciS  voTS  uaXovfiivovc  9te  eis  ahlae 
d)iiy (kve  nai  &vvaii4etQdnQovoijTiyvg  nal  xavfjfaynao/uiva 
nad'.fj  äiaTQißovtttQ  t6  &€foy»  Und  e;ben  so  erscheint 
das  pst$wiQokßax^(^^  Au<^h  bei  Aristophanes  in  den  Wol- 
ken; nicht  Zeus,  heisst  es,  regnet,  donnert,  blitzt, 
sondern  die 'Wolken  >  thun.  es  und  der  Wirbel  bewegt 
sie.  Solchergestalt  durch  ihre  Erklärungen  mit  dem  bis- 
herigen Glauben  in  Gegensatz  tretend  schien  diese  phy- 
sische Philosophira^t  yon^  demselben  Geiste  beseelt,  wie 
die  ihrerseils  ebenfalls  das  Bestehende,  antastende  So- 
phisltk,  und  Aristophanes  sprach  eine  natürliche  Zeit- 
anschautmg  aus^  indem  er  beides  gjanz  in  eins  verknüpfte; 


j 
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esr'vviai:  daaials  factisch  etnl^'  abI  die  «ingl^ltett^  Weise. 
Wil^.IlsaUfia'  fiese  Bemeiikabg«  ute  so:  vtemger.  für  übeiv 
ifUiesig,  da  auch  vom  Hrü.  Särem  in  dec^trefflichelniAb* 
liäadhing  übes  die  ^Wolken.  Ajiaxagdräs  jokht  in  dieser 
scharfen  Bestinimthdt  .gefaast  wordea.  Anaxagoras  nuti 
«Iso  igeri^th , .  v^ohl  ohne  'iirjS|iriingli€hjniit  B^wusstseyn 
es.  darauf  anzulegen ^  do<ib.  durch'  die  Ansicht,  die  man 
vod  seinem» System  fsdSte  lind  die  allerdings. iauch  darin 
lag,  tnit'  dlQr;  VolkfKeligiQiik  .in  feindseligen  Gegensatz. 
Wie.  müssen« .hier' glei^buSlueh  auf  die  allegorische  Er- 
klärung der  Gölter  lk^insMe^>  die  m^n  dem  Anaxagoras 
beilegt,  auch  Hr.  S^bau^/^ph  'reß^t  davon,  nach  des  Ref. 
Ansicht  aber  durfte -]|}ai^.bier:geinauer  zu  unterscheiden 
haben.  ZSvar  rwor  die 'Fetsöi^ichkeit  der  Götter  über* 
haupt  diinCb.  das  System.;  dfs  Anaxagoras  direct  durch- 
aus  nichl  aufgehot^eii,  me  es  Tfaiere  ,vnd  Menschen 
^ibc>.  mochte  es  leicht  .au<A  äbpUcbe  höhere  Wesen  ge- 
ben,, und  wir  meinen  aiiijoh,  dass  er  dia  PersönKchkeif 
-derselben,  eigentlich  noch  nicht! .Ijsugnete;  aber  insofern 
nun  doch  >das  Leben- und  Thun  der  Götter  mehrfach 
mit  dii^ .Natur  in,  Yerbiodung  stand,  ! wurde  durch  das 
natürliche  Erkljiren  der  Dinge  all^rdii^ga  factisch  .  die 
mythische.  Naturansicht  vernichtet  und  die  bisherige 
physische.  Tiiätigkeit  der  Götter  in  der  Welt  meist  be- 
eeitigf.  Wenn  gelehrt  wird,  wie. Hegen,  Donner^  Blitz 
physisch  entstehen,  sojbut  es  nun  Zeus  nicht  weiter, 
und  wenn  das  Tosen  des  Meeres  und  das  Erdbeben 
klärlich  seine  natürlichen  Gründe  hat,  so- wirkt  Ppsei- 
dou  daza  nichts  mehr;  nur  dass  Anai^agoras,  wie  von 
selbst  einleuchtet,  keine  Polemik  der  Art  hatte,  sondern 
mächtig  beherrscht  von  der  Naturanschauung,  schlecht- 
hin seine  physischen  Entwickelungen  gab.     Es  blieben 
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alio  tcMfM  lil^  «unücltt  WaMtir ,  Luft,  Ecde,.  F«uer 
Q.  ••  w.  für  iiicli'  aiBnkk'  Qitl  Jhrea  natäxficken.  KräFlen 
und  Beziditiifgen*4  aber/  iü  .Weitere  ergab  sich  4och 
nor  exvi  diiroh 'Sehlma  nhd  Fotgeruag,  mid  schwerlich 
(hatte  Amixago^  «ine^entwickieUe  Ansicht' darüber,  vrie 
'nun*  da»  Verkäikiiiss  der  Qdttep  M  A^en. .  Oh  er  da- 
her safbsl «scholl  die!' OÖtte#>fldlegorisch  dentete^-wie  man 
gewöhnlich  ^aniliiDmt  nach  Bpfitemungteatien  Angaben, 
möchte  noch  911  "frageto  «ey«)  i^Icht  leiner 'ihufebea  in 
solchen  Dingen  sc&od^alleSidlritto'^bst'  und  allein;  In 
der  ofienbar  •  genaoestek'  SMI#'i4^i'- Diogenes  Laertius 
•heissc  es  aunächst  nur  j-Aliasdigdtitf^  scheine  nuerst  ge- 
aeigt  au  habetf,  da«s  die^  bonieHlM^be'iPoedie  toa  Tugend 
undGer^chtigke^  haiidlef  wk^'wti^  er  dies  insEinselne 
föhrte,  bleibt  dahin  •geeteUt^'^' aber'  yermuthlich  deiitete 
er  doch  nur '  etwa  die  Hundliing :  des*  Oans^n  ub^haupt 
ethisch  oder  aubb  einzelne  ItaiidlUhgeb  der  Götter  und 
Begebenheiten  der  Helden;  -^Setet'ako,'  um  ein. Bei- 
spiel tii  nehmen,  er  hktte  gedticht>  was  Socrates 'scher- 
'send  sagte^dle  Kirke  machte  durch  Vorsetzen  anlocken- 
der Speäfen  die  UnmSssigei»'  ad  Schweinen ,  Odyvseus 
aber  -  sejr  durch  Enthaltsamkeit  befreit  ^ebliebeji ,  so 
würde  er  diese  Fabil  ethiffdr  g^deiirei  hllben,^ohne  ge- 
rade die  kiike  eelbM' als  aßegörisches  Wesen  ^'zui  neh- 
men. Ungefilht  so  aber  ctetaken  wir  uns  die  Weite 
des  Anascagoras,  und  mehr  verlangt  auch  der'Aiisdruck 
bei  Diogenes  nicht.  Anaxagoras  würde  also  bei  seinen 
reinern  Begriffen  yom  Sovs,  aus  dem  auch  die  Oötter- 
seelen  waren,  das  Bedntfnb^-g^ftihlt  haben,  anstSssige 
Vorstellungen  zu  entfernen ,  mithin  alles  wohl  überein- 
stimmen.  Hingegen  die  Göttletr  in  lauter  p^ontficirte 
ethische  Ideen  umzusetzen,  daran'  konnte  er  schwerlich 


denken;  «nid'phf^solie  DfcittAngieii  iniicbte  dt  «üclt  noch 
nicht.  '  Vielmehr  -v^ar'  irst' MetVddaritaXampsacenus^ 
vrie  ifl  auddrtickjit^  -  äiig^ben  inrä,  deüjenige,  welcher 
die  hoinerische  Poesi«  "und'tlie  ifeötter  'allegorisch  ^phy- 
sisch' deutete.  Die  Stoiker -fasbten  tsekdiintlich'  die  GöU 
ter  als  dwi/XBiSj  Kräfte'  und  leiten ,  dds  HovSf  und 
dies  wäi',  vrenn  gewäKlt*  vrWden  ial^tf/'diev  tiefere  Weilte; 
bei  Metrodonis  aber'wiir'en  ^lesinnlibher  tind  im  Geiste 
physischer  Naturbetrachftiiig  ^qyuaewQ  vk^&taastg  '^txl 
ü%otiBmv  diäkoa/tifjaet^y  vrekhes  wohl  ajehtmit  jfenetn 
dasselbe  ist^  obgleich  in  spätem  'Angaben  und  bei  den 
Neuern  wenig  unterschieden^  Nämlich  wie*  i^m^An^a- 
goras'  doch  HeKos  s.  Bl  ein  bloss  physischer  Körper 
war,  Bfach  derselbe^  Weise-,  aber  ' offenbar 'weiter  ge- 
hend, fässte  wohl  fetzf  Metrodorus  alle  Götter  als  ele- 
mehtarische  Körper  und  physische  Theile  der  materiel- 
len Weltordnung,  und  auf  solche  rein  physische  Deu- 
tungen spielt  auch  Piaton  im  Phädrus  an*  Metrodorus, 
der  ein  Anhänger  des  Anaxagoras  war,  wollte  also 
wohl  die  physische  Weltansicht  des  Meisters  vollenden 
und  Folgerungen  durchführeni  die  für  ihn  in  dem  Sy- 
stem lagen;  das  Ganze  schien  einfacher,  und  an  der 
Spitze  stand  der  iJove  &k  allgemeiner  erster  Beweger 
und  Wächter  des  Ganzen,  das  Anstossige  der  Götter 
war  beseitigt.  Den  Homer  wählte  man  zur  Deutung, 
weil  dieser  als  die  Bibel  des  Volksglaubens  galt,  und 
dass  Metrodorua  auch  alle  Helden  Umdeutete,  verlangte 
die  Einheit  Ohne  Zweifel  ein  merkwürdiges  Unter- 
nehmen« Es 'war  dies-^überhaapt  die.  Zeit,  wo  die  Per- 
sönlichkeit der  griechischen  Götter  zuerst  zu  schwanken 
anfing,  wozu  auch  die  Sophisten  beitrugen.  .  Unter  denen, 
welche  dadurch  berührt-  wurden,  war  bekanntlich  auch 
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Eiirlpiüea,  der  auch  mehroire  uomiHelbare  Sitze  desPhy« 
•iker8  wiedergibt   und   eia  iinbSQger   des  Anaxi^oraa 
'       heisBU     Von  ^en  bii^^r.genaantea  Dingen  konnte  da- 
gegen  Socrate»  schwerljcb'  fifbi  etwas  ane^nen«    Socra* 
tesy  auch  hierin  Freund. des  Bestehenden 9    ehrte  den 
'CultUjS  der  herfccjmmlicheh  vsatevlaiidischen  Götter,   und 
;noth  im  Tode  best^Ute  er  dein:Aesculap  einen  schuldi- 
gen  Hahn;   die  allegorische  Weise   war  ihm  sicherlich 
^  eben  so  zuwidrer,  wie  er  es  {9^' .PhSdrus  sagt»  und  wie 

sie  dem  Phiton^  zuwider  war«  Auch  lehnt  er  die  Phy- 
sik des  Anaxagoras  in  der  Platoniscben  Apologie  und 
bei  Xenopfaon  von  sich  ab,  welche  ihm  zu  flach  schien 
und  ins  Leere  zu  gehen.  Es  ist  wesentlich  den  Socra- 
tes  sich  in  seiner  Nationalität  zu  denken.  Der  bishe- 
rige attische  Geist  war  entfernt  YOn  Katurspeculation, 
religiös  und  practisch-;  im  Socrates  tritt  dieser  Geist 
philosophisdi  auf,  daher  war  Mittelpunct  seines  Wesens 
,£thik  und  religiöse  Teleologie,  die  Physik  aber  ihm 
zuwider.  Auch  seine  Gesprächsmetbode  war  die  philo- 
sophisch Idealisirte  einbeimische  mündliche  Lehrart  der 
frühem  practischen  Schulen.  Dass  aber  Socrates  erst 
wissbegierig  mehrere  Physiken  durchgemacht  und  her- 
,  naqh  durch  Reflexion  gefunden  ^  Ethik  sey  besser,  wie 
.  .nach  Wolf  Manche  denken,. ist  ganz  unwahrscheinlich^ 
vielmehr  seine  Riclitung  war  durch  ursprüngliches  Ge- 
fühl bestimmt,  der  Gegensatz  der  fremden  Physik  und 
Sophistik  brachte  ihn  zum  Bewusstseyn,  und  die  aller- 
dings gesuchte  nähere  Kennlniss  des  Gegentheila  bildete 
nur  seine  eigene  Ueberzeugung  immer  fester  aus.  Xe- 
nophon  war  nicht  gemacht  zu  den  feinern  Distinctionen 
wissenschaftlicher  Begriffe;  aber  nicht  abzuleugnen  scheint, 
dass  er  die   natürliche  PersötoUcbkeit  des  Socrates  im 


AUgemelnen  gefeät^  baft      ÜikX  t«4r  kdhttneii^  zurirck. 
Die  Pfay«ik  also  äes  Aiiaidago^äi  W^etstätid  ä^m' 8b^' 
crates;    aber    mit    üttüiittelbaFer  Evidenz    mosate   ikii 
ergreifeil  der  giro^3e  Sats»   d«8s  äeir  Hais  der  Welt 
vorsteht ^^  nur  dass  er  die  Vernunft   iia  Eiii^eliien  der 
Weltordnung  zu  ^etiig  td^logitdb  HAtkgewIeaen  und 
die   ganze   ethische  Sefte   dletfer'KoiMfif' zw  wenig  aus« 
gebildet  fand.     Und  eben  ÜH  ist  der  Punct  i  ypa  So- 
crates   weiter    bildete,     Erst  ^  aU  die  Ethik  äo  leben- 
dig    in    den   Mittelputtct  gilreten  -vrar^  ^U    es   4urelt 
Socrates   gesebah^  '  biess   diis  •  g{)ttlicbe  Wesen  ie}^tt«^oy, 
und  trat  die  Idee  des  Guten*  afshö  Aste  Mona  der  Welt- 
betrachtuiig  in  ein  belles'Libhtv  «^  £$»  ist/endfich  noch 
eine  Seite  übrig,  nach  welclier  die/' Lehre  des- Anaxa* 
goras  zu  betrachten;- tiüch  Perikles  näoilicfav  und  Thu« 
cydides  beissen  seine  Schaler.    Hi^ber  gehört  nna  die 
tre£Eende  Bemerkung  dee  flrn.Säyerit  iih  der  Abband^ 
lung  über  die  WoH&en)  -  dalsa^Periklis  -in  Atiienals  der 
Erste  erscheint ,  det  sich  '  zm^  ^Staatskünst  durdi^SefBii- 
stik  und  Philosophie  bild^te^  nur  dass  er  diesen  Gedan» 
ken  wohl  nicht  genauer  entwickelt  und  teriäi^cliättlk^t 
hat|  und  wenn  also,  um  biet  ütix^bfiiilAiiaitagon^  sieben 
zu  bleiben,  gefragt  wifd^  nabbr'^dem  geiifigen  lEififinss^ 
dieses  Pliysikers  auf  den  Pe!riklev,'  so  hktte  ^^ichf  auch 
Hr«  Süvem  sich  begnügen   St^ei»  -nlit  dem  Ausdrucke 
des  Plutarcb,  er  BeyttAt^pBrs^föXöyla' ütti  fierecQ&ith' 
Xeoyia  zur  Vorberekung  auf  dfe  Beredsanikeit  angefSÜr 
worden;  denn  diese  a^öfa-ioiist-yorkomiiiiebde  Aeusse«' 
rung  leitet  sich  bekanlitKcU/£er  aüli  der  Stelle  inPlatbnV 
PbädniB,  der  aber  offettbisr  spattiicb^sagfjdasiPerfkles  das 
v^XoPovp  und  taiMiihQyhioy'ivLteh'dlii'  ßi^iwQöXoyi4» 
des  Anaxagoras  bebe.     Ai^Mi^  wtrjaiio^llebcfr  darauf, 


im»  die<)i9grtb|iK4ie:/W4tfMlMii:Ill'.4es  friiber«  Qesicbicbte 
lüec6«:hwttDdf*9,iiDi)dag«§^  .dnnehgangig  eipe.  i^itürUche 
Btilracbttmg^^tt  4»v  iDwg«^  teUm  CftUfialitaUeotwickelung 
an  idie  Sfrtte-grtkwUl^fiJiite  Äi«dei?a  ,Wojp|ea,  wir  sehen 
gemsaeraiaeseiicdaf  ^iAebsili^bevM'  'Tiiucydldes  in  der 
Ge$cUdite  i vwiy>  iAliaxi»giwH»  tWf,  Mine  ^ei^e  that  in 
dei^.'BiiyMk^  ::1dk  Mwhi  Ibu  iScht^nJMlik,  H^vi  I^enierkt. 
Wem  tiiin^  auch.  inabrereft'ZiipyipnjviQDigi^kQaiyiieo  seyn 
maifivm  die  poUUsoh^Indi^i^ialiUilideaXhiiCjrdideeaus- 
zubüdoD'^  >ea  .reriiaifl  d:oeh.  daf«.  OeN^ta.  dadorob  über- 
haupt ihf&ü»  .WabrjfehainUohMt^  J^UiHt »  und  Hr«.  Scfaau- 
ba€h«ltinoert'.Ju6cIi  afli'deA:ZfO«at%ibaiAIatceUiaas>  o^tp, 

&äp  &mfiäC  if$mkiii6^slG.ß^1/ir4>Pf^ix%  .man.  deaüick  siebt, 
dbM.Ydtl  dßt  natüdiidien  Q«s|f$iicb^i)g&art  die  Reda.  Kom- 
m^n  vrir  imn  medec  autiids.!,at^(;dm.9erik}es>.  in  Be- 
ziehung auE  weloM«  "WTlfteobiiQb.  H&i,  jAlqui  :.Tbuc7- 
dide»  ita.^aaiiadrJPeriÜia  ipii^AliQt^P^i  jt^omposvasia  .;Yide- 
tiJdry:ut.q^M|]|  scviptuot-titi  «lülUiiKir.^fite^tj  eiiia.aloguen- 
tiae*  i^roaam(:i»£6gie|i|^^eTfitfr  ..tqtwi»  Iwtpme.  qpu^  ex- 
Kresse^lff  rpp8tc(ritati  ft^a^^M  ]^}^ä^9rn  me  Ferikles 
und .  TJ|;iMqr4j4^  ;)iaqi|M:3rw^'l  obetfl^^yicVer  A^ffiwuog 
nicht  di?/  l\9jip.  8jqyfi^  4aw|te§  ^9  die  Fhilpapphie  des 
AjgMEMf^ago.rasy  ap :  f^aite«  >  sip..  pfe^uj  jAf  n -Geif  t  der^lbepi  und 

dwpr  Qeist  m^t%  AMcfe :ite»a^:JSf»tJfc9i^  und  griff 
lehepdjg  jnit  ij^  i!br^yEptwicl»J«ypgt.;^einv  ..Es,  dürfte 
al3p.  auch  gar  fc^imßigaii^.^Brfi^miJciHwM  Bitten  Ril  twei- 
felij ,  ob  .p.eril^lpj^r.i^^vJRW}QliOß}rfi? .  d?s,  Anapi^f^p^i^s.^- 
trieben,  ,v»A^  ufebfijYÄtloj^br^  J^(P^$.  W^  «^e|»  Umgang 
9icb  bi9S^cw9|ilück»bft^/  ziMtäiiie  MnP^  Ah  Q^MtbeS 


atmelmiem  Aus  dem.BisfaengenjXitsaiiiineti  genommen 
irt  nmi  yr,M  80  viel  klar/ dtss^  äie  WidLiMophie  des  Aoä« 
xagovas  in  .der  That  Voa  vitk^igciiri'Sicifluss  .in'  Athen 
geweera*^  und  eben  dii»- vriri'  üneivepHis«B^  darch 
die«  Zahl  seiner  Stshüler  imd  Atihängeri  dahfer  denn  die 
Frage  sejn  musfitey  was  j^er^  der  Einsielnen  nach  seiner 
Inditidoalit&l  sieh- davon  aneign  ete*  >  «uh  i»in  wirkliches 
Bild  desOanateh  zu  ^winben.i«  Dää  ectte'Abftveten  der 
Philosophie  in  Athen'  miisste  -  Tim  bedeutienden  Folge» 
seyn,  -«-  Hierau^f  kommen  wir  auf  die  vorliegende  Schrift 
zurück«  Im  zweiten  Theife  derselhet»  befinden  skh  nun 
die>  Fragmente  aus  der  Physik  selbst.  Bekauntlieh  sind 
sie  aufbehalten  belSimpliciue  und  fast  nur. aUs  dem  eiv 
sten  Btfcche  der  Anaxagorisöh^n  Schrifti-.auf  die  Frinci- 
pien  deor  Lehre  bezüglidu  Die  meist^i  bestehen  aus 
mehreren*  Sätzen  und  eins  ist  selbst  über  eine  Seite  lang^ 
so  dass  man  von  der  ionischen  Darstelltingsart  des 
AnaxägoraS'  einen  deutlichen  :  Begriff  erhält.  Diogenes 
Laertkis!  nennt  das  Werk  ^^iSimQ  i^itl  ft^^aX/ö^Qopmg  iq^* 
fjifj^sifa/sevaPj  und  noch  die  Fragmente  zeigen  «neben  der 
beHannien  ionischen  Weichheit  und  .£infidt:m  der  6e- 
dankei^fovm/  zugleich  einen  ernsten^  wär«|igen^'  das  Ziel 
m&  Ueberi^eugung  Verfolgenden  Ton ,  der  wohl  auch 
eiiiea  >FeriMes  und  Thucydides  ansprechen  konnte^  ob« 
gleioli  ^rigens  die  ionische  Art  der:  Gedankenform 
weder  war  noch  seyn  konnte  die  Wme  ihr^s  Au^dmcks, 
den  vielmehr  die  Söphistik  beberrsehtei  Herr  Schau« 
bach  hat  nun  die  Fragmente  mit  Noten  begleitet,  worin 
lir  Sinn  und  Constraction  eMltuferCund  sonstige  gelehrt» 
Nficbweisungeii  ^bt.  In  -einigeB  'würden  wif  anderer 
Meinung 'fteyn;  'So  heilen  >;i4r  das  »weite 'EVngment 
li^ofilwebf  für  hinlän^idi'iiSrklärt^  welches  laiiUt:  Kai 


./ 


to  nX^^oe*    EifAlioh 'i8l  der: Ausdruck  iw' n^AAoti  tuf« 

iUlendy  und  H  ^äre  ibeMv-Tw^liolAcci^  Mi»  Fragoi.  "23 

wenigstes   Shnlioh   BtAt,    iv   %^    n^XXu    nsQkiyipini. 

Dann,  kann   da«:  f  rlilena'  niili^   aiaf  die  Erziiblai^  der 

anfi&n^elientiScheidMBg  lieiBOgen  werden,  «andern  redet 

Yon  dem  )ctlig«m.  Y^mnitUicli'  «pradi  Anaxa^oras,  iwie 

aus  dem  Enfla-diBS  :  ersten  Cragmenta  abzunelimen,  ir- 

gdnd  wo  von  dcrM^bge  der  -Luft  und  des  Aetlkers,  und 

aagle  weU/detaii  LuA  und  Aether. wird. ausgescbteden 

aus  däOL  ng^^ibv  (nämltcli  Jetzt  und  tagtS{^ich).und  das 

n^giiyüv  istunendttcb  an  Menge,  und  also  untirachGpflicli. 

Fragm.  3;  isfiSWiff'die  richtige  und  dem:Sprachgd!)raü« 

che  des  Anaxagoras  gemfisse  Lesart  ipalPBi  f*  e9^''  cJrci 

Torgeadgen^  in  ider  Uebersetaung  aber  doch  'die  lefzte 

ausgedröekt«    'So  ist  auch  Fragm*  8.  ut  d^  «Steile  von 

der  mQg^ijaiffi^iC  die  Uebersetaudg  nicht  genauy  yermuüi- 

>iicb  gegen  die  Absicht  des  Verf.,  denn  das  (Subjeet  de]^ 

dortigen  Yerba  ist  offenbar  nicht  vovs*     EnigmA,12  ist 

del^  Anfang :  i  käl  i  3t$.  .  ^  iiadi  fid^ai  *tvi  <  90V  i«e.  fHfi^ 

Iw  %üi>fo&  afimfotUi  9iAi;#o^<  ual .  ovr^g  ^oir^eij^y  iwohl 

richtiger  ao  zu -fa««^^  Und  dai  Reiche  Theile  dnd  des 

Grossen  und  Kläiaen  (^eil  beide  uüehdlich^  so  iit  euch 

in  so  feim 'JMEenge, .  Nämlich  Menge,  meint  er:  ^b}>  ist 

nickt  bloss  in  so.  lern  ^ele.  Dinge,  in  der.We^ttsiad^ 

soni^n  .att!cb  in  aoi  .t^Pn:  v^  jjQdem  u^ählige.;  Theile. 

Aueh /my?de  hie  ttad4«iitf)^>dfte  £^klStung.ieinf(r,{U- 

deform  m^  Yerdfitttledil 'bidb^n«    Im£ragm»>S3  bat  des 

Herr  Verf« .  eine  :axi:  aick  ^eiditerCoQJiBtitiirrgewii^hlrdocb 

bliHbt;aut:h  «o./nocb:  maiichea«n4tüss%  Mnd-;  u^Hllto^ 

9tu  Anfang  und  Ende  des  Sataas,    Auch:  Him^ilUttAra 


/ 


chischen  Sinn  gibt.  —  AuF  die  Fragmente  4elgt  iküdliok 
der  dritte  Theil  diefifor.  8f||riftf>  ^PT^rin  Herr  Schaubach 
kürzlich  van  def  J#^bf0{ü]}fff]|aupt[)ii^i)flelt  und  beson- 
der ^9mh^ßß  'ßl^mf^v^^  AfifttAlte^  ^ß^a^ews^Mtj 
vr4i6t:inofbti{|oJlgen4^QÜcb^l»i  4^  A^nxü^c^mhen  Wer;. 
kw«f»^wid«n<:h%bfji»;  nwiw»  (,giii^l*^iut.,ire^*:  nur  yo» 
d^iH.  er4tek);iB«idlie9i;ifeilAs  ihl»« wr.  uiii^  di«  Prinfipiea 
aafitbna  iwary.ib.deiiifblgeiiideii  BfichemOwariaber  das 
PfiMl  d4r  Nia|qr0];kWnmg^i|]9liAli(9^  tUnddavte  «teilt 
Hü.  Seha^ihadi  {'atermdsitebr  fleisiig  i«ra8:«aiDiii  erwähnt 
findet  auBaj»m6n4t  Ni>oh!jnuaft  gefragt  j^eüden,  wo  el« 
geDIticb ! tdai«  iroo* i der  .^liMchlelii  .Auslegung' d^s. 'Hameln 
vorkam.  £s  ist  bekannt,  daH  J»ei  dea'^feiK  Thydkerh 
allg$iiiet«rei  ^dMS(^^  Gedanken:' und  wae  .iiie>  Von^iden 
Op|lei?n.!>sa  Mgen  .bAftfikir.^ia«{«en  naturUehetet Platz  in 
ihr^eii  .'pbysUctbfiH  Büchern  fimd;;  und  wie  z.  B».  Heradit 
die-jVolklviarsteUuiiigeto  derQotter  bembriei  und.tadeltei 
so  konüte'  gleicUaUs;  >  Aoaxagoras  in*  seinefii  pby-shcbeii 
WilskJBindaifiluf  .koBtaieB,  «und  ibehaupten,  Auch  -  weh!  bei« 
st»iekvvieise';  zfigen,  d«fl{  knan  d|eHandlnhgen:.der  Göttei? 
m  deniM^lhexi  und  ini 'Homer  ethischer  zu  nehfcnen- habe, 
VaA  4ie^e'Aiitiahnie.)ilt  die.teinfaehffe.  •  Dann,  aber  kann 
yoUends 'ikeini'grosäed' Detail  .dambergevteaen  aefju.  Will 
iMftidifs^.oieb^  eo^milistei  er^'WOVonükeiiieSpttr^  ein  be«> 
•obdiBtfes  Btiieh 'davon  geetiitiebeo  liabeik,  wie  ^rtaucbübiao 
spetidle^etbematUche  Dfn-g^  besondem  gcischrtebito  hattiri 
Dt^,  Alai^maftik  ilrieb  er,  j^ritf  acbon'die^ültest^  leisiier^ 
vAd'.m^  bipg  «mt.ieeinev  pbysi8fchfiQi<ifeisteericbtiHig.uiiV 
iniUttb«t>/iaueaomen>  toi m trieb  eiiSialich' •im  Oekföngntea^: 
aolto/Jliee«?  iPhjraiker  taudi  abtaan^  %vb.  auafübrlfebhlara 
tlliJ4fbt)i'>Sr^faui«aiii»d0iniIaflMr  diii^irt.  «od  gfi<» 


msy  pMjBesük  8Vtthfgilii«hjl(  ^dleiraedMii^UtfMliie  diiae 
geogrfi^biaie'^diliii^atiii  tt^>C)W<OiMifti.  liIii&i>«Ra;t^;iluQh 

stvuclar  curalnlibas: .  JFiiii^cMBOf Ujikm^  elf!  Vu&u<  Otfiu  Fb. 


'Der» Yesrihsüeryoirft^licnibr^^uggtfbif' «M  ^ft«r An- 
seige  iji^urde'wii'  d«ii  (gMiiMeiiiBäitiirtfti  d«r  BiMldtlieca 
Graeca  in  tGotfaa>  dbmi  ibiml  fi^nth  JueMi*  iibd  <Pro- 
feuor  Rosty  MkfgtfovBett|^dft'&a]i>«ilütigi4Mk'Bliidar  in 
dieser  Säminiiing  zunSbeniekiii«n/.udlr:idtoii£|ß8rib«D  -zo- 
gleitk:aa.'  gä£iiUig:!^n«ifitci  firldaiificratcaDder J8»fehis€heii 
Lyriker  eine-OBmnriftiterüng»  dm  iPkuiitt.stc^^igestatteflf'Wei- 
ckeoste»  där.iBibli0lhecäi€ta8aa!ivwgb»icbiicil^£beii^  so 
ükwßätisBtffi  0rTid%se.Ar6ail  um  io^lieveitwilli^^'jilsefl  et 
Oelegaabeit  rfimd/'i^eh  ^euiinläl  'JdJii^  d^n  Dielitihrc  ktmick 
za  kömineti  f'  dea^ler'V'ar-neuQ'i'Jaliretf)  gel^atiisebkfdMi 
mit;  6eiii«in"FrfiR^ke!f^^HfeiTn  B(^6kh,.eoinmedl)ivfihaUiei'Es 
ist! Hkit > AUsioUt  jetai^  ^on  difefltciriA'dksgiibe »«fairf^Nai^riclit 
tn.gthein.'  tia  die  ^Fordtfriieh«  ErkKpiiiijgfiiHilei:'' dem 
T^ut0  liiAt  liiilerg^lM^idtt  V^>*d^>i'^l»>biil«»i(«Mi  triarle» 
:(wer  Bittde  oder*  Secttim^  '^elälden  -'iDer 'erste  <&äod 
enthUilJeii^Text  ttaeh  döp  DeuMteiyB^U8(di«n|iR«^ 
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überlMiipt 'iir«  fiep  T^cktig$tm;(Lil9M0ii.9l^licil^ 
gebejei .  wi^dr  WiOdaücb .  die#er.Ttsi.t  «ich  y^  «Im^  ^Abem 
vnl«r8$h§id?ti*  ifb.eil^i  auc]i<  äie|itiifgen  3tf^0p  ih^lntoht^ 
nni,  weldie  »»«bjeli^l  eiwr  Y^«^4«eru0g  b^dävftig  »ehei? 
n^d.  •  DiArf^rAgoieole^bttbeii  noi{b  eiaisn  Hleiaeu'2iiiii»acli« 
erbaken >|tu«i  B?iV0i  settj.SüdUis.  B^a^beitipilg  edictc»  B& 
cbero.  :  AuH«näfm  'bfifi|)ddti^$icb:  m  A'meiV^  Baode:  oocb 
l4Dig^.,4Ll:^I|a9^M.|ig<ni  \iror4uf  :Wir.:Zarüickk(it«iiiitf(<!  Der 
zvreifß/^^ß/i  i^t.fßnA  dpiD  Comm^^lar  gewidmet»  inroMl 
Hei^  ^r^^ /^ü^temapu  iq  Gotb^  die  GäleygeUabt  drei 
indicef  i;9LV/veii?fftjgeri«  ,PJe.  Qe^phAfteiiibeit  dieses  Com* 
in^n^aj?^:«(b|9rjat  folgende.    Pa  di^.  frübere  Intisrpiietatioil 
ütffiv.  4na  Zus^fiiineiib^iig- .  4^r  GedaaJ^enm^aaeA  ia.  d/911 
Fid4l^i||Gb«P  QlB^ipbteii  .pqd  djf^  ILn^ft  des  DiGb|ex8.9ium 
Tbeil  mg^nrä^^e  Aip^iqlM^n  baUt  und- i)%Di,?A4iab  die 
JVIytbeii  fiii;  ]P;igrea3iQnen  <bie|t«  ^welche  hei^hej  ^zpgeii 
aeyeox  i^m.  Stoff  za  gewinoen^^fp  ,\v^ui;de  dftgegeoi  bekatonlr 
lieh  in  ^er  jBt^ckhscben,  A^sgftb^iirPQ  bei4eki  ExUärari^ 
di^,  XJfbeirzf jugipng   au«ge8groicb^«|  und  befolgt,  dftse  ein 
bealiaimer  .poetischer  ^Ußammenhang.  unter  den?TheiUb 
}9^e^  Ge^iichtea  iKorh^nde^.aey,  dasa  auch  dje  MjrthM 
in,  vre8entlicbejrBeziebupg,|Qit,deiD  übrigen  Inhalte ^tänr? 
den,,;  «n4  :ein  gesetzlos»^  Abschweifen  und  Heimmlrfen 
ribei:a)l:£|jidit:. Statt.  ;finde.(Vi6h)9iebr  höchst  b^sonPieaejAb«; 
aichtUcbkei^:4u^eb//da8..Gapse  herrsche;  wie.dekHi  fiXuSk 
andern.  Qel^hxteq  bereif  die.  Viftrstellung  /ven.^nialer 
Oe4etAlP8ig)»^9lld€#iiPindat*>z.g wider  ^e Wordisn  watfy:  und 
n^ffientfi^  Hr.|I{Qfir..Jac9b5in;den  Nachttägep  zMiüSuiir 
setr.  ußi\  1^.  iIofr«.:Xhiexviqb  iQ  '^der  Vorrede  >  zu.  a^iner 
Ueb«>^%|tiaku^g'  eb^pbUB^jlm4,]^unit<naafigea.Zj|sa)vmei^ 
be>tKoyo^^li8set9Q^.    Aber{f}9v^ie;*ea  licb  ii>  allen  PaiMte« 
dMrij(>f^/i}te9  .4#i»l»  .Ti9JH«^»ftdig'.duf4;baulubrei^ 


inaMM  itoa  der  enk  isröstf^re  Yersiidh  dieser*  Art,  ob- 
gleioh'deb  -richtigen  *  Weg  ieiii$ehltfgend>  doch  noch  nicbt 
itbersU  so  weil  ia  der  Entwiekeluog  Tontadriogen  ter- 
Modiie,  als  es  unserer  |etsigea  U^eraseiigung  nmth  wiik- 
lieb  «ügHch  ist.  Der  poetische' Grundgedanke  Wurde 
damals  erst  in  wenif^n  Öediehtm  bestknmt  entwickelt 
und  nieht  Me  Mythen  «»rurdtn  lichlig  ge^assi ;  'denn  es 
fehlte  noch  öfters  die  WÜti  der'  Ando^i^  nbd  die  ge- 
naoei^e  Verg^ichung  der  Coliiposition,  'wbdnreh  beim 
fortgesetxten  Studium  Tiel  Licht  gewonnen  Wird«  Der 
Verf.  hat  nun  bei  Ausarbeitung  des  gegenwärtigen  Com« 
meniars  gerade  darauf  ein  Hatuf^täugeumML'  gerichtef,  um 
dieErMSrung  wo  mSgKch  aef  diese  Weis^  nodh  weiter 
zu  ftihren,  nnd' die  friiher  heg<innene  Intetj^retationsart 
gans  durdi^ttbilden.  'Erinathte  es  sich  alsd  isut^rderst 
-arium  Gesetz »  auf  die  Erforicfaung  tind  Bestimmung  des 
poetischen  Grundgedankens  in  jedem  Gedicht  den  mög- 
lichsten Fleiss  au  yerwenden^  und  er  fcnd  bald,  mit 
diese  an  sich  schwierige  GeselMift  im  Fortgange  .immer 
leichter  wurde  durch  die  immer  deutlicher  hervortrettode 
Analogie  der  gesammten'  Pindteischen  Composi^on,  und 
die  immer  klarer  werdende  Einsicht,  wie  der  Dichter 
seine  Grundgedanken  dtu  bfklen  pflege.  Nicht  jedes  taugt 
als  poetlsbher  Grundgedsinke ,  und  wiederum 'liur  ge- 
wisse Arten  Ton  Fbrmen^  poetischer  Gedanken  taugen  als 
Grundlage  Pindarisdier  fipinikien.  Im  Goiimientar  steht 
also  TOT  der  Erklärung  jedes  Gedi<Ats^eibe  Einleitung, 
Weritt  auerst  die  historihchen  Data  ange^ben^ind>  so  weit 
man  sie  kennt,  die  aum  Verstibdiiiss  deh  Ganifieti'  noth- 
wend^>  dann  folgt  die  Angabe  des  }nhidtB«n(i>  endlich 
die  Bt^eriittg  tiber  'dett'ZnsnmmenhläiB  u^d  cße  VcHrbin« 
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düng  des  Eiüxeltien   2Qr  Einb^It«     Mil  di«SM  .Ei^rta» 
^lrung«n  st^ht  sodann  :%wei|e|i9  ^6  djaraof  fcrii^Btide  Es«* 
klSruttgdeä  Gedtohteft  $elttt(  im 'gc;qaueii  ZMsammeiib^giaf« 
Ea  fconntenickt  faiiu?ich«ii,  aar  gelegentU^clitb^i  ^fy^^^k  odev 
jenem  Wont  etwa«  anzumerken»  aavdern.dav  Coi^imeiir 
tar.mtiaate  daa  Giedicht  ton.  Aii^fangibU  a^u J^nde.  di:ircli 
alle  Haupt^eqd^BgjBn 'begleifea,  Wort-  und  fiacherklar 
rungen  im  Einzelnen  mus^len  abwecbaeln  iiiit  langem  £9(r 
Positionen  vihei;  Siinn^  Zusammenbang ,  SSiweck  gi;Ö8aereir 
Partien  und  Maa$an)  und  ^aa  Ziel  d^s  ^eben^  <nii^? 
aeyn  anscbnuUcbe  Darlegung, der  Harmonie  dqs  rGedan- 
kens.  und  der  Fotm  uj^d  2urü,QkfübriiDg  .dea.  Eipzeluen 
auf  den  ?w«ck  des  Ganzen.    \Vie  yreit  di^sa  jetzt  dem 
Yf,  gelungen  sej  od^r  nicbt,  werd^if  andere.  beurtheilei|. 
Er.  ist  mit  fielen  der  Meiaung,  daas  die  Hermeneutik 
unter  uns  miehr  zur  Kunst  Yrerden  müss^ey  als  sie  ea 
meist  zu  seyn  pflegt.    Diess  kann  aber  nur  geschehen^ 
^enn.man  in  di^  Inner0  deir  Compositioofan  tiefer  eiii- 
zudrtngen  und  das  Einzi^liie  aus  diesem  Mit^teipunqte. zu 
begreifen  sucht.    Wollte  man, dagegen,  wie  nopb  oft  ge« 
schiebt,  gleich  von  vorn  herein  das  Licht  aus  der  Ferne 
holen/ehe  man  sich  in  der  Nahe  recht  ufngesehen,  odep 
jnit  andern  Worten,  wollen  wir  fortfahreuiunsern  Haupte 
rühm  darin  zu  setzen,  Worterklärungeu  aus  ver^^biede« 
nen  Schriftstellern  zusammen  zu  suchen,  noch  ehe  vvi|? 
uns  jedesmal  recht  in  dajB  Innere  des  Gegebenen  vertieft 
und  hier  in  dem  Zusammenhange  uns  festgestellt  habeui 
so  verfehlen  wir  das  .wahre  Ziel;  wenn,  man  den  Mit- 
telpunct  nicht  hat ,   muss  nothyeudig  bei  aller  Gelehr- 
samkeit Vieles  falsch  gedeutet  werden»  so  wie  im  um- 
gekehrten  Fall  viele  Controversen  von  selbst  wegfallen» 
Also  erst  da^p,  wenn  man  fiir  sich  mit  der  Analyse  des 
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#lBg«^£ii«» '  fmigi^tnA  ^tBLtk '  d^tt^'ck  Mreis«^  Wfls  der  Er- 
4dirung- bedarf:  uüii'^cJ^adf^rftiäcoiiM^^  y^d  man  mit 
«Nutetfü  ])ä«b  Ifölfe  tnidV^gleicfauDgaus  aiidernrSchritt- 
^teUeftti  ^Mh^tfniäeheti ;  öhtie^iesi^'häaft  min  Massen  an, 
^iö-gar  iii6hf '  odef  »irr  hiftl^  b^t>jgehöi%B^  \mi  lätkV  dage- 
^el^ '  In '  «i^tkrb  wichtfgenf  'l3unkelllie>i»«ft  *  di^  L^ttf  •  ohne 
Hu)^.-  'Äa^8  dieses  die  B^t^affSflheit  Vtd^i«  Cbitttti^ntare 
tlei^ 'ScBtifistitfller  sejr,  ist  4bekäblit.     Ni^diäem*  wir  den 
'OeiBichtspimct  "angegeben  '  hlibeA/  nach   welchem  gegen- 
wKi^tigeir  Coininefitat*,  der  siöh  über  die  Epiinikien  nicht 
^yk^  iondfei^n  auch  aber  die'  Fragmente  erstreckt)  beur- 
theilt  ZU'  w^i^deh  -wünscht  J'  ist-'tfo^h  äbrSg  ron*  den-  Ab- 
iiandlungen^twiad  zu  sagend  Weltli^'^m  erstetf  Bande 
«betgegeben  sind.     Yon  zwei  ßxcursen  erklMft  disr  eine 
den  Gebrauch  tl^8  Asyndeton  ^bfeim'  Pindar,  ein-zumTheil 
schwieriger  und' für  das  Yerstähdniss  des  IjTicfchea^Aus- 
tlrucks  uic£^  imwicfafiger  Gegenstaiid';'  der  ätidei^- aber 
stellt  eine   Sf einung  äuf^ub€/r  die  Vertheiking '  und  An- 
^HiJung  der  Wettkäm'pfs  zü  <)lynipia  tin  den  fünf  Spiel- 
lagen/wonbr  Erreichung  d^s  WahrscheinK^hen  feezweckt 
'wird,  indem  keine  apodictiscbe'  Giewissbeit  mröglich#  Eine 
'i3rttte'gr{)88ere  Abhandlung   im  lEingange  des  Werkes 
liaiidelt  von   der  künstlerischen  Einrichtung  der  Pinda- 
^rischen  Gedichte  überhaupt;  wie  sie  sich  d^m  Vf.  aus 
der  Interpretation  ergeben.    Er  setzt  hier  den  Commen- 
tar  überall  yoraus^  und  nur  in  Verbindung  mit^emsel- 
'ben  kann  die  Abhandlung  gelesen  und  beurtheilt  wer- 
den.    Darin  *wird  nun  zuvörderst  geredet  von  dör  Be- 
schaffenheit des  Grundgedankens  in  den  Epinikien;  das 
hier  nachgewiesene,  vom  Dichter  blefolgte  Gesetz  ist  zu- 
letzt  einfach  bei  aller  Mannigfaltigkeit  in  derAnwendungi 
zugleich  aber  schön  und'  sinnvoll.    Hat  man  dasselbe  ein- 
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folgt  hieibiif^.die  DabatidlqiigidetjlGriiiMlgediiilkflisiodt'- 

-dem  ImythiscbeiiiiLrUeiler  jdUa^lkr  ßtdiahMyiiiualäbidick'aw 
«röd«W'Wail^>  i^^DeoiVibk'fffisfa*  ,erört4kl.)dtoiiZvtoik.iii'ii4€«^ 

tenls  'voitfiSeii)  ijriscl^eiv  iBotm  /der  1  fnyAbisohftii.  ^$jr)|li)ll|l9^ 
^en»  wobä  er>ttiit]i  aBfiidi^]¥6l*]inBpftitig9-iilaf>4Ll]VIotv- 
'WUogskiuist  km^'EhkvAw^i  denelbf o^üinfffr  t^n  »jEpdlkb 
-itt'  feintori  dübäni  Khpil^i/lviti)  ^ifii  kilxl«ifeJAtouSlieIlufig 

dicbien.' diiieriiwa£KfaiiicUei»iB«lr«chti^t  uoieiiwyMfQtiM  Es 
ist  gezeigt,  dass  der  Dichter  mit  ungemeinem  Verstände 
vomFroömium  an  alles' darauf  anleg^^  die  Spannung  con- 
tinuirlich  zu  unterliiaHeii  %!& 'ItFnf  ^Sqbluss,  welches  «r 
voi^iM^if Ib^  durcfc'eiQeikilistvdIfe;  lne2nr4ndfiiiitbUai^  der 
Theile^ävribicbt^iJvrodüVcb/KAIiSifriupd iVerkettimgei^  eat- 
stehen,  die  sich  vom  FroÖmium  ^n  ^forfsets&^n  .bis».  %% 
Ende.  SKmmdtichfrEbr^al  und'  Ma^Catio^en,. dieser 
8t0nreidicii«'''bi8lie^  yiibeh«loktirii $4jiik)ftt tW^deodargelegti 
um  dksiGe^etaiiYolI&ilindigJm.  jvig0;u  JDietUiQt^r^uqbving 
liattees'hier'iiür  mii:  dor  ^^a^S^  der  ]?indf|i*  ^HulkH«; 
«s  mns^  aber  bem^okt  ^cp^APj  )<ia^8  ^^naipg/QnS'pYSQbui^ 
geu  über  die/kiinstleriscihe«^.G0^/^jl$e,f|deB  fl^Qi^lscMtts.  ^i 
der  F<>lg*  auch  bei  ,bndJerii,^attMg0rijiiiPg^|e})^.!vv^rdea 
müssen^  ^witidies  leicht  ;W&ci9<bfiis|»$lsweiAe  yn^er  am  .ei:^ 
klären.  Otoi  VerCtssesjwüiisthA  durch-  di^segan^e  Ab- 
liandliiog^'rinen  Beitrag.  ziiriJEi^fobschuif gl  der  Poetik  des 
Alterthubis  >zu  liefera ^  Yri^^sÜB'  durch t In tek^preftallon  ,ge* 
Wonnen  und  berausgeariMtet. .werden  tniiss^  eiaderejsBeils 


ttW iwiUte Mt «Mr dbi(Ktkl«niiigiififeii»  divCbauieiN 

und  deii'giitsliaKMift'ToniOj^ratiottflHiBin^ 
i^öer  Aii4iciiit  aJMhiXtf^Jnt^^irblMi^^  iö'^sUcfaehi  Falie 
4iiircbg^hc»'wUt^iiwiimb«v:I«r!^aitbfa  n  sieh 

M<A  lil(li^i«rkM0»ilMilt:    «eUksdioUlinuaäeDtiOQh  set- 

tOli  belj$<Gfgdieb''hkj[i«iaerfvon'^l3nn|^(iiid:;<in0'.andffe 
^Od  Diel)ftlif«|jibsbide»D«lphik:heB  Efacaeio  8i^  sind  mit 
Bettuäung)4wi^»ett»d<dfir.fiiitftdiciei:ieDtiirdFfo^  uad  es 
Isr  il»ki&n«I»vBHilfirii»t|  bbig«ru^  I  DbniliMärik  tdeH  Pia- 
^i  Wwdeni>iie<tiMi4ilg»iiehiiM-Zugabe<sfi7«^dii.#ie  zd- 
glekb  ftttw  d«a  i>ittliitrfMfa«tt»deilierikkm^ 
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Be(  'Hkiuiii :  IMiO rji  VOm. Hoinsmckei  OeograciliM  und 
W«llki4id«i  von^DttJuK^iH;  fVi ;¥öbOKxa«!ii}I«b8t  einer 
iSiatte.  1.1^9-5.  ih '8«  i.    iu^.!.  (.:.;'  .>'.     -f,    ... 

Dai^'idiä  Lebraä'  "iow  JiiiL  «Vbet .'  ober  Homojrlsche 
Geögrä^bie  Mebthohe»  Bidilobttgäiig  ftUg  leejan,  wurde 
iir0bl'8cb6ii  'IHtfget  VObi  «iaMheiii  GeMuteo  geCöfaU  und 
erkanm )  Hr.  >  D^  V(ilckei^'  ^  längst  ali :  niTtboIogiäcber  For- 
3eher  Shitinivoll  üusgiBseidbuei , '  bat  «8  jetzt  nnternom- 
nieD  iHi'Y^t^idceltdJ Sache' einer  neueo  Revision  a&u  un- 
terweifeb,  üad  tnitBäifelUgiitig  >^«r  Vönispben  Irrtbämer 
dae  'Gäiizto  TOn  mraam  aufgeführt..  Obgleich  Yon  An« 
fang  bis  zu  Enäd  gege»  Voer/gexichtet,  hat  das  Buch 
dennoch  keinen  polemieehen.Ton«  sondern  yetfolgl  8^* 
nen  Gang  mit  vhfaiger' Klarheit  und  AhaprucUoeigkeit. 
In  ^r  Abschnitte  theik  .^er  Vetfiisse]?  seinen  Stoff,  vom 


Himmel  und  Olympus,  von  den  Weltgegenden ^  Ton 
der  Erdoberfläche,  von  der  Unterwelt,  die  wir  nun 
kürzlich  näher  betrachten  woUen.  Im  enlen  Abschnitt, 
wo  vom  Himmel  und  Olymp,  von  Sonne,  Mond  und 
Sternen  die  Rede  ist,  erörtert  der  Verf.  vor  allen  den 
Sitz  der  Götter.  Er  zeigt  umständlich,  dass  Himmel 
und  Olymp  im  Homer  stets  verschieden  seyen  und  nie 
synonym;  die  Götter^ wohnen  nur  auf  dem  Olymp,  und 
nur  in  sofern  dieser  auch  in  die  Wolken  und  in  den 
Himmel  ragt,  sind  sie  im  letztern.  Die  Götterstadt  ist 
auf  dem  Gipfel  des  idealisirten  Berges,  der  in  den  Ae^ 
ther  ragt;  eine  Wolke  ist  das  Thor.  Vom  Himmel  be- 
hauptet  Herr  Völcker,  dass  er  den  Aether  oder  den  obern 
Theil  des  Aethers  bedeute,  und  ohne  Zweifel  ist  diess 
in  zahllosen  Stellen  der  Fall,  wie  in  allen  Sprachen 
Himmel  für  Höhe  und  obere  Luft  gesetzt  wird;  wenn 
er  aber  zugleich  annimmt,  dass  der  Himmel  nur  Aether 
sey,  und  die  Behauptung  von  Voss  läugnet,  dass  es  auch 
ein  metallAes  Himmelsgewölbe  gebe,  so  können  wir 
hierin  nicht  beitreten.  Der  Verf.  bemerkt,  dass  ja  j^dX*' 
neos  und  Oiir^Qeoe  uiit  ^%oq^  g>W9ty^  vnvoßf  ^fiogf 
fUvoe  nvQog  verbunden  für  hart,  fest,  unvergänglich 
stehe,  und  meint  ebenso  den  ehernen  Kerker  laXxaos  «€• 
ga/tios  n.  5,  387,  das  Tslxog  xaAxsor  Od.  10,  4,  die 
oidtjQBiag  niXaQ  II.  8,  15,  und  den  iaX%BOSi  Q^üiQBOg 
ovQaPoß  nicht  eigentlich  vei'stehen  zu  dürfen,  sondern 
nur  metaphorisch  für  unvergänglich.  Allein  diess  würde 
einem  sicheren  Gesetz  der  Hermeneutik  widerstreiten. 
In  den  erstgenannten  Fällen  findet  die  metaphorische 
Bedeutung^nothwendig  statt,  weil  die  eigentliche  ohne 
Sinn  ist ;  sollte  aber  auch  im  zweiten  Falle  nur  die  un« 
eigentliche  Bedeutung  gelten,  so  würde  folgen^  dass  be- 
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atlhidig  und  überall,  wo  Ton  goldeoi  sctbern,  eaern,  ehern 
geredet  wird,  mit  gleichem  Recht .  diese  Worte  hie  sich 
selbst  bedeuten,  sondern  immer  nur*  bildlich  zu  fassen 
sejen.  Vielmehr,  überall  wo  die  eigentliche  Bedeutung 
denkbar,  kann  nie  die  tropische  willkübrlich  substituirt 
werden,  und  die  Schriftsteller  würden  sich  sicher  falsch 
und  verkehrt  ausdrücken,  wenn  sie  es  anders  meinten. 
Im  gegenwärtigen  Fall  zeigt  noch  besonders  das  Wort 
noXvxaXxoQ  4>VQavoSt  welches  niclit  tropisch  seyn  kann, 
däss  wirklich  von  Metall  flie  Rede  ist,  und  wir  zweifeln 
also  nipht,  dass  Homer  an  ein  Himmelsgewölbe  von  gött- 
lichem Metall,  nicht  eben  von  grobem  irdischen,  ge- 
dacht habe«  Auch  war  es  noch  nachmals  übliche  und 
herrschende  Vorstellung  der  Griechen  den  Himmel  sich  als 
einen  festen  Bau  zu  denken.  Für  den  Homer  kommt  hinzu, 
dass,  doch  die  tragenden  Säulen  in  Westen  von  Atlas  ge- 
stützt, die  Erde  und  Himmel  sondern,  Od.  1,54,  eben- 
falls auf  ein  Gewölbe  deuten,  und  nicht  bloss  Luft  und 
Aether  werden  getragen  haben.  Uebrigens  geften  wi^  zu, 
dass  Homer  Säulen  nur  an  einer  Seite  des  Himmels  er- 
wähnt,  vielleicht  nach  fabelhaften  phönizischen  SchifiEer- 
•agen  von  den  Säulen  des  Herkules  gebildet;  denn  die 
Säulen  des  Herkules  sind  phönizisch,  und  einen  Grund 
müssen  die  Atlassäulen  gehabt  haben ;  an  andern  Gegen- 
den des  Erdrandes  erwähnt  Homer  i  nichts  von  Säulen, 
wie  Voss  hinzudichtete.  Was  den  Sitz  der  Götter  an- 
langt, so  ist  dieser  obne  Zweifel  nach  durchgängiger 
Ansdiauung  des  Homer  auf  dem  obernTheile  des  Olymp, 
wie  Hr.  V.  ausführt,  doch  ist  sicherlich  auffallend,  dass 
IL  5,  75  j  die  Göttinnen,  nachdem  sie  das  Thor  des  Göt- 
terbesitzes verlassen ,  den  Zeus  finden,  ^m  i%^Q  Tjfu- 
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noio*  Herr  Vokker  sagt,  fdei^  Gott  säss  tiefer  auf  einem 
niedrigen  Theile  des  obersten  Gipfels;  durch  diese  Di» 
stinction  halten '  wir  freilich  den  oheiiBten  Gipfel  fest, 
aber  der  Ausdrück,  der  natfirKch  gefasst  sicheriith  d^n 
allerhöchsten  Punct  des  Oijrmps  bedeutet ,  bleibt  njoht 
vreniger  höchst  sonderbar«  Freilich  ist  es  hier  schwer 
zu  entscheiden»  was  Homer  gemeint;  Allerdings  wenn 
es  dort  heisst,  dass  die  Horeh  da»Thor  des  Himmels  be- 
wachen, denen  der  Hilnmel  und  Olymp  anveitrant  sey^ 
lim  die  Wolke  zurückzulehnen  oder  zu  stebiiessen,  und 
gleich  darauf  der  Oljmp  bestimmt  als  Berg  erscheint^  so 
kann  die  HauptVorstellung  nur  seyn,  dass  des  Olym- 
pus  Hähe  als  Göttersit«  in  den  Aether  rage^  dieser  Göt- 
tersitz*  aber*  durch  eine  Wolke  veHBchlossep  sey;  iirdem 
diese  geöffnet  worden,' wei'den  die  Göttinnen  herabstei- 
gen in  die  untere  Luft.  Von  einer  Götterburg  noch'  über 
demdymp  hinauf  im  Aether  kann  nicht  die  Rede  seyn, 
weil  sich  des  Olympus  H5'hen  sonst  ausserhalb  und  unter 
dem  Himmelsthore  befinden  würden ;  es  schliesst  aber 
in  jener  Stelle  die  Wolke  Himmel  und  Olymp  zusam- 
men. Und  sö  kann  es  freilich  scheinen,  als  müsse  Zeus 
tiefer  herab  am  Olymp  gesessen  haben,  was  aber  dek* 
einfache  Wortsinn  des  Verses:  äxQOfd^fj  xoQVtpjj  noXv'* 
Jfetgd&og  OvXv^noto^  schwerlich  reistattet.  Derselbe 
kommt,,  wie  auch  Hr,  V,  anführt^  noch  einigeinahl  vor 
ohne  weitere  Nebenbeziehungen,  und  kann  also  nur  be« 
deuten  was  die  Worte  sagen.  Vielleicht  gibt  folgendes 
Auskunft :  die  Häuser  der  Götter  sind  auf  dem  obersten 
Theile  des  Olymp,  aber  In  den  Schluchten  und  Thalgrün« 
den  zwischen  den  Spitzen:  nwcä  ntvfmg  II.  11,  77 
kann'  nicht  stehen  für  Olymp  überhaupt^  sondern*  bedeun 
tet  eben  was  die  Wortp^  sagen. '   6ie,r^eiMii  Jüe»  itrer»^ 
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inudilieb,  well  das  WohDen  in  Thalpunden  imgenehmer 
üt  al8  iiuf  vrisdigeii  Sphsen.  Auch  des  ZeoB  Wobnung 
war  da 9  vergl,  II.  ^,.22  mit  V.  6,  und  nicht  auf  der 
oberste  Spitze  selbst,  vergl.  IL  1,  499  ^lit  V«  533  eben- 
das«  Indessen  pflegt  der  Gott  öfters  auf  die  böcbste 
Spitze .  vx.  steigen  und  dort  d^  Weltangelegenbeitön  zu 
uberscbanent  Jetzt  sass  er  auch  dort,  und  die  Göttin- 
nen,  indent  sie  aus  ißm  Thale  und  den  Strassen  und 
Häusern  der  Götterstadt  berauskoinmen  ins  Freie,  finden 
nicht  yreit  vom  Thore  nahe  über  ihnen  auf  der  Spitze 
des  Berges  ihn  sitzend.  Genug  davon.  Einer  besondem 
Erwähnung  bedarf  noch  die  Stelle  von  den  Aloiden  Od. 
11,  313  flg.  oT  Q($  uäi  u99LVmoiai9  inuXi^^njv,  iv 
*OXvßnm  fpvXomia  csi^ouv  noXvitnoQ  noXifioio*  "Oq" 
üuv  in  Oi/Av/ifTfu  fii/tiapuf^  &ijLt$¥^  apvag  in  "Oooj 
HijXio^  eipoai^Xko^f,  iv  ovqopoc.  djußtttog  tÜTj»  Herr 
Vdlckeir  sagt,  sie  wollten  ^anf  einen  njedrigern  Theil  des 
Oljmp  den  Ossa  setzen,  auf  diesen  den  Pelion,  damit 
der  oberste  Gipfel  hier  Uranus  genannt,  ihnen  erreich- 
bar wäre.  Allein  wenn,  pian  sich  unbefangen  den  Wor^ 
ten  überläset,  so  dürfte  doch  der  Sinn  nur  der  seyn, 
dass  sie  •  die  Götter  seihst  in  den  Himmel  verfolgen  wol- 
len,  wie  Voss  annahm,  iind  wir  glauben  also,  dass  diese 
Stelle  auf  der  Vorstellung  beruht,  es  sey  über  dem 
Otymp  eine^Oeffnung  im  Himmelsgewölbe^  obgleich  sonst 
davon  keine  Spur  im  Homer  ist,  weil  keine  Veranlas- 
sung. Denn  es  wohnen  die  Götter  nur  auf  dem  Olymp. 
Was  endlich  die  Stelle  IL  8.  von  der  Kette  anlangt,  so 
erk'enht  der  Verf.  sehr  richtig,  dass  Zeus  auf  dem  Gipfel 
des  .Olymps  ist  und  die  Götter  sammt  Erde  und  Meer 
nöthigfenlalls  von  unten  herauf  ziehen  Witt  und  die  Kette 
binden  an  den  Gipfd  des  Olymp,  nur  dnes  noch  hinzu 
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gedacht  werben  muM ,  wie  der  Olymp  alt  idealkirter 
Göttersitz  auctt  .seine  besondere  Wurzel  in  der  Tiefe 
habe;  denn  nur  so  kann  die  Erde  rings  umher  losge- 
rissen und  heraufgezogen  werden.  Die  öcjtter  selbst 
heissen  homerisch  Ovgaviwregf  und  dass  dieses  den  my- 
thischen Ursprung  von  Uranus  bedeute ,  beweist  die 
Stelle  He  5y  898:  xal  tBV  dtj  naXui  ^a&a  iyifTigos 
Ovga^mvmv^  du  wärest  längst  tiefer  als  die  Si>hne  des 
Uranus,  die 'Titanen^  denn  tEinders  kann  man  hier  nicht 
übersetzen.'  Dass  nie  der  Ausdruck  Uraniden  vorkommt, 
ist  wohl  zufällig«  Wenn  dagegen,  IL  14 ,  Oceanus  Ur- 
sprung der  Oötter  heisst,  so  kann  man  erstens  sagen, 
dass  diese  Lehre  nur  in  jenem  Buche  vorkommt,  w&h- 
rend  Ovgarimree  nicht  selten  in  der  Ilias  und  Odyssee; 
es  mag  aber  auch  wohl  seyn,  dass  beides  sich  nicht  wi- 
derspricht. Es  konnte  sehr  wohl  eine  alte  Vorstellung 
seyn,  dass  Uranus  aus  dem  Ocean  stamme,  indem  er  sich 
von  allen  Seiten  rings  aus  dem  Ocean  erhoben  und  ge- 
v/olbt  bis  zur  Mitte.  Der  Verf.  redet  nun  weiter  von 
Helios  und  Eos,  und  sucht*  namentlich  in  Beziehung  auf 
letztere  ausführlich  zu  zeigen,  dass  sie  nur  in  Osten 
sey,  nicht  für  Tag  und  Tagesgöttin  überhaupt  stehe, 
sondern  nur  den  Morgen  am  Himmel  und  in  der  Zeit 
bezeichne.  In  der  That  ist  es  gewiss,  dass  Eos-  nur  Mor- 
genlicht und  Morgenzeit  bedeutet,  dass  sie  aber  bloss  im 
Osten  der  Welt  sey,  kann  nicht  unbedingt  zogegeben 
werden.  Odyss.  12  im  Anfange  soll  gesagt  werden, 
dass  Odysseus  aus  dem  Dunkel  der  Unterwelt  vrieder 
in  die  Region  des  Lichts  nach  der  Insel  Aeaea  gekom- 
men sey,  wie  auch  der  Verf.  richtig  bemerkt.  Da  heisst 
es  von  dieser  Insel:  o&i*T  *Hove  ^QtyevetijG  otxla  %al 
XOQoi  doi  %u\  avtoXttl  ^HeXloio»     Herr  Völcker  sagt, 


EoB'k^^lusr  eiQ.H»a4  bal^^si^  als  persoojfi^l^te  6<Kliny 
idsi  MorgßnUphtt^^mt  üe,  sieb  i^icb^  ^iif  .Q^Ua*  i^ber 
b«i  '^ev  ^oB.kann.  man  yrolfi  fiuf  kei^ei^  ]^all  «die  Qöttin 
¥00  ihrer  flrftcbeinung  treiuiep«  Up4;r«pUte[  4^t?vra  der 
Sioo  9feyi^9  dpisfl  die  iSottin  btswäilen  :zu^«Qid^r9r  Zeit 
als  des  Morgens  dort!  weile  u]tid,.TJLnze  feiert,  fto  ^äre 
das  offenbar  nichtssagend;  ^e^.Cedapke  des  Diahters  ist 
bestipimti  di^ss  dort  JE09  und,  Sonne  aujgßh^^  Eos 
ist  also  mcbt .bloss  in  Osten;  soji4erA,SQ..^t  ihreßtrah- 
len  dringen  auf  der  ^rde^  waltet  sieJ /iIb  Qpttin  und 
MorgßpUcht,  wie  in  Osten  sq  euf  Ae^ea«  '  Pie  acböne 
Idee  yon  den  Tänzen  .der  Göttin  mpse  x#n.  dem  Spie- 
len '  des. J^ifilites  entlehiit  seyn.  .  Da^,  ZM^^mmend^nken 
der  Person  und  Sache,  was  una  oft  schwer' faJUt,.  ist  den 
4ltea  Röchst  natärlicb  .nnd  sie  bewegen  «ich  in  solchen 
VoriteUMngen'mit  der:  gröbsten.  LeiphtigHeit»j;^  Im  zwei- 
ten Abschnitt  des  Buches  handelt,  Hr^  Y,  voil  den  Wein- 
gegenden vnd  eröi^tert' genau  y  dass  4er  Ausdruck  nQOQ 
9»  9fj4Uip%B  und  ffigoe  ^ofpei^ Ost. uiid  West; bezeich- 
net und  homerisch  die  Welt  immer  so  .eiugelheilt  wird, 
während  Voss  Sßit  Stt?abo  unter  den  Alten  Süden  und 
Nordeq  darunter  verstand^  ein  .Si^z,  der  in  seiner  gan- 
zen Wejtl^unde  eine  durchgreifende  Rolle  spielt.  Wei- 
ter kommt  hier,  veranlasst  durch  jenen  Ausdruck,  eine 
ausführliche  Erörterung  über  die  Lage  des  homerischen 
Ithakas  vor  j  die  uns  vortrefflich  scheint ;  der  Vf.  zeigt 
gründlich,  dass, nach  der  Vorstellung  Homers  Ithaka  die 
westlichste  der  Inseln  war,  westlicher  als  Dulichium, 
Same,  Zakynthus,  und  mit  der  geographischen  Lage  der 
heutigen  Inseln  nicht  ü|)ereinstiffl9it|  dass  auch  das  ho- 
merische  Dulichiüm  nehlt  defKEchinaden  und  den  spitzi- 
gen Inseln  südlicher,  als  ihre  jetzige  Lage  ist,  vor  Elis 
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angesetsit  wcirden  tnüsBen,   indem  Homer  den  Westen 
Griechenlandes    überhaupt    nur .  imvoUkommen    kennt 
In  dem  Verse  über.  Ithaka :  wivq  dh  x&u/imky  nawn$Q' 
T&%7]  dv  uXi  xehixi  y  nimint  Hr.  Y«  ][&af»aX^  für  fest, 
angewurzelt^   indem   andere  Iniein  schwimmend  gewe- 
sen;  allein  erstlich   dürfte  .diese  Bedeutung  sich  nicht 
erweisen  lassen,  zweitens  köttimt  es  hier  auf  einen  Ge- 
gensatz  gegen   die^vorhergenaonten   Inseln    Dulichium, 
oame ,  Zakynthus  an,  die  aber  nicht  schwimmen*     Da- 
her muss  man.  glauben,  diiss  Ithaka  ungeachtet  des  Ber- 
ges Neriton  im  übrigen  flach  war  in  Vergleich  mit  jenen 
Inseln,   die  nodi  mehr  Gebirge   müssen  gehabt  haben 
und  höher  gewesen- seyn.     Auch  Od.  10,  195   von  der 
Insel  Aeaea.  wird  diese  Bedeutung  gelten^  denn  es  kann 
auch  diese  Insel   flach  und  niedrig  gewesen  seyn,   ob- 
gleich sie  Höhen  hatte,   und   da   dort  die  Rathlosigkeit 
der  Reisenden  beschrieben  wird,  scheint  der  Sinn,  dass 
Meer  rings   sie  umschliesse ,   und   mitten   in  /  dem  nach 
allen  Seiten  hin  aufsteigenden  unendlichen  Meere  klein 
und  niedrig  die  Insel  da  liege.     Mit   der  Untersuchung 
über   die   Lage  Ithakas   verbindet  der  Verf.    auch    die 
zweite  über  die   Topographie  Ithakas ,   und  auch  diese 
wird  man  mit  grossem  Interesse  lesen.    Denn  W.  Gell 
wird  gründlich  widerlegt,    der  das   homerische  Ithaka 
in  dem  heutigen  genau  glaubte  nachweisen  zu  können; 
beides  ist  deutlich  verschieden.  —  Im  dritten  Abschnitt 
der  Schrift  ist  zuvörderst  sehr  richtig  bemerkt,  dass  der 
Oceanus  eine  rein  mythische  Idiee  war,  nicht  entstanden 
aus  SchifiPersagen ,  aber  gewiss  auch  nicht  daher,  setzen 
wir  zu,  weil  Griechenland  zum  Theil  von  Wasser  um- 
geben war,  sondern  weil  es  überhaupt  natürlich  ist,  am 
Rande  der  £rde>  wo  niemand  hinkömmt,   Wasser  zu 
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denken.  Der  Kreis  des  Horizonts  gab  einen  umkreisen- 
den Strom;  denn  ein  unendlich  breites  Meer  nach  allen 
Seiten  hin  zu  denken  Tcrbot  wohl  der  Umstand,  dass 
die  Erde  keine  blosse  •  Insel  sejn  sollte ,  wozu  sie  im 
Begriff  der  Griechen  yid  zu  bedeutend  yrar.  Daher 
gab  es  nur  einen  Weltfluss.  Herr  Yölcker  beschäftigt 
sich  nun  besonders  mit  Erklärung  der  Irrfahrten  des 
Odjsseus,  wo  wieder  Tiel  geleistet  ist«  Als  Hauptge* 
danke  tritt  hervor ,  dass  in  der  Gegend  Siciliens  ein 
grosses  westliches  Land  gefabelt  wurde ,  auf  dem  an 
verschiedenen  Seiten  Cydopen,  Giganten ,  Lästrjgonen 
un^d  andere  wohnen ,  hinter  welchem  aber  ein  weites 
Meer,  in  welches  verschlagen  nu  werden  das  grösste 
Unglück  ist«  Man  koQimt  in  dasselbe  erstens  südlich  in 
der  Strasse  zwischen  Afirica  und  Sicilien,  ein  zweiter 
Weg  ist  wo  Scylla  und  Charjbdis,  und  ein  dritter  end- 
lieh  ist  nordwestlich,  indem  allem  Ansehen  nach  oberhalb 
Italien  sich  ein  Meer  befindet,  welches  sich  von  Westen 
nach  Osten  über  Griechenland  ausdehnt«  Dieses  Meer 
nahm  Voss  nicht  an»  es  kann  aber  auch  wegen  der  Ar- 
gonaotenfahrt  schwerlich  geläugnet  werden«  Hierdurch 
kommt  nun  sehr  viel  Licht  in  das* Ganze«  Der  Punct, 
um  den  sich  alle  Fahrten  .des  Odysseus  drehen ,  sagt 
Herr  Völcker  sehr  schön ,  ist  das  Schwanken  zwischen 
Rettung  und  Untergang  in  dem  westlichen  Schreckens- 
meere )  denn  der  Rückfall  besteht  immer  darin,  dass  er 
in  das  Westmeer  zurück  getrieben  wird«  An  planloses 
Umherirren,  wo  eben  ein  Wunderland  sich  darbot,  an 
Auskramen  geographischer  Kenntnisse  ist  nicht  zu  den- 
ken. Homer  gibt  die  Entfernungen  regelmässig  nach 
Tagen  und  Nächten  an,  versäumt  auch  nicht  zu  erwäh« 
nen,  welcher  Wind  war  und  wo  der  Wind  sich  änderte^ 
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diese  DiDge  hat  Hr.  V.  sehr  sorgfiätig  bebutsl*  Gleich 
aafaiigs  komBit  Odysseus,  nachdem  der  Boreas  ihn  von 
Maleia  ins  Mittehneer  vertrieben»  und  er  dann  olooig 
a¥ifAOiQi%  indem  der  Wind  sich  verschiedentlich  um-» 
setzte  9  nenn  Tage  umhergeirrt  war,  zu  den  Lotopha- 
gen.  Wir  zweifeln  nichts  dass  die  Sage  der  Lotopbagen 
einen  Libyschen  Ursprung  habe,  aber  Homer  nennt  Li- 
byen nicht  9  vrelches  er  ^onst  kennt ,  und  man  kann 
zweifeln,  ob  er  hier  daran  gedacht.  Es  steht  nicht,  dassf 
als  Odysseus  von  den  Lothophagen  abfuhi^,  der  Wmd 
sich  geändert  und  Notus  geworden  um  von  Libyen  nach 
Sicilien  zu  kommen ,  sondern  der  Wind  ist  allem  An- 
sehen nach  derselbe,  und  Odysseus  konnte  keinen  an- 
dern abwarten,  da  er  eilig  fortschiffke.  Daher  kann 
man  vielleicht  richtiger  auch  die  Lotophagen  auf  Sicilien 
setzen,  südöstlich,  dann  weiter  westlich  in  die  Strasse 
hinein  die  Cyclopen  auf  derselben  Seite  der  Insel;  von 
da  rudert  er  die  Schiffe  wieder  in  die  Strasse  hinein 
und  stSsst  so  auf  Aeolia»  welches  in  der  Strasse  zwi* 
sehen  Sicilien  und^Africa  schwimint.  Die  weiteren  Fahr- 
ten verfolgt  der  Verfasser  sehr  genau,  bemerkt  auch, 
dass  offenbar  Thrinakia  verschieden  ist  von  dem  ebeis 
betrachteten  Westlande;  es  liegt  vor  dem  Sunde  der 
Scylla  und  Charybdis.  Mit  welchem  Winde  Odysseus 
eigentlich  zur  Kalypso  kam,  steht  leider  nirgends;  er 
trieb  fort  auf  dem  Schiffskiele,  und  offenbar  halfen  sehr 
die  Götter  mit,  wie  zweimahl  erwähnt  wird.  Dass  aber 
Ogygia  im  nordwestlichen  Meere  liege,  ergibt  sich  ziemlich 
deutlich  aus  der  Abreise  von  da  nach  Scheria ;  der  Aus- 
druck ofA(pttXos  StiXiaatje^  Nabelpunct  und  Mitte  des  Mee«> 
res  ist  ohne  Zweifel  bestimmter  als  das  allgemeinere  piam 
ipl  noytWf  daher  die  Insel  doch  vielleicht  nicht  so  nahe 
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am  Oceanus  lag  ab.  die  Charte .  angibt.  <—  Der  letzte 
Tfaeil  der  Schrift:  endlich  handelt  von  der  Unterwelt. 
Es  wird  gezeigt ,  dass  aueser  der  •  allgemeinen  Vorstel« 
lang  Tom  Hades  unter  und  in  der  Erde  sich  noch  eine 
zweite  findet,  wo  er  nach  Westen  hersetzt  wird.  Odp- 
seus  fdhrt  wirklich  westwärts  durch  den  Oceanus,  und 
jenseitd  des  dortigen  Oceans  findet  er  die  Unterwelt,  und 
ist  in  ihr,  x>hne  jedoch  in  oder  Unter  der  Erde  zu  seyo. 
Indessen  muss  doch  auch  hier  der  Begriff  unten  als 
dem  Hades  .wesendich,  in  gewissem  Sinne  festgehalten 
werden«  Wenn  die  Sonne  in  den  Ocean  sinkt»  geht  sie 
nach  homerischem  Ausdruck  unter  die  Erde  ^  in  sofern 
der  !Erdrand  und  die  Erde  höher  sind  als  der  Ocean; 
}enseit  des  Ocean  aber  ist  flaches  Ufer,  äxtfj  Xayjta, 
und  sicher  ist  die  dortige  Region  tiefer  als  die  Erdober- 
fläche. Man  geht  also  in  sofern  auch  hier  unter  die 
Erde^  und  die  Stellen^  welche  sich  so  ausdrücken,  sind 
nicht  ungenau.  Was  die  Tyndariden  betrifft ,  Od.  11, 
301,  so  hat  man  wohl  an  die  heiligen  Gräber  derselben 
im  Peloponnes  zu  denken ;  sie  aini^  abwechselnd  im 
Olymp  und  im  Grabe.  Ueberhaupt  gehört  dem  Hades 
gewiss  auch  bei  dieser  Vorstellung  nach  wie  vor  die 
innet'e  Erde ;  der  Todtendienst  der  Gräber  stand  fest, 
die  ji^oal  auf  die  Gräber  gegossen  gelangen  zur  Kunde 
der  Seelen ,  und  es  tnuss  eine  Communication  gedacht 
werden  zwischen  der  inneren  Erde  und  der  Asphodelos- 
wiese  im  tiefen  Westen.  Diese  Wiese  selbst  aber  scheint 
der  Anfang  einer  erfreulicheren  Ansicht  der  Unterwelt 
und  ist  weniger  gräusenhaft  als  die  unterirdische  Erd- 
tiefe;  als  man  Jiber  später  wieder  alles  in  die  Erde  zu-' 
rück  versetzte,  bildete  man  die  innere  Erde  erfreulieber 
aus.    Merkwürdig  ist  die  Vorstellung  bei  Pindar  Frag- 
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ment.  Tbren,  L,  ' wo.. ««sere  Sonne,' ÄafcWefn   sie   bei 

Tage    hier  geechienen »    de«   Nacht«   in   der  Unterwelt 

leuchtet,  woraus  ni,  folgen  9pheint,'da«$  hi^ridie  Unter- 

vrelt  antipodisch  gedacht  werde.    Der  Verfasser  gibt  ne* 

benbei  auch  die  Idee  des  Hesioclus  an.  —  Wir  schliessen 

unsere     Anzeige    mit    einer     allgemeinern    Bemerkung. 

Wie  jede  gründliche  Monographie  auch    eine  Ausbeute 

für    höhere  Standpuncte  darbietet,    so.  auch   die  gegen« 

vrärtige.  für  die  allgemeineren  Untersuchungen  über  Ho-« 

iner.     Denn  erstlich^  sehen  wir  ans   den   Erörterungen 

über  Ithaka,  dass  der  Dichter  nicht  auf  dem  festen  Land^ 

sondprn  in: Asien; gelebt  haty;  da  ausserdem  eine  solche 

Unkun^e  .^es  Westens  von  Griechenland  nicht  zu  begreifen 

wäre.     Zweitens   gewährt  uns  die  genauere  Erklärung 

der  Irrfahrten  des  Odysseus  einen  neuen  interessanten 

Blick   in   den   poetischen    Kunst  verstand    des.  Dichters; 

wir  sehen   ein   Mannigfaltiges »   was  scheinbar  planlos, 

sinnreich  nach  einer  Idee  componirt  und  zugleich  yor* 

tre£Elich  in  Ha,uptmomente   getheilt ,    welche   durch  das 

wiederholte   Zurückfallen   des  Helden  und  Schwanken 

zwischen  Rettung  und  Untergang  im  hintern  Schreckens- 

meere  bestimmt  werden.    So  wird,  jedesmahl  auch  künfi 

tig  bei  fortgesetzter  Durchdringung  aller  Theile  dieser 

Gedichte  sich  der  klare,  herrliche  Kunstsinn  dieser  un-« 

vergleichlichen  Epik   im  Grossen  wie  im  Kleinen   be» 

währen ,  und  diess  wird  von  erfreulichen  Folgen  seyn. 

Die  poetisch  -  hermeneutische  Analyse  des  Gegebenen  ist 

bisher  viel  zu  sehr  vernachlässigt  in   den  höheren  Un» 

tersuchungen  über  Homel*,  und  es  muss  gleich  nament« 

lieh  an  dem  berühmten  Wolf  sehr,  getadelt  werden,  dass 

er  fast  ohne  alle  Forschungen  diieser  Art  in  seinem  Ho-« 

mer    die    wichtigsten    Fragen    entschdden    zu   könnenr 


glaubte.  Friedricli  Scblegel  hat  mancbes  Nützliche  fiber 
homerische  Poesie  bemerkt,  aber  auch  er  ist  in  die  ei- 
gentliche Teclinik  des  homerischen  Gesanges  Tiel  zu 
trenig  eingedrungen. 

1831.     ST.  136. 
Wilna. 

Bei  Zawadzkf,  1821  und  1823:  Initia  Hisioriae 
Graecorum  litterariae.  Secundum  edidit  Godofiu  Erhxs- 
Tus  Groddzck«  Pars  prior  226  8.  Pars  posterior  278  & 
in  8. 

Unter  den  Werken  aber  griechische  Literaturge- 
schichte, welche  in  der  neuern  Zeit  geschrieben  worden, 
nimmt  die  Arbeit  YOn  Groddeck  einen  rühmlichen  Platz 
ein,  so  yiel  auch  in  anderer  Hinsicht  noch  darin  man- 
gelhaft erscheint.  Es  kann  nicht  unser  Zweck  seyn,  ein 
Buch^  das  längst  in  den  Händen  der  gelehrten  Welt  ist, 
jetzt  erst  noch  bekannt  zu  machen ,  doch  mag  es  zu 
}eder  Zeit  nützlich  seyn,  die  Methode  und  Anordnung 
solcher  Werke  zu  prüfen,  zu  den  Berathungen  über  die 
Behandlung  dieser  Wissenschaft  etwas  beizutragen  und 
auf  MSngel  im  Einzelnen  aufmeiksam  zu  machen.- —  Es 
gibt  im  Allgemeinen  zwei  Behandlungsarten  der  Litera- 
turgeschichte, die  chronologische  nach  der  Zeitreihe  die 
Schriftsteller  aufzählend  ohne  Unterscheidung  der  Gat- 
tungen, welche  in  neuerer  Zeit  an  Matthiä  einen  Haupt- 
Tertbeidiger  gefunden,  und  die  systematische  nach  den 
Arten  der  Schriftwerke  in  Poesie  und  Prosa.  Gegen  die 
erste  ist  yon  andern  schon  eingewendet  worden,  dass 
•ie  sich  theils  nicht  consequent  durchführen  lässt,  in- 
dem Ton  Vielem  auf  diesem  Gebiete  die  genauere  Zelt 
unbekannt  ist,  theils  auch  die  Einsicht  in  den  ZuKiim- 
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menliang  der  Entwickelungen  aufbebt ,  Indem  hier  alle 
möglichen  Gattungen   durch    einander  genannt  werden 
und  das  Verwandte  zerrissen  ist.    Die  wissenschaftliche 
Behandlungsweise   hat   daher   mit  Recht    insofern    den 
Vorzug  erbalten   und  herrscht  auch  in  diesem  Werke« 
Indessen  scheint  nun  bald  weiter  klar^  dass  auth  diese 
für  sich  allein  nicht  genüge:  wir  sind  da  ganz  beschaff 
tigt  mit  dem  Detail  der  einzelnen  Gattungen  und  Arten^ 
welches  nicht  gehörig   begriiFen  werden  kann  ohne  die 
Anschauung  von  dem   geistigen  Wesen  und  Leben   der 
Nation  überhaupt   und   der   durch  äussere   und  innere 
Umstände    bedingten   Entwickelung  ihrer  Literatur  im 
Grossen  und  Ganzen.      Daher  wird  es  immer  am  pas- 
sendsten sejn  die  chronologische  und  systematische  Be« 
handlung  insofern  zu  verbinden,  dass  man  eine  chrono« 
logische  Uebersicht  von  dem  Gange  der  Literatur  übt^r- 
haupt  nach    ihren    Epochen   als    ersten  Theil    voraus- 
schicke,  ehe  man  im  zweiten   das  systematische  Detail 
erörtere.     Da  ist  also  zu  reden  von   der  geistigen  Ei- 
genthümlichkeit  des  griechischen  Volks  überhaupt»  von 
den  Ursachen  der  Entwickelung,  des  Steigens,  des  Ver- 
falls der  Literatur,  und   was  in  politischer,   religiöser, 
häuslicher  Art  des  Lebens  dieselbe  bedingt  hat;  es  ge- 
hört in  diesen  Theil  ferner  die   so  nothwendige  [Erör- 
terung über  die  geistige  Verschiedenheit  der  Hauptstäm- 
me, ohne  welche  auch  liicht  das  Mindeste  von  der  Form 
und  inneren  Einrichtung  der  einzelnen   Gattungen  be- 
grilFen  werden  kann.    Werfen  wir  nun  mit  dieser  Anfor- 
derung einen  Blick  auf  das  vorliegende  Werk,  so  erscheint 
es  von  dieser  Seite  offenbar  sehr  mangelhaft;  es  fehlen 
alle  solche  allgemeine  Erörterungen  ganz,  man   erhält 
nirgends  eine  Uebersicht  ^vom  Gange  der  Litfsratur  im 
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Oanzen  durch  alle  Zeiten  ^  man  erfährt  niehts  weder 
von  dein  Cliaracter  griechischer  Literatur  überhaupt  noch 
der  einzelnen  Stämrae>und  wer  aaa  diesem  Buche  ler- 
nen wollte  9  wie  Ionisches^  Aeolieches,  Dorisches  sich 
unter  einander  verhalt  und  zu  diesem  wieder  das  Atti- 
sche ^  vnirde  vergebens  Aufklärung  suchen«  Zwar  fin- 
den sich  hie  und  da  in  den  Eingängen  der  Perioden 
oder  sonst  kurze  allgemeine  Angaben,  aber  nicht  ein- 
malil  als  Einleitungen  in  das  Besondere  reichen  diese 
hin,  geschweige  dass  sie  das  Ganze  überblicken  lehrten« 
Daher  man  schon  deswegen  das  Innere  der  Literatur 
aus  diesem  Buche  nicht  kennen  lernen  kann.  Eine  an- 
dere und  zweite  Frage  in  der  Behandlung  der  Litera- 
lAirgeschichte  ist  ^  die  nach  den  schicklichsten  Epochen, 
worein  sie  abzutheilen.-  Hier  ist  man  mit  Recht  darin 
einig,  dass  derselben  nicht  zu  viele  gesetzt  werden  dür- 
fen, sondern  man  sich  an  grosse  Zeitabschnitte  zu  hal- 
ten habe,  wo  der  politische  Zustand  der  Nation  ver- 
ändert, und  eben  dadurch  auch  in  der  Literatur  eine 
wesentliche  Veränderung  hervorjgebracht  wurde.  Der 
Verf.  setzt  ausser  der  mythischen  Vorzeit,  die  überall 
den  Anfang  macht,  drei  Hauptabschnitte:  von  Homer 
bis  Pindar  oder  den  Perserkrieg ,  etwa  von  900  bis  490 
ant«  Chr. ,  dann  von  Socrates'  bis  Demosthenes  von  490  •• 
324,  drittens  von  Alexander  dem  Grossen  bis  auf  Constan- 
tin  den  Grossen,  von  324  ant.  €hr.  bis  323  post  Chr. 
Den  Beschluss  des  Bu^es  macht  dann  noch  eine  geord- 
nete Uebersicht  der  Schriftsteller  von  Constantin  bis 
zum  Untergange  des  Byzantinischen  Reiche,  als  Anhang 
der  dritten  Periode.  Andere  dagegen,  wie  schoo  Wolf; 
setzen  als  besondern  Abschnitt  nach  den  zwei  ersten  die 
Alexandriniscbe  Zeit  von  Alexander  bis  zur  Zerstörung 
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Corlnths^  zählen  einen  folgenden  von  da  bis  ConelanUn  und 
einen  letzten  bis  zur  Einnahme  Constanünopels.  In  bei- 
derlei Abtheilungsart  fällt  besonders  auf,  dass,  \7enn  ein- 
mahl  auf  grosse  und  durchgreifende  politische  Veränderun- 
gen gesehen  wird^  die  alte,  monarchische  und  die  republi- 
caoischeZeit  in  eins  gemischt  werden^  da  doch  ausser 
der  Unterjochung  Griechenlands  keine  mchtigere  und 
durchgreifend  folgenreichere  politische  Veränderung  kann 
gefunden  werden  als  das  Aufhören  der  königlichen  Ge- 
walt und  das  Aufblühen  freier  Republiken.  In  der 
monarchischen  Zeit '  herrscht  vorzugsweise  das  Interesse 
der  Vorzeit^  hier  wurzelt  und  erreicht  ihre  schönste 
Blüthe  die  epische  Poesie,  und  vertritt  das  ganze  Gebiet 
der  Literatur  9  während  sie  später  und  theil weise  noch 
fortgeübt  wird  neben  andern  mächtiger  gewordenen 
Richtungen;  in  der  republicanischen  Zeit  tritt  dagegen 
das  Interesse  der  Gegenwart  in  den  Vordergrund,  darum  ist 
nun  erst  die  volle  Zeit  der  Lyrik ;  nun  erst  entsteht  die 
allseitige  Entwickelung  des  griechischen  Geistes  frei  nach 
allen  Seiten  hin.  Warum  man  dagegen  einen  Hauptab- 
schnitt  für  die  attische  Zeit  machen  müsse,  sehen  wir  nicht 
ein ;  die  attische  Blüthe  ist  keine  ganz  neue  Hauptepoche 
mit  veränderter  Richtung  der  Nation,  sie  ist  nur  Culmi- 
naiionspunct  jener  grossen  unendlich  reichen  Zeitperiode 
des  freien  republicanischen  Lebens.  Sie  kann  also  nur 
einen  Theil,einen  Abschnitt  der  ganzenHauptepöche  bilden, 
und  steht  mit  der  frühem  Literatur  der  übrigen  Stämme 
in  genauem  Verhältniss.  Die  epische  Zeit  ist  die  unver- 
gleichliche Grundlage  der  folgenden  Literatur  in  mehr 
als  einem  Betracht;  diese  selbst  aber  entfaltet  sich  nach 
den  Stämmen  continiiirlich  bis  zum  Atticismus  hinauf* 
Wir  würden  also   die'  erste  Epoche  setzen  von  Trojas 
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Zerstörung  an^  wo  die  trojanuch  -  epbche  Dichtung  an« 
fängt,  bis  um  den  Anfang  der  Olympiaden ,  die  zweite 
von  da  bis  auf  Alexander*  Die  folgende  Hauptepoche 
naclt  dem  Untergange  der  Freiheit  kann  man  füglich 
fortführen  von  Alexander  bis  Constantin,  in  derselben 
aber  mag  man  die  Alexandrinische  und  Römische  Pe- 
riode als  Theile  unterscheiden.  Solche  Hauptepochen 
nun  müssen  dem  ersten  oder  chronologischen  Theile  der 
Literaturgeschichte  zum  Grunde  liegen ,  und  hier  gehö- 
ren sie  eigentlich  hin;  hingegen  der  zweite  oder  syste- 
matische Theil  kann  diese  Abschnitte  nicht  brauchen, 
oiiLd  sie  stören  ihn  Jedesmahl,  weil  sein  Gesetz  ein  an- 
deres ist.  Will  man  z*  B.  die  Epik  zweckmässig  abhan- 
deln ,  so  muss  man  die  verschiedenen  Arten  und  For- 
men derselben  in  einer  zusammenhängenden  Uebersicht 
vereinigen 9  das  Homerische  und  Hesiodische  Epos,  die 
Cydiker,  hiernächst  die  folgenden  bis  zur  Kunstdich- 
tung des  Antimachus  und  das  Alexandrinische  Epos  end- 
lich, dessen  Vorläufer  jvner  w^r;  wird  dagegen  diese 
Uebersicht  zersplittert  nach  Zeitepochen  und  in  verschie- 
dene Theile  des  Buches  verlegt,  und  das  nicht  Einmahl 
sondern  ebenso  bei  allen  andern  Zweigen  auch,  so  ent- 
steht die  unangenehmste  Störung  die  nur  möglich  für 
den" Leser,  und  für  den  Darsteller  ist  ein  unaufhörliches 
Anknüpfen  an  das  anderswo  abgebrochene  erforderlich, 
und  was  in  Einer  Uebersicht  mannigfach,  sich  fast  von 
selbst  einander  erläutert,  muss  nun  durch  beständige 
Wiederholungen  erklärt  werden,  oder  man  muss  auf 
lebendige  Anschaulichkeit  der  Gattungen  überhaupt  ver- 
zichten. An  diesem  Fehler  der  Zerstückelung  dessen 
was  systematisch  zusammen  gehört,  leidet  nun  auch 
zum  Theil  das   gegenwärtige  Buch,   da  es   die  Anord- 
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iiung  nach  den  grossen  Zeltepochen  in  die  systeinAtisdie 
Behandlung  einmischt,  die.  es  allein  kennt.  Nur  dass 
zurdllig  der  Uebelstand  nicht  immer  so  gross  ist  wie  bei 
andern,  weil  weniger  Perioden  angenommen  sind«  Da- 
gegen findet  man  hier  besonders  häufig  das  falsche  Hin- 
übergreifen aus  einer  Periode  in  die  andere,  wie  wenn 
z.  B.  die  Geschichte  des  Epos  in  der  ersten  Periode 
über  Pindar  hinaus  bis  zum  Antimachus  geführt  wird, 
aber  umgekehrt  in  der  zweiten  man  wieder  auf  Thaies^ 
Solon  und  andere  zurückkommt.  Es  ist  klar,  wie  alles 
dieses  am  Ende  seinen  Griind  in  dem  gerügten  Haupt- 
fehler habe.  Man  muss  eben  aus  dem  systematischen 
Theile  die  Epochen  weglassen,  r-*  Um  nun  endlich  nach 
diesen  allgemeinern  Betrachtungen  auch  noch  die  Be- 
handlung des  Einzelnen  in  diesem  Buche  kufz  zu  cha-^ 
racterisiren 9  darf  nur  bemerkt  werden,  dass  der  bio- 
graphische und  bibliographische  Theil  der  Literaturge- 
schichte oder  NachweisuDgen  über  die  Lebensumstände 
der  Schriftsteller  und  die  Bearbeitung  und  Ausgaben  der 
Werke  hier  die  Hauptsache  ist,  und  hierin  hat  das 
Werk lobenswerthe Verdienste;  hingegen  was  der  eigent- 
liche Kern  und  Mittelpunct  der  Literaturgeschichte  seyn 
soll,  die  Stylarten  und  Kunstformen  jeder  Gattung  mög- 
lichst klar  und  anschaulich  zu  machen,  dieses  ist  auch 
hier,  wir  sagen  nicht  bloss  noch  unvollständig  geleistet, 
denn  zur  Vollständigkeit  wird  es  sobald  noch  nicht  ge- 
nügend kommen,  sondern  überhaupt  noch  viel  zu  wenig 
versucht  und  angefangen,  indem  offenbar  der  Verfasser 
viel  zu  wenig  den  künstlerischen  Standpunct  gefasst  hatte, 
um  die  verschiedenen  Formen  der  Poesie  und  Prosa  der 
Hellenen  geistreich  zu  würdigen.  Nur  hie  und  da  be- 
gegnet  man  einigen   Betrachtungen  dieser  Art,    zumahl 
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vro  etwas  vorgearbeitet  vrar.  Wie  ungenügend  ist  z.  B. 
das  über  den  Aiistopbanes^  obgleich  es  ein  ausführli- 
cheres TJrtheil  seyn  soll.  Ueber  Thucydides  steht  we- 
nigstens etwas  da,  über  Xenophons  schriTtstellerischen 
Character  aber  gar  nichts*.  Und  so  in  vielen  andern 
Fällen«  Das  Aeussere  der  Literatur  beschäftigt  überall 
den  Verfasser  vorzugsweise ;  in  das  Innere  tiefer  einzu- 
führen war  nicht  eigentlich  seine  Sache«  Wir  könnten 
nun  auch  noch  zu  allerletzt  in  das  Einzelne  des  Buches 
näher  eingehen.  So  ist  in  Beziehung  auf  die  Namen 
der  vorhomerischen  Hyjnnoden  längst  bemerkt  worden, 
dass  man  suchen  müsse  sie  nach  den  Cultuabeziehungen 
lind  andern  Verhältnissen,  womit  sie  zusammenhängen, 
genauer  zu  characterisiren«  Auch  ist  es  falsch  noch  im- 
mer von  vorhomerischen  Kosmogonien  und  Theogonien 
zu  reden  y  dergleichen  Gedichte  wohl  schwerlich  da- 
n^ahls  existirt  haben.  Die  Hesiodische  Poesie  aber  dürfte 
man  nicht  unpassend  überhaupt  unter  den  Begriff  der 
didactischen  Epik  stellen,  insofern  ja  auch  die  Genea- 
logien der  Götter  und  Helden  diesen  Character  haben. 
Es  wird  hier  keine  grosse  Hauptbegebenheit  wie  im 
Homer  gesetzt  und  die  Gesetze  der  Construction  und 
des  Fortschritts  sind  ganz  anders.-  Die  genealogische 
Dichtung  ist  wie  ein  Netz  oder  ein  Baum  mit  Aesten 
und  Zweigen.  In  der  Theogouie  z.  B.,  wo  alles  Vom 
Chaos  und  der  Erde  ausgeht,  werden  erst  die  Kinder  des 
Chaos^  dann  der  Erde  angegeben;  hieraufgeht  der  Dich- 
ter auf  den  ersten  Punct  zurück  und  verfolgt  das  Ge- 
schlecht des  Chaos  bis  zur.  dritten  Generation,  sodann 
nimmt  er  das  Geschlecht  der  Erde  vor  und  entwickelt 
auch  dieses  iedesmahl  bis  zur  dritten  oder  vierten  Ge- 
neration.    Alles  ist  so  gestellt,  dass  vorangeht  was  im 
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F!oI|;enden  vorausgesetzt  wird.  Der  Catalog  der  Frauen 
ging  in  noch  strengerer  Einheit  von  der  Pandora  und 
dem  Prometheus  aus,  und  leitete  hieraus  die  Geschlech- 
ter ab  bis  zur  dritten  oder  vierten  Generation.  Alles 
war  so  geschickt  geordnet,  dass  nichts  herausgenommen 
werden  konnte.  Kam  die  Heirath  eines  Helden,  der 
noch  nicht  dagewesen  war,  so  ging  die  Erzählung  kurz 
zurück  und  erklärte  sein  Geschlecht.'  In  die  genealo« 
gische  Darstellung  wurden  dann  eingewebt  und  einge« 
legt  y  wie  wir  diess  noch  deutlich  in '  der  Theogonie  se- 
hen, Reden  9  Schlachten,  Thaten,  Begebenheiten  bei  Ge- 
legenheit einzelner  Geschlechter  und  Helden  oder  Hei-  ■ 
dinnen,  die  Trockenheit  des  Genealogischen  angenehm 
zu  unterbreciien  und  überhaupt  mehr  Anschaulichkeit 
in  das  Ganze  zu  bringen,  weil  blosse  Namen  zu  todt 
sind  ohne  lebende  Schilderungen  opd  Thaten  und  Lo- 
calitäten.  Diese  Partien  hatten  also  eine  freiere  Bewe- 
gung und  konnten  fast  homerischen  Geist  der  Darstel- 
lung annehmen,  blieben  aber  als  nur  eingelegte  Massen 
der  genealogischen  Construction  des  Ganzen  untergeord- 
net, und  waren  ihr  dienstbar.  Thaten,  Begebenheiten 
sang  die  Schule  wohl  überhaupt  immer  nur  aus  genea- 
logischem Grunde,  um  das  Leben  gewisser  Helden  und 
Geschlechter  zu  erläutern*  lieber  die  verschiedenen 
Gedichte  dieser  Schule,  die  eine  interessante  Kunstform 
darstellt,  sind  noch  speciellere  Untersuchungen  nöthig,- 
z.  B,  über  das  Verhältniss  des  Catalogs  und  der  Eöen, 
worauf  wir  hier  nicht  weiter  eingehen  können.  Bei 
den  Cyclikern  widerholt  Groddeck  noch  den  jewöhnli- 
chen  Irrthum,  dass  diesen  Gedichten  überhaupt  die  hi- 
storisch -  logogreiphische  Anordnung  der  Begebenheiten 
nacli  der  Zeitfolge  charaictecist^sch  gewesen  sey ;  es  herrscht  ^ 
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eben  jetzt  auf  diesem  Gebiete  so  viel  Untersucbungs« 
geisty  dass  man  ho£Een  darf  nach  Berichtigung  des  Be- 
griffs von  Kyklos  und  dem  Kyklischen ,  i^elcher  diese 
Irrthümer  yeranlasst,  auch  über  die  Composilions^eise 
wenigstens  mancher  dieser  Gedichte  richtigere  Yontel« 
lungen  zu  gewinnen,  und  dann  dürften  sich  bei  eiaigea 
neue  geistreiche  Formen  ergeben.  Viele  dieser  Dichter 
waren  Epiker  der  edelsten  Art,  die  das  Einzehie  einer 
erhabenen  Idee  poetisch  zu. unterwerfen  verstanden.  Da- 
gegen im  Alexandrinischen  Epos,  wie  man  sich  aus 
Apollonius  deutlich  machen  kann,  die  Erfindung  und 
.  Ausschmückung  mannigfaltiger  einzelner  Geschichten,  SI* 
tuationen,  Intriguen  zum  Their  kleinlicher  Art  Haupt- 
sache ward  und  die  ergreifende  Würde  der  dominiren- 
den  Hauptidee  fehlte.  Daher. hier  das  Einmischen  des 
Lyrischen  und  Tragischen  in  die  Epik.  Wir  brechen 
hier  ab,  obgleich  noch  vieles  andere  in  diesem  Buche 
Stoff  gibt  zu   Bemerkungen. 

1835.     ST.   188. 
^Göttingen«, 

Bei  Dieterich :  Albii  Tibulli  Carmina  ex  recea- 
sione  Car.  Lachmanni  passim  mutata  explicnit  LimoL- 
FHUS  DissENius ,  Socictatis  Reg.  Gotting.  sodalis,  Acad« 
Reg.  Bavar.  respondens  per  epistolas.  Pars  prior: 
Disquisiliones  de  Vita  et  Poesi  TibuUL  Carmina.  Ac- 
cedunt  lectiones  editionis  Pinellianae  nunc  primum  .col- 
latae,  320  8.  Pars  posterior,  Commentarium  cou- 
tiuens,  476  8.    1835. 

Da  dieser  geschätzte  Römische  Elegiker  wiederholt 
von  berühmten  Erklärern  conimehtirt  worden  ist,  so 
haben  wir  hier  anzuzeigen ,    worin  die  Eigenthümlicli- 
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keit  gegenwärtiger  Aesgabe  bestehe,  und  vreslialb  dem 
Herausgeber  ^ine  solche  erforderUch  geschienen.   ^Es  ist 
eine  bekannte  Thatsaciie,    dass  die   Interpretation   der 
clasMSchen  Schriftsteller  bisher  meist  unverhältnissmässig 
die  Composition  vernachlässigt  hat,    indem  sie  Vorzugs* 
-weise  mit  lexicalischen,  grammatischen,  historischen  Er- 
örterungen in  den  einzdneh  Stellen  beschäftigt,  sich  im 
ITebrigen  mit  Inhaltsanzeigen»   sogenannten  Argumenten 
behilft,  welche  dem  Leser  eine  XJebersicht  vom  Ganzen 
geben  sollen.    Was  steht  aber  gewöhnlich  in  diesen  Ar- 
gumenten anders,,  als  dass  der  Schriftsteller  erst  dieses 
sage,  dann. Jenes  u,  s.  w.^   wobei  weder  gezeigt   wird, 
wie  das  Aufgezählte  zusammenkommt,  und  worin  des* 
sen  lebendige  Einheit  bestehe,'  noch  die  organische  Glie- 
derung der  Massen,  der    wahre  Bau   des  Ganzen;   ja 
auch  die  Aufzählung  selbst  ist  meist  ungenau,  indem  sie, 
ohne  Bewusstseyn  der  eigentlichen  Composition  gemacht, 
oft  Wichtiges  auslässt,  Haupt  «^  und  Nebengedanken  mit 
einander  auffuhrt  und  mithin  keine  wahre  Uebersicht . 
gewährt«    Man  sehe  z«  B.  hier   Bach.     Dieser  Mangel 
zeigt  sich  weniger  gross,  wenn  der  Gedankengang  plan 
ist,  und  die  Masse  gleichförmig;  wo  aber  die  Composi- 
tion tiefsinnig,  wie  bei  Pindar  und  den  Tragikern,  oder 
auch  wo  sie  reich  und  mannigfaltig,  wie  z.  B.  bei  Ti- 
bull,  da  lernt  man  durch  solche  Argumente  nichts.    So 
klagte  man  denn  sehr  natürlich  im  TibuU,  um  bei  die- 
sem nun  stehen  zu  bleiben,  über  Unzusammenhang  und 
Nachlässigkeit,  nahnii  weiter  zahlreiche  Lücken  und  Frag- 
mente an,    tilgte  die  Lücken  wieder,    riss   abermahls 
mehrere  Gedichte  auseinander,  und  konnte  augenschein-« 
lieh  zu  keiner  Lösung  kommen,  weil  man  das  unterliess, 
worin  sie  allein  gefunden  werden  konnte,  die  genauere 


Erforschung  der  Composilion*.' dieser  Gedidhte  und  der 
ganzen  Tibnllischen  Composüionswebe  überhaupt.  Hier- 
durch soll  natürlidi  das  Verdienst  der  firuheren  ausgezeich- 
neten Erklärer  des  Dichters  nicht  geschmälert  werden, 
die  so  viel  vortreffliches  in  andern  Erklärungspuncten 
geleistet  haben ,  v^as  auch  hier  überall  anerkannt  und 
benutzt  worden ,  mit  gewissenhafter  Anfuhrung  ihrer 
Namen:  aber  es  war  nicht  die  Weise  ihrer  Zeit  auch 
jenes  Erforderniss  der  Interpretation  so  anzusehen^  yrie 
wir  jetzt  thun,  und  so  war  denn  in  den  Bearbeitungen 
des  Dichters  eine  bedeutende  Lücke  geblieben  und  Stoff 
genug  übrig  gelassen  für  eine  neue  Ausgabe.  Nachdem 
deswegen  Herr  Prof.  Lachmann  den  Text  des  Tibull 
mit  grossem  Scharfsinn  diplomatisch  neu  constituirt  hatte, 
schien  es  in  allen  Hinsichten  wohl  an*  der  Zeit  nun 
auch  eine  Verbesserung  der  Interpretation  zu  versuchen. 
Wir  wollen  jetzt  die  Ausgabe  selbst  näher  beschreiben. 
Der  Herausgeber  legte  zum  Grunde  den  Lachmannischen 
Text  mit  einigen  Veränderungen,  und  setzt,  in  Beziehung 
auf  die  Constituirung  und  Rechtfertigung  desselben  über- 
haupt die  Lachmannisohe  allverbreitete  Ausgabe  yoraus: 
indem  er  selbst  nur  eine,  lioffentüch  zweckniässige  Aas- 
wähl  der  wichtigern  critischen  Nachweiaungen  unter  dem 
Texte  gibt.  An  critischen  Neuigkeiten  bietet  er  nur 
•noch  die  ihm  yon  seinem  Freunde  Hn.  Lachmann  ge« 
fällig  mitgetheilten  Excerpta  Frisingensia,  die  zwar  nicht 
so  wichtig  sind  als  man  glauben  konnte,  aber  doch 
manche  neue  Bestätigung  des  Gewählten  enthalten,  und 
dann  die  Collation  der  neuerdings  sogenannten  alten 
editio'  Pinelliana,  welche  Huschke  sich  nicht  hatte  ver- 
schaffen können^  die  dem  Herausgeber  aber  von  Hn.  Dia- 
conns  Bardili  mitgetheilt  wurde ,  der  sich  schon  früher 
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grosse  Verdienste  um   die  Geschichte  der  alten  Ausga- 
ben   des  Tibull   erworben   hat.      Hierdurch   wird   die 
Kenntniss  der  Sltesten  Ausgaben  des  Dichters  completirt 
und  abgeschlossien.    Auch  erwarten  wir  von  demselben 
Gelehrten  nächstens  noch  eine  kleine  Zugabe  ^  die  Aus- 
füllung einer  Lücke  in   der  von. uns  und  Huschke  frü- 
her bekannt  gemachten    Collation    der  editio  princeps 
minor  anni  1472 ,  welche  dann<  noch  beigefügt  werden 
wird.    So  viel  von  diesen  Dingep.     Die  Interpretation, 
welche  das  Hauptgeschäft  dieser. Ausgabe  seyn  sollte,  ist 
nun  im   Allgemeinen  so  eingerichtet  vrie  in   der  Bear- 
beitung des  Findar*     Anstatt  der   Inhaltsanzeigen  sind 
ausführlichere  Introductiones   aufgestellt,   w>elelre  theils 
die  äussern  Umstände  der  Elegie  .betrachten ,  theils  den 
Plan  und  die  poetische  Composition  erörtern :  damit  steht 
alsdann  die  Explicatio  in  lebendiger  Beziehung,  welche 
durch  die  Entwickelung  des  Einzelnen  das  Ganise   zur 
Anschauung  bringen  soll,  gleich  \^ie  die  Introductio  im 
Grossen  die  Massen  zur  Einheit  verknüpft.    Sie  musste 
deswegen  eine  gleicbmässige  Entwickelung  verfolgen,  die 
poetische  Seite  mehr  hervorheben,  sich  vor   unverhält- 
nissmässiger  Ausdehnung   einzelner  Dinge  hüten,    und 
überall  im  Einzelnen  das  Ganze  möglichst  im  Auge  be- 
halten.   Indessen  konnte  die  Interpretation  auch  so  ihr 
Ziel  noch  nicht  vollständig  erreichen,  ohne  die  Abhand- 
lungen de  Vita  et  Poesi  Tibulli.     Eine   neu   geordnete 
Uebersicht  der  äussern  Lebensverhältnisse  des  Dichters, 
so  weit  sie  sich  erkennen  lassen,  und  namentlich  auch 
die  Aufstellung  der  Reihenfolge  der  Elegien,  ist  schon 
gleich  zum  Verständniss  noth wendig ;  nicht  minder  we- 
sentlich aber  ist  zweitens  die  poetisclie  Eigenthümlichkeit 
und  Form  dieser  Elegien   überhaupt  zu  erkennen    im 
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Gegensatz  anderer  Elegiker,  als  welche  doch  der  letzte 
ErkläPUDgsgnind  dea  Einzelaen  ist*  Abhandlungen  über 
die  Kunstform  der  Schriftsteller  in  Proda  und  Poesie, 
so  nöthig  sie  sind,  werden  freilich  nicht  immer  erkannt, 
weil  manche  schon  erschrecken,  wenn  sie  von  Kunst 
in  der  Poesie  reden  hören*  Zwar  liegen  z.  B.  die  äu- 
sserst kunstreichen  Rhythmen  der  Griechischen  Poesie  vor, 
und  diese  dürfen  mit  besonnenem  Kunstsinn  gemacbt 
seyn  unbeschadet  der.  poetischen  Begeisterung ,  aber  die 
ganze  Schönheit  der  Gedankenbildungen  soll  ohne  Kunst 
nur  durch  dunkles  Gefühl  von  Statten  gehen.  Die  Kunst 
soll  der  Schwungkraft  des  Genies 'schaden ,  welches  al- 
lerdings eine  dem  Sinne  und  Geiste  des  Dichters  fremde 
aufgedrungene  Kunsttheorie  tfaun  würde,  keineswegs 
aber  der  Fall  ist,  wenn  die  Kunstart  dem  Sinne  des 
Dichters,  entspricht,  sich  mit  seinem  Wesen  identÜicirt 
hat,  in  ihrer  speciellen  Erscheinung  ganz  oder  zum  Theil 
aus  dem  Geiste  des  Dichters  hervorgegangen  ist,  als  die 
geordnete  Form  seiner  Bewegungen*  Diese  kommt  je 
mehr  sie  sich  ausgel^ildet  hat  dem  Genie  zu  Hülfe  und 
erleicfat^t  dessen  harmonische  Thätigkeit  Das  Classic 
sehe  konnte  in  Wahrheit  nur  durch  ein  lebendiges  Zu« 
sammenwirken  von  Genie  *und  Kunst  zu  Stande  kom-» 
men*  Doch  die  Kupst  im  Allgemeinen  lässt  man  sich 
wohl  gefallen,  werden  aber  specielle  Gesetze  ans  Licht 
gezogen,  so  fürchtet  man  jgleich  für  die  Freiheit  der 
Dichter.  So  z;  B.  hat  Pindar  in  allen  Gedichten  ohne 
Ausnahme  die  Anordnung  der  Gedankenmassen  so  ge- 
macht^ dass  die  Spannung  bis  ans  Ende  fortläuft  und 
die  völlige  Auflösung  zuletzt  kommt.  Es  wird  diess 
sehr  schön  durch  Biechen  und  Ineinanderlegen  der  Mas« 
sen  bewirkt,  und  man  kann  auch  das  Gesetz  bequem 
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durch  Zeicben  versinnlichen,  wobei,  gelegendlch  bemerkt^ 
nur  nicht  die  gleich  grossen  Gedanken massen  der  dra- 
matischen Strophen  und  Antistrophen  einzumischen  sind, 
welche  sichtbarlich  in  diesen  Anordnungen  nirgends  zum 
Grunde  liegen,  und  gär  nicht  hergehören.  Das  Pinda- 
rische  Gesetz  ist  nun  so  leicht,  dass  man  ohne  Schwie* 
rigkeit  einen  gegebenen  Findarischen  Stoff  sofort  dar- 
nach ordnen  kann,  und  doch  hält  mancher  schon  diese 
leichte  Kunst  für  unglaublich ,  weil  man  sich  zu  lange 
gewöhnt  bei  Dichtern  lax  zu  interpretiren.  Un4  so 
fehlt  es  denn  nur  zu  sehr  an  speciellen  Forschungen 
über  die  Kunstformen  in  den  Gedankenbildungen^  wor« 
auf  es  einer  genauen  Interpretation  ankommt;  allge« 
meine  Betrachtungen  über  Kunst  und  Schönes  hat  man 
genug,  aber  damit  begreift  man  die  mannigfaltigen  be- 
sondern Compositionsformen  noch  nichts  welche  auch 
nur  eines  Dichters  Poesie  darstellt.  Der  Verf.  erörtert 
in  gegenwärtiger  Abhandlung  de  Poesi  TibuUi  zuerst 
die 'Lebensansicht  des  Tibuli,  das  Wesen  seiner  Liebe, 
den  Hang  zu  idealer  Schwärmerei  i)nd  Schwermuth,  die 
Lebhaftigkeit  und  Lebendigkeit  seines  Gefühls,  und  /wie 
ihm  höchster  Zielpunct  die  requies  curarum  ist,  der  in* 
nere  Friede ,  die  Harmonie  und  das  GJeiohgewicht.  des 
Gemüthes  in  ruhigem  Gennss.  Aber  solche  glückliche 
Zeit^  wenn  sie  eintrat,  schildert  seine  Muse  nicht,  son* 
dem  die  Sehnsucht  nach  der  requies  curarum ,  wenn 
sie  mangelt,  und  das  Ringen  nach  derselben  ruft  die 
Poesie  in  ihm  hervor,  welche  deshalb  wesentlich  kla- 
gend ist:  das  Gemüth  befindet  sich  in  lebhafter  Span« 
nung  und  will  das  Leiden  aufheben.  Der  Gang  seiner 
Elegie  ist  sonach  im  Allgemeinen  dieser:  Mit  Lebhaftig- 
keit tritt  gleich  im  Eingange  unmittelbar  die  treibende 


Hauptidee )  Haupfempfindung  h^rtor,  welche  den  Geist 
erfüllt;  dann  breitet  die  Elegie  sich  aus  mit  reicher £nt- 
Wickelung  und  durchläuft  mehrere  Gefiühlszuetände  und 
Gedankenreihen  I  bis  sie  zuletzt  sich  irgendwie  auflöst 
in  einen  beruhigenden  Schluss :  die  requies  curarum  ist 
auch  der  Ausgangspunct  dieser  Poesie«  '  Hier  war  nun 
schon  die  Form  des  Anfangs  und  Endes  (exordium, 
exitus)  nfiher  zu  betrachten  interessant,  wobei  die  figura 

,  mutatae  sententiae  eine  wichtige  Rolle  spielt,  das  rasche 
Abbrechen  und  Einlenken,  eine  Wendung  in  der  Tibul- 
lischen  Compositionsmanier  oft  nothwendig,  bei  Froperz 
schwerlich  einmal  zu  finden;  besonders  aber  erforderte 
der -grosse  mittlere  Theil  der  Elegie  eine  ausführliche 
Erörterung,  wo  der  eigentliche  Sitz  ist  jener  Tibulli- 
sehen  varietas  a£Eectuum.    Der  Verf.  zeigt,  dass  dieser  in- 

•  nere  Theil  sich  eigentlich  in  eine  Mehrheit  von  Gemählden 
ausbreitet,  wodurch  die  Vorstellung  veranlasst  worden, 
es  fehle  diesen' Elegien >  oftmals  an  Einheit,  vne  man 
z*  B«  Messalas  Kriegsruhm  und  das  Lob  des  Osirls,  oder 
die  politische  Grdsse  Roms  und  ländliche  Feste  zusam- 
men  dargestellt  findet  in  Eanem  Gedicht.  So  glaubte  man 
ehemals,  es  fehle  den  Pindai^ischen  Gedichten  an  Ein- 
heit, weil  man  die  niTthische  und  nicht-  mythische  Masse 
derselben  nicht  gehörig  zu  vereinigen  wusste,  und  des- 
wegen  das  eine  für  Abschweifung  hielt.  Für  den  ge- 
genwärtigei^  Fall  zeigt  der  Verf.,  dass  die  TibulUschen 
Gem&hlde  immer  in  ein  harmonisches  Ganzes  zasam- 
mengehen  und  eine  Hauptschönheit  dieser  Poesien  ge- 
rade in  diesem  innern  Rdchthume  liegt.  Dieselben  6e- 
mählde  geben  dann  noch  weitem  Stoff  zur  Betrachtung, 
da  sie  mannigfaltige  Cpmpositionsfbrmen  haben,  biswei- 
len auch  sehr  schön;! zu  zweien  oder  dreien  sich  in  eine 
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grössere  Einheit  verknüpfen,  überall  aber  «ine  sehr  bei- 
stimmte. Gestalt  haben«    Das  Ineinknderfliesset^  und  un« 
merkliche  Ineinand erübergehen  einer  einzigen  continuir« 
lieh*  fortlaufenden   Gedankenmasse   ist  nicht  Tibulüsch, 
dessen  ganze  Elejgie  durchweg  einen  festen  ausgeprägten 
architectonischen  Bau  hat.    Der  Verf.  geht  alle  Gedichte 
nach  Classen  geordnet  durch;  und  zeigte  wie  der  Grund- 
typus   der  TibuUischen   Elegie  sich   nach    der   Art  des 
Stoffes  modificirt,  immer  aber  wesentlich  gleich  bleibt. 
Von  der  Elegie   d^s  geistreichen  Propertius  ausführlich 
zu  reden  war  nicht  der  Ort ,  doch  sind  hie  und  da  An- 
deutungen gestellt;    wie   dieselbe   in   ihrer  Einrichtung 
von  der   TibuUischen   mehrfach   verschieden   sey,    und 
es  kann  hier  noch  einmal  gesagt  werden^  dass  eine  Be- 
schreibung derselben  anders  ausfallen  würde  als  die  der 
TibuUischen.     Nach    der   Betrachtung   der  TibuUischen 
Elegie  im  Ganzen  und  in   ihren  Haupltheilen ,  geht  die 
Analyse   zuletzt   herunter   auf  das  Distichon    und  den 
Satz  :  das  Kapitel  de  Elocutione  Tibulli  ist  ein  Versuch 
auch  den  Ausdruck  des  Dichters  in  seinen  Hauptzügen 
darzustellen,  der  aber  wie  alles  Frühere  billige  Beurthei- 
lung  in  Anspruch  nimmt  ^    da  noch   wenig  Vorarbeiten 
der  Art  existiren,   so  erwünscht  solche  Entwickelungen 
z.  B.  für  die  Tragiker  seyn  würden.     Das  Detail  kann 
natürlich  hier  nicht  angegeben   werden ,    doch  wollen 
wir  noch  bemerken,  dass   im  Anfange  entwi\ckelt  wird, 
vorherrschende  Form  sey  bei  libuU  die  Darstellung  des 
Gedankens  im  Distichon   durch   Dichotomie,   während 
bei  Properz  die  Wiederholung  desselben  Gedankens  auf 
andere  und  andere  Weise  beliebter  ist,    wodurch  eine 
ganz  andere  Farbe  des  Ausdrucks  entsteht;  jenes  führt 
beständige  Gegensätze  herbei  und   gibt  dem  Gedanken- 
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au8druck  eine  eigene  kräftige  Scbärfe  und  Yigor  nerro- 
8U8,  während  die  andere  Manier  wesentlich  weicher  ist. 
Auch  darin  unterscheidet  sich  Lygdamus  Yon  Tibull, 
wie  in  vielen  andern  Dingen«  Denn  es  muss  schliess- 
liph  noch  bemerkt  werden,  dass  natürlich  auch  die  un- 
echten Theile  der  Sammlung  in  den  Abhandlungen  nicht 
übeigangen  sind,  wie  sie  der  Commentar  andererseits 
zu  beleuchten  Latte  ^  und  wir  .wünschten  Jas  Untibul- 
lische  so  viel  möglich  von  allen  Seiten  gezeigt  zu  haben. 

AUS    EINER    RECENSION 

von  A«  Matthiae's  ausführlicher  Griechischer  Oramma- 
tik|  zweite  Ausgabe  1807«;  und  desselben  Griechischer 
Grammatik  zum  Schulgebrauch  1808.  in  den  Heidelber- 
ger Jahrbüchern   der  Literatur.    Philologie.   Jahrg.  III« 

Heft  VII.   S.  289. 

Wir  wenden  uns  zu  der  Syntax.  Diese  erfüllt  die 
zweite  grosse  Hälfte  des  Buchs,  und  niemand  wird  den 
unendlichen  Sammlerfleiss  des  Verf.  darin  verkennen. 
Inwiefern  in  der  grossen  Masse  gehörige  Uebersicht 
herrsche,  oder  Genauigkeit  der  Bestimmungen,  wird  das 
Folgende  lehren.  Welche  Anordnung  der  Verf.  zuvör- 
derst in  der  Lehre  vom  Artikel  befolgt ,  ist  schwer  zu 
sagen.  Erst  wird  davon  ;gesprochen,  dass  der  Artikel 
bei.Homerus  meist  als  Pronomen  demonstralivum  stehe, 

I 

ganz  am  Ende  wird  diess  Capitel  fortgesetzt  durch  die 
Attiker.  Dann  folgen  nun  schon  die  Fälle,  wo  der 
Artikel  mit  Pronominibus  steht,  o  aviiq  ovTog,  welches 
auch  heissen  kann  ovrog  6  dvilJQ  ohne  Unterschied. 
Späterhin  «kommt  dann  auch  vor  ol  navteg,  z.  £.  t« 
nipTa  iteUf   von  6  avfOQ^  aber  dazwischen  war  die 
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Bede  von  den  einfachem  Fällen  des  blossen  Subtaa« 
tivs  mit  dem  Artikel«  Weiter  wird  Tom  Artikel  mit 
Präpositionen  gesprochen.  Dass  97  a/i^l  Vivä  bei  Homer 
für  das  blosse  Nomen  proprium  stehe  ^  kann  nicht  be« 
hauptet  werden«  Erstlich  die  Stelle  IL  ^^  435  ist  offen- 
bar eigentlich  zu  verstehen;  aber  auch  II.  3^  146 j  wor- 
über oft  dubitirt  worden  •  ist  es  nicht  anders. 

Aa/unov  t«  9  KXvrtop  ^*,  'Ineratyra  t',  ofoi'  ^A^rfiQ 
u.  s.  wJ  Priamos  sitzt  mit  den  Alten,'  die  Griechen  vor 
x<ler  Stadt  zu  schauen.  Diese  werden  nicht  alle  nament- 
lich aufgeführt,  sondern  nur  achte.  Die  ganze  Redens- 
art bedeutet  nicht«  weiter,  als  es  solle  ^gedacht  werden 
eine  unbestimmte  Anzahl,  welche  eben  nicht  ungeheuer 
gross  zu  seyn  braucht,  und  von  dieser  werden  m^rere 
angezeigt.  Bei  den  Bestimmungen  des  nachfolgenden 
Artikels,  war  es  nicht  unbedeutend y  die  Frage: zu  ent- 
scheiden ,  ob  man  denn  immer  sagen  müsse,  0  otQuioQ 
6  *A&i^val(ov.  So  nun  aber  steht  Thiicyd.  t,  12.  ^  tc 
ydg  OLVWjKißQi^ats  %mv  'EXXfjPwr,  und  Cap.  15  ig  top 
naXai  norh  yevojuevöv  noXe/uop  XttXxiSiuv  üal  '£^- 
iQiiwv^  2,  56  iv  %'Q  yij%tüif  *A&i^vai(ßr,  Cap.  78  nXij&oc 
%o  dxQsiov  %äip  dv&gfin(op ,  welche  Stelle  evident  die 
Verschiedenheit  zeigt  von  der  ändern  Art.  Richtig  hat 
daher  Heindorf  Plat.  6org.  §.  24 .  id  v^iyjj  %wv  'A^^- 
vaimv^  wo  die  Lesart  des  Cod.  Reg«  %d  veipj  %d  'A^^ 
valiüv  falsch  seyn  vrürde. 

Dagegen  wird  biswellen  wieder  .eine  an  eich  leichte 
Sache  mit  vielen  Beispielen  ausgefühilV  wier«  das  yd^B 
ydg  xoTa  dv/nop  ddsX^sery  wg  inovenOf  wo  übrigens 
Rec.  noch  mit  20  Stellen  aul  den  Wolken  dienen  könnte« 
Aber  der  Grund  dieser  Constru^tion  ist  kein  atiderer,. 
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ak  dass  der  Grieche  sogleicif  das  Subject  ergriiF,  und 
A im. das  Uebrige  ihm  als  Accideaz  ersphien*  Damit 
hängt .  auch  zusammen  die  andere  Art  SUaios  i<ni 
nolicfi^y.wp  bisweilen  der  Infinitiv  überflüssig  ersehe!« 
nen  kann»-  utid  dann  tiicht. verstanden  worden.  So  ist 
dieses. gegen  Erfurdt  neuerdings  gerügt  zu  AntigOD.637. 
Aber  auch  dieses .  wieder  leidet  Dtstinctionen ;  denn  so 
wird  niemand  jei^es  xakoß  iaiiy  Idsip,  auflösen  wollen 
in  %aX6v  ioTiVj  (xtJ^O)^  läelv*  Die  Grammatik  wird 
nt^eh.  viel  zu  thun; haben,  ehe  sie  hier  das  Sichere  und 
Allgeoieiue  hiBStellt»  warum  es  doch  zu  thun  ist.  Da- 
bin gehört  z»  £.  auch  die  Frage ,  wie  doch  eigentlicli 
Impersonalia  za  Stande .  kommen  ,  welches  noch  nicht 
ahgeihacht  isl'mit.der  blossen  Bemerkung»  es  gebe  Fälle, 
wo  das  Sttb}eot. fehle.  Am  w«iigsten  hat  uns  der  Verf. 
befriedigt  in  der  Lehre  von  den  eigentlich  sogenannten 
Gasibus;  vrenn  anders,  für  Gelehrte,  welche  die  Alten 
kritisch- Studiren  y  etwas  mehri  erfordert  wurde  als  ein 
Aggregat  vieler  Fälle;  Hr.  M.  war  mit  den  Begrifien 
nicht  im  Reinen.  Vom  Geniüv  heisst  es  8.  430 ,  jeder 
Verhältnissbegriff,  er  mag  durch  ein.  Substantiv,  Adjectiv, 
Verbüm,  Adverbium  oder  Pronomen  ausgedrückt  wer- 
den, nimmt  das  Nomen,  wodurch  das  Verhaltniss  be- 
stimmt wird  y  im  Genitiv  zii  sich.  Im  Allgemeinen  ist 
sogleich  klar,' daas  dieses  theUweise  wenigstens  auch  auf 
die  andern  Casus  passt  Oder  ist  es  nicht  so,  wenn  es 
heisst:  nivw  tov  olvov?  äpciaaetv  tipl?  Der  Verf.  be- 
dient sich  gewöhnlitb  des  Ausdrucks:  in  Ansehung, 
welcher '  ntm*>'  freilich  nichts  erklärt,  da  er  griechisch 
nichts  ist,  und  wer  denkt  denn  bei  uns  daran,  die  Re- 
densart: kundig  der  Sache,  durch:  kundig  in  AniMhung 
der  Sa^he,   aufzulösen?     Daher- katin  auch  der  sonst 
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bekannte  VeP8U(}hy  jenee  peritus  rei  zu  verstänfligen 
durch  peritiam  habens  rei|  wenig  bedeuten.  Wer  mag 
ea  dulden,  däas  iv  %0VT(a  naQaaxevijs  fjoav  übersetzt 
wird  durch:  auf  4em  Puncte,  in  Ansehung  der  Zuru* 
atung  (wohl  gar  eins  seyn  soll  mit  iv  vavTjj  v^  naga" 
vx€vi}  ^aav) ,  oder  no^^m  %i]S  r^Xixiaß^  iß  to  ngoam 
fieya&eoß^  abgesehen  davon,  dass  es  am  ganz  unrech- 
ten Platze  steht,  S,  437«  Ohne  Zweifel  würde  .nach 
dieser  Analogie  der  Verf.  multum  diei  übersetzen  durch : 
Viel  in  Ansehung  des  Tages !  Nachdem  vieles  vom  6e* 
nitiv  angeführt,  folgt  endlich  Sinag  otvovy  ein  Becher 
voll  des  Weines:  was  eine  Fülle  anzeige,  nehme  das 
im  Genitiv  zu  sich,  wovon  es  voll  sey.  Das  Wahre 
aber  ist:  dinas  oivov  drückt  aus  eine  bestimmte  Quan- 
tität des  Weines:  einen  Theil  des  Ganzen.  Wie 
nun,  wenn  dadurch  sogleich  alle  Verba  der  Fülle  sammt 
allen  Adjectiveu  der  Art  deutlich  würden,  nXioß  oivop^ 
nXfiQota  oivov?  Nämlich  es  ist  hier  offenbar  eine  El- 
lipse im  Denken,  welche  den  Theil  weglasst,  und  nur 
das  Ganze  nennt,  dessen  Theil  gemeint  wird.  Aber  mit 
jenem  nuip  oivov  möchte  sich  wohl  auch  aiodtiveo&aif 
nvv&dv&o&ai,  yiyvdoHeiV  tivog  parallelisiren  lassen,  und 
das  cl^we^  s/itneiQOßy  anBiQOSy  peritus  und  imperitus;  dann 
ferner  jenes  fiviicaad'atj  ivdv/neia&at,  avviiva^  mit  dem 
Genitiv  der  Person  und  Sache.  Im  Accusativ  stehen 
iv&v/tuia&ai  und  awiivaif  so  viel  wir  uns  erinnern, 
nur  von  der  Sache,  z.  E.  tQd.  6,  289,  Xen.  Mem.  4,5, 9. 
Ungern  haben  wir  dergleichen  Distinctionen  hie  und  da 
vermisst,  wie  gleich  bei  x^^«o^oi,  ^Qov^i^ciV^  aXtyi" 
S^iVf  impteXeladat^  änoveiv;  dabei  ist  bekanntlich 
noch  zu  unterscheiden  die  blosse  Person, .  und  eben  die- 
selbe mit  einem  Particip.    Wenn  man  nun  also  bestimm- 
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ter  das  Wesen  des  Genitivs  betrachtet,  und  es  möchte 
wohl  von  dem  angegebenen  Oesicbtspuncte  aus  ganz 
übersehen  werden  können^  so  findet  man  hier  alles  darch- 
einander^  oder  zerstreut,  -wie  no&OQ  viav  S.  431,  ^ 
9oe  %ijQ  /asXXovvjiupov  S.  438  und  f$9Xs^fta%a  natgog 
8.  473.  Oder  wer  würde  glauben  j  dass  vgnivai  %ij£ 
OQYV^  rangtren  könne  mit  maXtSig  tov  noXifiov  donei  ^ 
noAic  uad^laTcta&ai  8.  434  ?  .Oder  ngoffigci  ^dg  odov 
8.  433  mit  insiyea^i  cioV^Sy  welches  übrigens  heisst 
verlangen  nach  dem  Kampfe«  ^eid€ö&a$  soll  8.  446 
den  Genitiv  regieren,  weil  in  ihm  der  Begriff  der  Sorge 
liege,  welches  einmal  nicht  erklärt,  und  dann  sagen  ja 
auch  wir  im  Deutschen  ebenso  ohne  jenes.  Die  Yerba 
des  Herrschens  sollen  den  Genitiv  regieren  >  well  in 
ihnen  der  Begriff  des  Comparativs  liege ;  aber  warum 
doch  wird  denn  dieser  mit  dem  Genitiv  gesetzt?  Uebri- 
gens  ist  die  hier  zum  Beweis  angeführte  Stelle  ausThu- 
cyd.  7»  49:  Tatg  yovv  vavaiv  ^  nqotBQOv  &aQO^0€i 
TiQar^^eig  sonderbar  erklärt  durch  fiäXXov  d-aqo&v 
Talg  vatUJiP  ^  ngoTegov*  Bei  den  Verbis.des  Affects, 
heisst  es  weiter,  drücke  der  Genitiv  die  Ursache  aus, 
anstatt  dass  diese  Constrüction  mit  demAccusativ  hätte 
verglichen  werden  aollen.  Besser  noch  wäre  es  gewe- 
sen I  sie  auf  die  Constrüction  des  8ubstantivs  zu  redu- 
cireoy  wiewohl  auch  das  nicht  ausreicht,  weil  das  Ver- 
bum  kein  Substantiv  ist.  Es  werden  aber  die  Verba  des 
Klagens  construirt  zuvörderst  mit  dem  Genitiv  und  Ac- 
cusativ»  wie  6dvgofia$  Od«  4, 100  und  104,  womit  wei« 
ter  die  Constrüction  aller  Klagewörter  zusammen  hängt; 
endlich  auch  mit  dem  Dativ,  wie :  oXoipVQia&ai  Thucyd. 
6,  78$  damit. rangirt  das  lateiöiscke  dolere  aliqua  re. 
Mit  depn  Dativ  stehn  auch  die  y.^ba  .des  Zornes,  und 
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dann  zt?ar  mit  deni'  gemt.  rei.  Wie  diese  mit  dem  dat. 
pers.  und  dem  genit.  rei,  so  ahttv^  Tioaa&ai  und  an- 
dere,  die  übrigens  8.  469  am  unrechten  Orte  stehn^ 
mit  dem  accus,  pers.  und  genit.  rei.  Aber  dieser  Geni- 
tiv kann  nur  deutlich  werden  durch  Vergleichung  die- 
ser Verba  mit  dem  doppelten  AccusatiT  als  aivü  %ivA 
%$f  Tioacdial  Viva  %i^  wie  durch  xmXveiPf  avaf*vaVy 
€ii%i&a&ui  %iva  %i  erklärt  wird  xwXvetv,  ivafxv&Vf 
ahvaadul  %ivi  TiPOQi  und  also  auch  accusare  aliquem 
alicuius  rei)  welches  nun  nicht  mehr  der  Ellipse  de 
crimine  bedarf^  so  wenig  als  die  deutsche  Redensart« 
In  dem  Capitel  vom  Oenitivus  absolutus  wird  mehreres 
aufgeführt,  was  keinen  solchen  Genitiv  enthält.  Denn 
Xenoph.  Men^.  1,  3,  8:  *AfQoäiaimy  dh,  nuQrjvai  %mv 
utaXüv  ia)[yQiiß  aniyn^ad-ai  muss  das  Comma  nach  ii 
getilgt  werden.  Eine  andere  Stelle  ist  Isocrates  de  big; 
S.  347 :  ddoteg  dh  v^v  noktv  tär  [nlv  neql  vovc 
&60VQ  fjiiXio%  äv logyio&eiaar,  €1  %iq  eis  t<x  javatijQta 
q>alpono  i^aftaftävwv^  twp  d^  äkX(ov,  ßi  %tg  voXfio^fj 
Tov  ä^/iiov  %tt%aXvBiv*  Es  werden  hier  unterschieden 
göttliche  Dinge  und  andere;  nun  wird  aus  jeder  Classe 
eins  genannt,  worauf  kein  Angriff  geduldet  wurde« 
Demnach  als  hiesse  es :  %Av  (aIv  n€Ql  tovc  S-aovg  fi&^ 
Xiora  oQyiO&eiaav  inl  toi/tc»  €l  rte  eis  %d  itvoT^gia 
g).  ii*  und  eben  so  im  zweiten  Fall«  8. 494  wird  noch 
vermuthet,  der  Genitiv  hänge  ab  von  /idXiOtal  aber 
diess  wird  unten  widerlegt  werden.  Uebrigens  erführt 
man  nun  gar  nichts  bestimmteres  über  diesen  Genitiv^ 
auch  nicht  einmal,  wenn  er  eigentlich  gebraucht  wer- 
den könne.  Es  geschieht  diess  aber  nur  im  Gegen- 
satze, wie  beim  Accusativ«  -—  Um  den  Gebrauch  des 
Genitiv  nach    üv/ifiQan^   zu    beweisen^    können   nicht 
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Stellen  dienen,  wie  Plat.  Rep.  1,  8.  169  to  rov  ngth^ 
%ovoe  av/i^igop  oder  to  %iJG  p^wq  «cxl  vavtmp  ovfjir 
aeoop  nagufpvXaTTiop  j  wo  ganz  offenbar  das  Adjectiv 
durch  vorgesetzten  Artikel  Substantiv  wird,   wie  Thu- 
cyd«  2,  4,  und  daselbst  auch  to  morop  mit  dem  Geni- 
tiv i  oder  To  icdiog  1,  36.     Als  wahres   Particip   steht 
mit  dem  Genitiv  w^eXmv  Soph.  Oed.  Colon.  436  ,  wie 
nginov  Aj.  534.   nginov  yi  %    i]P  ,Sp  daifiovag  vw 
'/iot/  70^6)    wo  nun    wieder  Hr.  M.   meint,   nginov 
könne  als  Substantiv  stehen.    Weswegen  man  zweifehi' 
könnte,  oti  der  Verf.  Substantiv  und' Adjectiv  genau  zu 
unterscheiden  vermöge.  —  Vom  Dativ  heisst  es  S.  508, 
er  drücke  den   entfernteren  Gegenstand  aus,  in  Rück- 
sicht auf  welchen  die  Handlung  geschehe.     Diess  kann 
nun  in  einzelnen  F^en  vrieder  zusammenfallen  mit  dem 
Genitiv  als  in  nel^eedtzt ,  üw^vy^^PHP^  iPTVfX'^VBiV^ 
welche  zugleich  mit  dem  Genitiv  vorkommen.    Daher 
wird  dann  auch  hier  vieles  mit  dem:  in  Rücksicht, 
in  Ansehung  abgemacht,  eine  klare  und  richtige  Un- 
terscheidung aber  der  beiden  Casus  haben  wir  nirgends 
gesehn ;  daher  muss  man  auch  zweifeln ,   ob  der  Verf. 
sich   das  Verhiltniss   des  Ablativs   zum  Dativ  deutlich 
gedacht.    Denn  so  wird  S.  536  gemeldet,  dass  der  Da- 
tiv auch  den   Ablativ  vertrete,    und  darunter  .das  Ver- 
hältniss   der   Verbindung   oder  Gesellschaft  aufgeführt, 
z.  E.'üv^'^p  vipiy  /lerix^iPf  tiBxatpm^  opoXoysir  Ttpi^ 
weil  man  lateinbch  sagt  vivere,  esse  cum  aliquo !     Ein 
Beispiel  von   dieser  Construction  gibt  die  Stelle  Eurip. 
Gr.  905  ^no  9  i%BiVB  Tv^iageag  X6yovG  rw  aq)w  «a- 
vanvsipoPTt'  votovTOvg  Xiyup^    wo  der   Dativ   von 
voioirfovg  abhängen  soll»  anstatt  dass  er  mit  XiyBtv  zu- 
sammengehört. Herod.  3,  37    lesen   wir    ofutoia   TOlai 
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Tov  *Hq>alaTOVj  niclit  den  blosaen  Genitiv,  undv^  no^ 
XvS'^Xio  ßif»  Soph«  Oed.  Tyr«  380  übersetzen  wir  nicht 
ad  yitae  felicitatem,  eingedenk ,  dass  die  Verba  des 
UebertrejSens  mit  dem  Dativ  dessen  stehn,  wodurch 
übertroffen  wird.  Anderes  haben  wir  hier  vermisst,  wie 
die  Construction  der  Verba  Ti^^^eVoi,  ßaXXetv  ^^soslv^ 
9C€ta&a$  ip  Ttvl,  xeta&ai  IL  16,  471,  neoeJp  11.2,  157 
und  16,  741,  ßdXXeiP  H.  9,  220,  Ti&imi  IL  16,  96, 
auch  ^(0  IL  2,  549,  Od*  10,  366«  Nach  dem  ßdXXsiv 
eis  ^Vf^oP  und  neaelv  Ant.  240.  Die  bekanhte  Art 
des  doppelten  Dativs  bei  einem  Verbo  wird  ganz  un« 
richtig  gedeutet  z.  £.  Find,  OL  8,  109,  9t6e/*ov  oV  ctpip 
änaa$r  Zßv€  ^ivei  durch  ihnen,  nämlich  ihrem  Ge« 
schlechte«  Vielmehr  findet  eine  zwiefache  Beziehung 
auf  das  Verbum  statt,  z.  E.  dos  naTQi,  und  das  Ganze 
aoch  einmal  bezogen  ios  f*oi  naTQu  Ueber  die  Con* 
struction  der  Verba  des  Sti^eits  wird  der  Verf.  viele  Be- 
richtigungen finden  in  den  observ«  critJ  vbn  Wunderlich 
von  S«  165.  Zu  dem ,  was  dort  über  den  Dativ  und 
nQos  mit  dem  Accusativ  gesagt,  fügen  wir  noch  das 
auch  in  diesen  Fällen  übliche  uvTa  oder  avria  mit  dem 
Genitiv,  IL  20,  333,  H.  19,  163,  Od.  1,  78.  Die  He- 
densart  ^Ixteip  aTav  ccTms  Electr.  236,  wo  «bekanntlich 
auch  inl  stehen  könnte,  kann  unmöglich  erläutert  wer- 
den^ wie  IL  23,  8  das  äX)!  awots  innoiai  Koi  aQ/tm"' 
aiv  aoooP  /oi/t«^  durch  avv,  sondern  es  gilt  der  reine 
Dativ,  dem  Unglück  neues  Unglück  hinzuzeugen:  vol- 
lends Oted.  Tyr.  175  wird  der  Dativ  von  nQOüidois  re- 
giert. In  der  Stelle  w  ®ijß^ip  ailnnois  ä^<^S  stammt 
der  Dativ  weder  aus  dem  avdeoBiv  viyiy  wo  z.  E.  ©ly- 
ßatoiv  iplXos  von  q)iXBtv  Viva  unbegreiflich  seyn  müsste", 
noch  heisst  er  für;  soödern>  hängt  zusammen  mit  dem, 
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in  solchen  Ffillen  oft  fehlenden  wr»  Bei  diesem  und 
andern  ist  übrigens  noch  gar  nicht  die  Anordnung  in 
Frage  gebracht;  dass  z.  E.  von  dem*  einfachen  dvm 
mit  dem  Dativ  gehandelt  wird,  nachdem  Fälle  wie  eo%i 
fioi  ßovXo/jtirm^  ov%  av  if^ol  iXnofAivm  %a  yivoito 
und  allere  vreitläuftig  abgehandelt  worden,  die  doch 
allererst  durch  )ene8  sich  gehörig  erklären,  wie  auch 
das  inaväiv  virl  ioftiva^  zu  unterscheiden  von  dem 
blossen  iKuveiv  c.  daL  Antig«  11 ,  und  iQj[$o&a$  Odyss. 
5,  226/  Aber  das  geht  eben  hier  immer  fort^  wie  es 
kommt« 

Vom  Accusativ  heisst  es  S.  550,  er  bezeichnet  die 
Person,  oder  Sache,  welche  durch  die  Handlung  eines 
damit  verbundenen  Verbi  afficirt  wird,  d.  h«  eine  Ver- 
änderung irgend  einer  Art  erleidet»  Erstlich  das  Affi' 
cirt werden  möchte  doch  wohl  auch  beim  Dativ  öfters 
vorkommen;  zweitens,  wie  ist  abzuleiten  aus  jener  Er« 
klärung  die  so  häufige  Construction  der  Verborum  mo- 
tus  mit  dem  Accusativ?  Oder  welche  Veränderung  e^ 
leidet  das  Haus,  wenn  gesagt  wird  v^ix^iv  ngo^  ohov'i 
oder  der  Baum,  wenn  es  heisst,  o^av  ^epipov?  Denn 
auch  das  Erkennen,  so  fern  es  den  Gegenstand  nimmt, 
wie  er  ist,  bringt  ja.  keine  Veränderung  darin  hervor. 
Daher  wird  auch  S.552  wieder  angemerkt,  bei  vielen 
Verbis  stehe  ein  Accusativ,  der  nicht  deA  leidenden  Ge- 
getistand- bezeichne.  Aber  wenn  jenes  die  ursprünglicbe 
Sedeutung.  ist,  wie  stimmt  damit  zusammen  das  Gegen- 
iheil?  Auch  die  zweite  Ausgabe  enthält  keine  scharfe 
Bestimmungen«  Sehr  leicht  aber  ist  es  hier  zu  bestim- 
men, dass  der  Accusativ  ursprünglich  ga  r  o  i  c  h  t  bezeichne 
einen  Gegenstand^  so  fem  er  perändert  offrd ;  und  es  wird 
gani  unmögUcb  seyn,  ans  dem. Wirrwarr  herauszukom« 
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men,  so  lange  die  Grammatiken  diess  nicht  anerkennen. 
Dann  aber  muss  sich  alles  höchst  einfach  auflösen,  auch 
die  Menge  der  Präpositionen ,  welche  mit  den  Grund* 
begriffen  des  Casus  zu  vereinigen  y  im  Plane  des  Ver- 
fassers nicht  lag.  Die  Construction  der  Verba  €V 
Tdy^iVf  duBlv  %ivd  (cf.  Schaef.  ad  Theoer.  S.225) 
ifviirde  deutlicher  sejn,  wenn  erst  die  einfachem  alneiv 
Tivu  IL  20^  375',  avdqa  i'vvene  Od«  1,  1,  entwickelt 
wären ,  und  nicht  diess  aus  jenem.  Auch  werden  wir 
in  der  Redensart  dnouQipaO'&ai  v6  iQWifi&iv  nicht  tiqoq 
suppliren  (so  auch  im  Lateinischen  respondere  aliquid. 
Hör*  serm.  2,  5,  1)^  noch  in  upaym^siv  ti  (cogere 
aliquid)  etwas  erzwingen,  oder  in  ngomaJiBla^ai  %t 
etwas  aufmunternd  erregen,  gleichwie  ahiäaS'ai  %i 
etwas  in  der  Klage  yorbringen,  und  a^iyetv  tu  7o£et/- 
fiara  abhalten ,  wie  defendere  frigus.  Wenn  gesagt 
wird,  dass  die  Verba  sich  gern  mit  gleichartigen  Sub- 
stantlvis  verbinden,  so  hätte  diess  noch  umständlicher 
auch  auf  den  Dativ  ausgedehnt  werden  können,  als 
^vov  S-uvvLTfp  Od.  11,  411,  %a%i(p&i%o  S-aratOi  Od. 
15,  268|  (SA«TO  ^avcifw  Od.  4,  489,  woraus  sich  das 
%€tzai  oXi&Qm  erklärt.  Od.  1,46.  Was  soll  es  heisseo, 
nach  Veranlassung  von  lirm  odov  ^  werde  gesagt  a^i- 
9cia&a$  Ttffdj  i^y^aaa&ai  noXtp,  wie  die  neue  Ausgabe 
lehrt?  Däss  svx^O'&ai  ausser  dem  Dativ  der  Person 
mit  dem  Accosativ  der  Sache  sich  verbinde,  hätte  nicht 
aus  Plat.  de  legib.  3,  S.  128  bewiesen  werden  sollen, 
welche  Stelle  richtig  erklärt  nichts  zeigt,  sondeAi  aus 
Xenoph.  Mem.  3, 14,  3.  Nach  keiner  Logik  auch  kann 
es  gerechtfertigt  werden,  dass  Electr.  1005  Xv€i  ydg 
Vftus  ovdhv  ovd^  inw^eXelf  das  r^tdg  allein  von  ino^ 
9>eX€i  regiert  werde,    wie  S,551  erscheint.    Nicht  ohne 
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Zweifeln  vrird  endlich  S«  361  gemein t|  dass  in  %i  di  o< 
fpgivaß  tnBto  niv&oß,  ah  Haupteubject  sey,  und  q>(ivttQ 
durch  eine  Art  von  Apposition  müsse  erklart  werden. 
Da  der  Yerf«  die  oben  gerügte  Krklärung  des  doppeU 
ten  DaÜTS  anführt,  so  seigt  sich  hier  ein  ähnliches 
Missverständoiss.  Wäre  g}Qivas  Apposition  von  0^,  so 
müssie  man  übersetze^ :  welche  Trauer  kommt  tu  mir, 
nämlich  der  Seele!  *  Offenbar  unrichtig ,  und  derglei- 
chen mebr  |  welches  vrir  anführen  würden  ^  wenn  es 
uns  um  blosse  Einzelheiten  zu  thun  wäre.  —  Das  We- 
sen des  Comparativs  ist  bekanntlich  Vergleich ung,  und 
man  kennet  die  beiden  Constructiouen  mit  17  und  dem 
Genitiv.  Nun  heisst  es  S.  426,  bei  der  Construction 
mit  ^  stehe  gewöhnlich  das  Wort,  mit  dem  ein  an- 
deres verglichen  .werde,  in  demselben  Casu  mit  dem, 
welches  verglichen  werde.  IL  1,  260  ^di;  ^ap  not 
iyw  Hat  dgeioötv  i^ineg  v/iilp  avdQaotv  lu^/Ai^aa,  und 
gleich  darauf,  doch  zuweilen  stehe  nach  rj  der  No- 
minativ, in  wiefern  man  ^//ei,  oder  ein  anderes  Wort 
hinzudenken  könne,  roJQ  vetoregois  ical  laaXXov  äu/tia' 
Sovaiv  Tj  iyvi  nagaivw^  Also  auch  hier  keine  bestimmte 
Regel.  Derselbe  Casus  nach  ^  m  u  s  s  stehen ,  wenn 
comparans  und  comparatum  sich  auf  dasselbe  Verbnm 
beziehen,  wie  im  ersten  Beispiel.  Das  ^  an  und  für 
sich  hat  auf  die  Construction  gar  keinen  Einfluss.  Fin- 
det jenes  nicht  statt,  so  kann  auch  der  gleiche  Casus 
nicht  erhalten  werden ,  wie  im  zweiten  Beispiele ,  ^0 
nagatvä  nur  auf  aH/ua^ovat  geht.  Aber  in  beiden 
Fällen  ist  auch  die  andere  Art  durch  den  Genitiv  nb- 
lieh,  also  nicht  bloss  ctgeiootv  v/uwv  w/uiXijaa,  auch 
voJß  fidXXov  äufj^a^ovaiv  i/iov  nagaivä»  Was  soll 
es  nun  bedeuten ,   wenn   S.  450  gesagt  vrird,  das  sonst 
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nach  17  folgend^  Substantiv  werde  in  dem  Geniiiv  ge- 
setzt, wenn  nämlich  dieses  in  demselben  Casu  stehe 
wie  das  ecstere?  Oder  wie  will  Hr.  M.  die  Beispiele 
erklären,  welche  er  selbst  anführt ,  sl  ug  Vfiüv  vojiiU 
^€1  nXiovag  vov  uatgov  dnodff^OKetp ^  und  nivofi 
dh  xigi^n  fit^ov  iXnidoß  nXvciv?  Aber  die  be^ 
kannte  Bedeutung  des  Comparativs,  wo  er  das  sehr, 
zu  sehr  oder  ziemlich  ausdrückt,  ist  ohne  Frage 
durch  eine  im  Denken  übliche  Ellipse  zu  erklären.  Es 
findet  sich  nämlich  dann  jedesmal  eine  Yergleichung 
mit  dem  Gewöhnlichen,  oder  dem,  was  ßich  gehört, 
was  angemessen  ist.  Der  Superlativ  beruht,  wie  der 
Comparativ^  auf  Yergleichung^  und  regiert  den  NGenitiv 
nur,  wenn  unter  Mehrern  Einem,  oder  Einigen  der 
Vorzug  eingeräumt  wird.  So  ist  es  zuvördetst  in  St- 
Hcciotatog  KiVTaigtov;  folglich  kann  Find.  Ol.  10,  48 
uanelvog  dßovkia,  vo^avog  dXdüiog  arraoag  d-ivazov 
ov»  sliipvyBV^  uhoüiog  nicht  abhängen  von  v(na%ogj 
sondern  von  ivriaagy  wie  ungeachtet  des  richtigem 
Gefühls  S.  494  gemeint  wird.  So  sind  zweitens  die 
Redensarten,  wie  ndvzmv  /naXtüTa  /a  exiaag;  folglich 
konnte  fiahaia  in  der  obigen  Stelle  aus  Isokrates 
nicht  den  Genitiv  regieren.  Kommen  ausserdem  noch 
Fälle  vor,  so  müssen  sie  anders  erklärt  werden,  als 
ovXoTUTOP  TQiyjofia  ndvrmv  avd'Qiinmv  i'^Bigj  wo  der 
Genitiv  von  tgiym/ua  abhängt.  —  Die  Lehre  von  den 
Temporibus  hat  uns  im  Ganzen  sehr  wohl  gefallen. 
Der  Begriff  des  Perfects  ist  deutlich  und  bestimmt  an- 
gegeben :  es  setzt  den ,  auf  eine  Handlung  unmittel- 
bar folgenden  Zustand )  das  VoUendetseyn,  gegenwärtig, 
denn  so  möchte  es  bestimmter  seyn,  als:  es  setzte  eine 
selbst,   oder  in  ihren    Folgen    mit   der   Gegenwart   in 
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Verbindung  stehende  Handlung.  Eben  dasselbe  ist  das 
Plusquamperfectiiui  in  der  Sphäre  ^er  Vergangenheit. 
Auch  das  Fut.  exactum  ^ird  gut  bezeichnet  als  das 
VoUeudetstehn  einer  Handlung  in  die  Zukunft  setzend; 
wiewohl  ünbehitlflich  die  Umschreibung  ist,  eine  zn- 
künfdge  Handlung,  deren  Anfang  in  eine  in  Betreff 
ihrer  vergangene  Zeit  falle.  Die  übrigen  Modi  des 
PrksenSi  heisst  es  darauf  weiter,  sind  auch  Modi  des 
Imperfects,  welches  auch  vom  Infinitiv  angemerkt  wird. 
Diess  ist  zu  wenig  bestimmt.  Denn  es  kann  auch 
heissen,  sie  tragen  in  einer  Form  zwei  Bedeutungen. 
Davon  hat  schon  Hermann  gesprochen.  Was  ferner 
die  Bedeutung  des  Pflegens  anlangt,  so  hätte  wohl  mit 
Wenigem  erklärt  werden  können,  wie  es  überall  denk- 
bar sef,  dass  eine  Form  zugleich  das  Einmal  und  das 
Mehrmal  der  Handlung  bezeichne.  Nämlich  die  Zahl 
kann  hier  nur  durch  den  Sinn  gegeben  werben,  nie 
durch  die  Form  als  solche,  und:  Er  ging,  heisst  zu- 
nächst weder,  er  ging  einmal,  noch  öfters,  d.  h.  er 
pflegte  zu  gehn«  Dabei  ist  noch  manches  andere  zu 
merken,  so  z.  B.  bei  Vergleichungen  gebraucht  beson- 
ders Homer  gern  die  vergangene,  oder  zukünftige  Zeit; 
weil  ihm  ursprünglich  bestimmte  Anschauungen  vor- 
schwebten. —  Was  oben  von  den  Temporibus  gesagt 
worden,  kommt  auch  bei  den  Modis  in  Betracht.  Wenn 
z«  E.  angemerkt  wird  S.  740  aus  Herodot  6,  27,  der 
Conjunctiv  drücke  auch  die  wiederholte  Handlung  aus^ 
so  kann  dieses  an  un^  für  sich  in  diesem  Modus  nicht 
liegen,  sondern  wird  aus  dem  Sinne  beigefügt,  denn 
so  steht  ja  IL  6,  412  der  Conjunctiv  von  einmaliger 
Handlung.  Ueber  die  Modos  selbst  ist  viel  zusammen- 
getragen, nichts  desto   weniger   aber  mangelt  es  noch 
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oft  an  Uebersichty  wodurch  das  Ganze  um  vieles  ein« 
facher  erschienen  .vräre.  Man  Ist  schon  so  lange  mit 
diesen  Dingen  beschäftigt  |  und  noch  immer  kann  man 
nicht  sagen ,  dass  die  Syntax  darin  zur  Klarheit  yorge- 
drungen  sey,  Rec.  weiss  aus  eigner  Erfahrung,  welche 
Miihe  es  macht/ sich  durch  die  Masse  durchzuarbeiten. 
Dabei  trifft  man  denn  auch  wohl  auf  wenig  bemerkte 
Felder 9  und  das  wird  bleiben,  so  lange  man  nicht  Yor 
allen  Dingen  die  allgemeine  Möglichkeit  der 
Fälle  genauer  erforscht  hat. .  Der  Verf.  schickt  wenig 
bestimmte  Betrachtungen  über  die  Modos  v voraus,  und 
flicht  sogleich  die  Lehre  von  den  Conjunctionen  hinein. 
Billig  stösst  man  gleich  beim  Indicatiy  auf  die  Con- 
struclion  des  e/.  Da  derselbe  das  Unbedingte  bezeich- 
net^ wie  kann  man  sagen  et  siül  ßwfxo^  tlal  xal  ^eoi'i 
Der  Verf.  meint,  weil  das  Verhältniss  der  Bedingung 
zur  Folge  als  wirklich  ohne  allen  Ausdruck  der  Unbe- 
stimmtheit  gesetzt  werde.  Erstlich  würde  es  so  noch 
keine  Verschiedenheit  seyn,  wenn  der  Satz  hiesse :  inel 
elol  ßwfxoiy  dal  nal  d'Bol.  Zweitens  das  Verhältniss 
der  Sätze  zu  einander  wird  lediglich  bestimmt  durch 
den  Nachsatz,  während  der  Vordersatz  verschieden  ein* 
gerichtet  seyn  kann.  Aber  es  kommt  alles  darauf  an, 
ob  wirklich  eine  reelle  Bedingtheit  ausgedrückt 
werde  durch  das  bI  elal  ßtafioi  f  und  da  möchte  wohl 
sich  zeigen,  dass  diese  zuerst  in  idv  wai  ßsofiol  liege. 
Bei  Gelegenheit  des  d  mit  dem  Präterito,  "wenn  im 
Nachsatze  ein  Präteritum  indicativi  mit  av  steht  ^  ist 
recht  gut  wenigstens  berührt  der  von  den  Kritikern  ge- 
wöhnlich übersehene  Unterschied,  wenn  das  av  fehlt, 
und  also  der  Nachsät^  nicht  bedingt,  sondern  unbedingt 
folgen  soll  aus  dem  Vordersätze.    Die  Stelle  Memorab. 
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osa&aif  'd'apwcw  uv%  av%w  .  ngoaif^tiiap  ^v^  hat 
.  auch  Schäfer  behandelt  tnelet«  crit.  S.  130,  wo  er  gern 
Sr  nach  S'aParoy  sähe :  in  der  Note  zu  .  S»  35  vird 
dann  auch  die  andere ,  vom  Verf.  beigebrachte  Stelle 
angezogen.  Er  behauptet  aber»  S^  mÜBse  auf  allen 
Fall  euppUrt  werden ,  und  führt  besonders  ^v  und 
XQ'^P  auf,  als  welche  gern  das  av  unterdrücken.  Wir 
tragen  kein  Bedenken  diesem  Grundsatz  zu  widerspre- 
chen«   Niemand  wird  leugnen  können,  dass  der  blosse 

'  Indicativ  und  eben    derselbe   mit   av   verschieden  sind, 

« 

und  dass  beides  einen  bestimmten  Sinn  gebe.  Ist  aber 
diesSy  und  passt  der  Sinn,  warum  soll  ap  supplirt 
werden?  Gleichwie  man  z.  £•  nicht  ijnfiev  scbrei- 
ben ,  und  ai  elidiren  soll,  wenn  schon  Sfjkftev  für  sich 
eine  Form  ist.  Daher  heisst  es  ganz  richtig  Aeschin. 
In  Ctesiph.  S.  515,  €l  fjktj  dQo^tui  /jtoXig  i^egivyo/iuv  eh 
^eXtpovQ^  ixtvdvvevoa/MP  dnoXiaSui,  wir  waren  be- 
nimmt in  Gefahr  umzukommen,  wenn  nicht  u.  s.  w., 
iHivS^P€VüafMV  iv  aber  hiesse,  wir  würden  wohl  in 
Gefahr  gewesen  seyn.  Nicht  anders  ist  es  Od.  5,  426 
^JEv&*  uno  Qivoe  %a  dQvtp^  qvv  ,%  ooxi  iqifpuiy 
El  (iri  inX  q)Qsol  dijxe  &sa  ykuvkäme  'j^S^Pfj* 
Man  wendet  vielleicht  ein,  dieselbe  Partikel  pflege  auch 
beim  Optativ,  zuweilen  auszufallen,  und  müsse  dann 
doch  offenbar  supplirt  werden.  In  der  That  hat  dies 
die  Kritiker  verführt,  wiewohl  der  FaU  ganz  verschie- 
den ist.  Der  Optativ  drückt  das  bloss  subjective  Setzen 
aus,  der  Nachsatz  wird  also  schon  dadurch  bedingt; 
welches  das  ap  nur  bestimmter  heraushebt.  Wird  es 
weggelassen  bei  Dichtern,  so  entsteht  nicht  reelle  Ver- 
schiedenheit   des   Sinnes.     Der  Indicativ  hingegen  be« 
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zeichnet  das  Unbedingte ;  bleibt  hier  Sp  "weg,  so  ist 
nichts  mehr  vorhanden,  worin  sich  die  Bedingtheit  er« 
kennen  liesae,  der  Satz  verwandelt  eich  in  einen  un« 
bedingten.  Dadurch  fällt  weg,  was  auch  Hr.  M.  S.715 
nai^h  Schäfer  von  XQ^fr  idsi^  nQoafjxav  wiederholt,  und 
es^  Vnüssen  hiernach  viele  Stellen  bei  den  Alten  verthei* 
diget  werden.  Wir  könnten  hier  übrigens  auch  an  die 
Lateiner  appelliren^  Tacitus  setzt  unzähligemal  den  In« 
dicativ  im  Nachsatz,  und  auch  im  Deutschen  sind  beide 
Arten  gebräuchlich.  Selbst  im  Griechischen  ist  man  ge« 
wohnt,  etwas  ähnliches  zu  setzen  im  Futuro^  welches 
im  Nachsatze  mit  und  ohne  äv  steht ,  Gyrop.  7,  5,  21, 
und  niemand  noch  hat,  wo  dasselbe  fehlt,  es  suppli« 
ren  wollen. 

Der  Verf.  handelt  nun  eben  so  beispielsweise  die 
übrigen  Modos  ab.  Wegen  der  Gonstruction  des  Im« 
perativ  mit  /n^  ist  neulich  schon  in  andern  Blättern 
erinnert,  dass  Homer  auch  den  Aorist  folgen  lasse,  II. 
4,  410.  Der  Optativ  steht  vom  Wunsche,  heisst  es, 
drückt  mit  äv  TJngewissheit ,  oder  Vermuthnng  aus, 
oder  steht  mit  attischer 'Urbanität,  wird  oft  durch  kön- 
nen übersetzt,  mildert  das  Futurum,  steht  in  Frage- 
sätzen anstatt  des  Imperativs,  u.  s.  w.  Alle  diese  Dinge, 
wovon  viele  Beispiele  gegeben  werden,  hätten  sich  kür« 
zer  und  schärfer  bestimmen  lassen ,  wenn  zuerst  der 
wahre'  Grund  nach 'dem  Begriff  herausgehoben  wäre. 
Was  soll  es  Iieissen,  €i&*  cogpcAe^  stehe  auch  bei  gegen- 
wärtigen Handlungen  II.  1,  415.  Diese  Redensart  kann 
nur  stehen,  wenn  die  Erfüllung  des  Wunsches  nicht 
von  der  Zukunft  abhängt »  sondern  die  Vergangenheit 
angehen  würde.  Dem  Achill  war  Leid  zugefügt  wor- 
den;  folglich  heisst   es    richtig,   eiO'*   ä'qisXeg   dnyfiwv 
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ffH&ai ;  ob  das  tja&at  nun  von  dem  Jetzt  verstanden 
werde,  oder  nicht,  ist  ganz  gleichgültig.  Dass  der  Verf. 
das  eigentliche  Wesen  des  Optativs,  sowohl  mit  als 
ohne  av,  nicht  überall  deutlich '  erkannt  habe,  ist  ofiPen- 
bar.  Dass  die  Bedeutung  des  Wunsches  aus  der  be* 
dingten  Art,  z.  B.  dvvat%o  av  j  q>%X^qBiEP  ap^  entstan- 
den  sey,  wie  8.  487  der  kl.  Ausg.  angemerkt  wird, 
müssen  wir  recht  sehr  bezweifeln.  Jenes  bezeichnet 
ein  Urtheil,  der  Wunsch  ein  Wollen«  Folglich  würde 
sich  diese  Bedeutung  wohl  richtiger  aus  dem  tts>  is 
fma  ^dvoif  gleich  wie  im  Deutschen,  ableiten  lassen. 
8.  723  heisst  es  ferner :  der  Optativ  stehe  auch ,  wo  in 
andern  Sprachen  der  Indicativ  sich  finde.  Tbucjd.  3, 
84,  iv  (f  ovv  KcQKvga  id  noXXa  avrviv  nQO€roXfifj&ij^ 
xai  onoaa  vßQBt  filv  aqjpfxtvoi  %6  nXiov  ^  aioy^QO- 
ovpp  vno  ifäv  Tfjv  ^*fijuiüiQiap  naqaayowmv  oi  dvta- 
ftvpo/tevoi  igdasiav»  Der  Optativ  ohne  ap  findet  hier 
gar  nicht  Platz ,  welches  auch  gleich  darauf,  wo  die 
Construction  mit  onoaa  fortläuft,  steht,  •—  /u^dXiOta  S 
ßP  j^iypwaHOtap.  Die  zweite  Stelle  Thucyd.  1,  50,  oi 
KoQipd'ioi  %d  a%d(pfj  php  ovx  cIXhop  dpadov/tupoi  t(Sv 
Pewp,  aß  xaraSvasiap ,  ist  gänzlich  von  der  ersten 
verschieden.  Der  Optativ  bedeutet  hier  Wiederholnng, 
da  mehrere  Schiffe  waren.  Denn  nicht  bloss  nach  Par- 
tikeln geschieht  diess,  wi6  bekannt,  sondern  auch  nach 
Relativis,  welche  überhaupt  oft  jenen  parallel  sind. 
Thucyd.  2,  119  xal  to  omfia^  oaop  neg  xqopop  xal  i} 
poaoß  dn/tid^ot,  ovy^  ifjtaQalp€%o.  Nicht  überflüssig  ist 
hier  die  Bemerkung,  das&  auch  bei  den, Lateinern  der 
Conjunctiv  oft  Wiederholung  anzeigt,  Tacit.  bist.  1,  79. 
In  der  Note  heisst  es  darauf,  nach  dem  Optati?  werde 
auch  dp  oder  mt  weggelassen,  wovon  wir  vorher  den 
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Grund  angezeigt  httben.     Dahin  gehören  nun  aber  gar 
nicht   die  Stellen ,   wo    av  gar  nicht  passt,    als  Aeacb. 
Agamem.  953 ;  denn  hier  ist  Wunsch,  anstatt  isines  Be- 
fehls.   Das  Wesen  des  Optativs  leidet  auch  nicht,  dass 
er  nach  der  Gegenwart  gesetzt  werde ,    wie  S.  735  be- 
hauptet wird,  TfjXi/aax    «?  ^  äye  poi  ndX^üov  rgotpov 
JEvQVxXßiav ,  "Oye«    inog  einotpi ,   wo   Wolf  längst 
nothwendig  eintüpt>  schrieb.    Die  Stelle  Od.  5,  17  gehört 
gar  nicht  her ,    weg^n  des  o?  %ev.    Dass    der  Con)unc- 
tiv  reelle  Bedingtheit  bezeichne ,  ist  oben  bemerkt ,  die 
Constructionen  mit    tav ,    i]V  u.  S*  w.  hätten   demnach 
viel   schärfer  bestimmt  werden   können;  ^el   ii  H€  /*^ 
iwonaiv,   iyw   &e  %bv  av^og  e'Xwftai.    Der  Unterschied 
zwischen  diesem  und  dem  äl  dh   /ei;  SoUr  ist  dek*,  dass 
im  letzteren  Fall  etwas  bloss  subjectir  und  im  Dönken 
hingestellt  wird  ohne  Bücksicht  auf  das  Aeus^ere;  im 
erstem  aber  bestimmt  die  Sach^   als'  von  äftsserer  Be-» 
dingung  abhängig,  erscheint.      Wer  das    Wesen   dieser 
Modorum  genau  erkannt,  dem  war  es  leicht^  den  Grund 
ihres  Gebrauchs  sicher  nachzuweisen ;   also  z.  £•  WAr- 
um  der  Conjunctiv  gewöhnlich  stehe  nach  Präsens  und 
Futurum,   der  Optativ  nach  Präteritum,   welcher  ohne 
av  nie  gesetzt  worden  nach  dem  wahren  Präsens.    Ein 
Beispiel  von  Unachtsamkeit  ist  es,   wenn  jenes  ov   fM'^y 
mit  dem    Conjunctiv,    zusammengestellt  wird  mit  dem 
blossen  ov ,   ov  yivfitat*     Hier  steht  y€Vi]%ai   alt  für 
das  Futurum;    dort    zeigt  jurj  hin    auf  eine  Ellipse  im 
Denken. .  Die  Uebersicht  der  bedingten  Sätze  wird  nicht 
wenig  erschwert  durch  die  Anordnung,  indem  sie  nicht 
nach  einer  bestimmten  Methode   folgen,    und    zerstreut 
stehen.    Denn   so   wird  zu    S.  746    noch  ein  Nachtrag 
gemacht  S.  881,  von  dem  Sif  mit  Präteritis ,  so  fern  es 
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ein  Pflege»  bedeute  y  (ohne  jedoch  die  Möglichkeit, 
diese  Bedeutung  zu  erklären),  und  dem  ceV  mit  dem 
Fut.  indicativi.  In  der  Stelle  Thucjd.  2,  80^  Xiyovres 
OT«  Qadlwg  ccv  ^AnaQvaviav  cjoin^Q  %fH  xije  Zaxvv- 
&0V  ital  *uixaQvaviag  HgaTfjaovai  gehört  Sp  natürlich 
SU  9CQttT'^aovai,  und  das  Farticip  muss,  wie  öfters,  durch 
einen  bedingten  Satz  aufgelöst  werden,  welcher  dann 
die  Prothesis  abgibt. 

Wir  könnten  allerdings  diese  Anzeige  noch  weiter 
fortsetzen  dulrch  Infinitiv,  Particip,  und  das  Uebrige;  in- 
dessen wollen  wir  mit  dem  Verf.  nicht  weitet*  rechten^ 
um  so  weniger,  da  wir  den  Willen  habdn,  den  grossen 
Fleiss  desselbe^^ '^izuerkennen.  Materialien  allerdings 
sind  hier  im  GanzeoNcEi'^  einer  Grammatik  Torhanden; 
nur  das  torliegende  Buch  selbst  dürfte  noch  keine  seyn. 
Unsere  Bemerkungen  treffen  in  der  Regel  zugleich  den 
Auszug  mit,  worin  wir  keine  durchgreifenden  Verbes- 
serungen wahrgenommen  haben.  Dass  übrigens  auf 
den  höheren  Schulen  die  Syntax  ausführlicher  gelehrt 
werde»  müsse,  als  Buttmann  glaubt,  möchte  der  Verf. 
wohl  mit  Recht  behaupten;  nur  freilich,  soll  ein  be- 
deutender Nutzen  entstehen,  so  muss  sich  wohl  vor 
allen  Dingen  die  Sjntax  erst  methodischer  gestalten. 


t 

i 

« 

i 


